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Vor bericht.

^ie sich zur Domkirche in Bremen haltenden Lutheraner
sprechen mit ihren Predigern in Gesellschaften sehr gern
von den Begebenheiten und Schicksalen ihrer Kirche, und
ihre ganze Aufmerksamkeit ist gespannt, wenn sie auf ihre
Fragen gehörige Antwort erhalten. Eben so oft wird gefragt,
und selbst von angesehenen Frauen, ob man keine Geschichte
besitze, in welcher das Nöthige zu finden sey? Eine Frage,
auf die sich nichts Befriedigendes antworten läßt. In des
General-Superintendenten Zoh. Heinrich Pratje, in des
Professors Ioh. Phil. Cassels, in des Subrectors und nach¬
her gewesenen Pastors Hermann Schlichthorst und andern
Schriften finden sich zwar Materialien; aber sie liegen zer¬
streut und können nur von Wenigen benutzt werden. Die
zu Bremen 1758 in 4. auf 14 Seiten erschienene kurze
Nachricht von der Domkirche St. Petri kann Niemand be¬
friedigen; eine ältere Nachricht von der Stadt Bremen,
ohne Jahr und Druckort, 130 S. 8., giebt eine nur un¬
vollständige Nachricht, von Karls des Großen Zeiten bis
auf den Erzbischof Adaldag. Eine freundliche Unterredung
eines Lutheraners und Reformirten über den vergangenen
und gegenwärtigen Zustand ihrer Kirchen, Frankfurt und
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Leipzig 1749, 4., 35 S., deren Verfasser vermuthlich ein
Lutheraner war, ist zu einseitig, und in des Professors
Christian Nicol. Roller, Versuch einer Geschichte der
Stadt Bremen, Plan gehörte es eben so wenig, sich in
weitläuftige Untersuchungen über die Domkirche einzulassen,
als in meinem: Etwas aus der Chronik von Bremen,
für unsere Waisenkinder, wovon 1802 die zweite Auflage,
119 S. 8,, erschienen ist.

Dieses Alles veranlaßte mich, da ich im Besitz der
meisten Hülfsmittel bin, nach und nach die vorhandenen
Materialien zu sammeln und die im Domprediger-Archiv
vorhandenen Acten und Urkunden durchzulesen- So ent¬
stand denn allmahlig das, was ich hier mittheile. Es
war nicht zum Druck, sondern zu meiner eigenen Beleh¬
rung zusammen getragen, in der Absicht, das Manuscrivt
an die Domkirche zu vermachen, damit meine Nachfolger,
da ich noch der Einzige bin, der die ehemalige Verfas¬
sung kennt, mit dem, wie es war, sich bekannt machen
könnten. —

Mehrere, denen meine Arbeit bekannt worden, baten
sich dieselbe zum Durchlesen aus, und Alle wünschten, sie
zur Belehrung der Domgemeine drucken zu lassen. Ich
fand dabei viele Bedenklichkeiten. Die größte war die
Erinnerung an die mit durchlebten Streitigkeiten in den
Jahren 1803 folgg. und die daraus entstandenen Erbit¬
terungen beider Confessionen gegen einander. Wie leicht,
dachte ich, könnte durch diese Schrift neuer Streit veran¬
laßt, der blinde Partheigeist wieder herrschend und reli¬
giöse Streitigkeiten, zum Unsegen der Gemeinden, erregt wer-
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den. Das Manuscript wurde längere Zeit bei Seite ge¬
legt, bis es ein hiesiger Rechtsgelehrter mehremal von
mir borgte und abschreiben ließ. Seitdem ersuchten mich
Mehrere wieder, das Gesammelte drucken zu lassen, und
ich versprach's.

Ich fürchte, nach nochmaliger Durchsicht des Manu-
scripts, keine Veranlassung zu neuen Streitigkeiten zu ge¬
ben, was mir Leid thun sollte. Der rechtschaffene Mann
kann und soll der Wahrheit nichts vergeben und seiner
Ueberzeugung treu bleiben; aber der Sache Feind, der
Person Freund, soll Zeder anstandig, würdig und beschei¬
den seine Meinung sagen. Nach meiner Meinung, habe
ich mir kein beleidigendes Wort erlaubt, sondern rein hi¬
storisch geschrieben, und die Fehltritte der Lutheraner eben
so unvartheiisch, als die der Reformirtcn, erzahlt. Ich
versetzte mich dabei immer in den Geist des Zeitalters,
wo dieses oder jenes geschah. Sollte ich den Sinn oder
den Zusammenhang einer Begebenheit verfehlt haben, so
werden mir Belehrungen willkommen seyn, weil die Wahr¬
heit dadurch gewinnt. Ich setze voraus, daß diese Berich¬
tigungen keine Machtsprüche sind, sondern sich auf Urkun¬
den gründen, und daß es mit der Achtung geschiehet, die
gebildete Manner einander schuldig sind.

Uebrigens war es meine Absicht nicht, mich in viele
neue Untersuchungen und weitläufige Beurtheilungen ein¬
zulassen, sondern, so viel möglich, die wichtigsten Begeben¬
heiten der vorigen Zeiten aus der Menge der vorhandenen
Schriftsteller zu ordnen- Meine Quellen, woraus ich
schöpfte, sind zum Nachschlagen überall genau angegeben.
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Möchte diese Schrift beide Confessionsverwandte er¬
wecken, sich in dem Erzählten zu spiegeln, dem Confes-
sionshasse zu entsagen, als Brüder und Schwestern ein¬
trächtig mit einander durchs Leben zu wandeln, und sich
als Christen, wenn sie auch verschiedene Wege nach der
Kirche gehen, einander zu lieben.
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Aelteste Geschichte.

Von den ältesten Einwohnern unserer Gegend, bi^zur
Stiftung des Bremischen Bischofthums.

ist außer allem Zweifel, daß die Lander, die nachher,as
Erzstift Bremen ausmachten und jetzt das Herzogthum Breitn
genannt werden, zu den Besitzungen der Chauken oder Chauzn
gehörten. Tacitus, einer der größten römischen Geschichtschreibe,
der sie naher, als andere teutsche Völker kannte, beschreibt sie
uns, (cle moi llzus Aerman. d^). 35.) als eine der größten und
berühmtesten Nationen der nördlichen Gegenden unsers Vaterlan¬
des. Sie wurden in die Größern und Kleinern eingetheilt und
hatten ihre Wohnungen von der Ems an, bis zwischen die We¬
ser und Elbe. In unserer Gegend hielten sich die großen Chau¬
ken auf, und wenn man gleich nicht alles, was von ihnen erzahlt
wird, auf die Einwohner dieser Gegend besonders beziehen kann,
so hat doch ohne Zweifel die ganze Nation an ihren Kriegen
Theil gehabt. Im Jahre fünf nach Christi Geburt hat sie Ti-
berius, unter der Regierung des römischen Kaisers Augustus, zu¬
erst bezwungen. Vellejus -Paterculus erzahlt es sehr prachtig,
wie dieses zahlreiche Volk, das von so großer Leibesbeschaffenheit
gewesen, und in so sichern Gegenden wohnte, seine Waffen über¬
geben und mit seinen Heerführern vor dem Hauptgezelte des Ti-
berius niedergefallen sey. Schwerlich würde er diesem Volke zu
Lande beigekommen seyn, aber seine in der Nordsee erschienene
Flotte zwang sie zur Uebergabe. Dadurch erhielten sie die Rö¬
mer eine Zeitlang im Gehorsam. Als diese aber ihre Schiffe an¬
derswo gebrauchten und die Einwohner der hiesigen Gegend
die Kriegskunst zur See von den Römern gelernt hatten, blieben
sie nicht lange mehr unter der römischen Herrschaft. Unter der

1
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Regierung des Tiberius waren sie Bundesgenossen gegen die
Cherusker. Im Anfange der Regierung des Claudius trieben
sie a» der Gallischen Küste Seeräubern und beunruhigten die
NiedwGermanen. Aber Dom. Carbulo verjagte sie, und war
schon m Begriff, in ihr Land einzudringen, als ihn der argwöh-
nischcKaiser zurückrufen ließ. Unter eben diesem Kaiser soll sie
auch sabinius überwunden haben. Zu Nero's Zeiten vertrieben
sie d: Ansirabier von ihrem Lande an der Ems. Zur Zeit des
Viteuus und Vesvasianus schickten sie dem Batavischen Helden
Civiis Hülfsvölker zu, wobei sie aber einmal in der Trunkenheit
eiw Niederlage litten. Im Jahre 162 sielen sie unter Anto-
nil- Regierung in Belgien ein, wurden aber von dem damali¬
ge Statthalter Did. Julianus zurückgetrieben, (laoit,
.V- <^P. 17- 18. XIII. e. 55. Sueton. in Llauclio.) Das ist
dis Hauptsachlichste, was wir von den ältesten Einwohnern un¬
trer Gegend in den zwei ersten Jahrhunderten in den römischen

Geschichtschreibern finden. (S. 5o!i. Seliilcl <Ie Olianci«, I.uAc1.
lZ:>l >v. 1649. I^'ilznit? SLi'i^t. lovuni Llunsuil?. I'. I. I^in-
clendioA ciiinn. Hamb. 1589, 4.

Welche Veränderungen im dritten und folgenden Jahrhun¬
derten in den hiesigen Gegenden vorgegangen sind, davon ist we¬
nig bekannt. Die Völker veränderten oft ihre Wohnungen; die
Teutschen vereinigten sich unter allgemeinen Namen, und es ist
ungewiß, unter welchem Namen man nächst den größern Chau-
ken die alten Einwohner dieses Landes suchen soll. Wahrschein¬
lich ist es, daß sie anfänglich zum fränkischen Bunde gehöret ha¬
ben. (Pratje, Herzogth. Bremen und Werden, I. Samml. S.
295. f.) Mit mehrerer Gewißheit weiß man, daß vom Ende
des dritten Jahrhunderts, oder doch vom vierten an, die Sachsen
sich über dieses Land, und von der Weser nach dem Rhein zu,
ausbreiteten, und da man nicht findet, daß sie die dama¬
ligen Einwohner unserer Gegend im Krieg besiegten, so ist es
wahrscheinlicher, daß der Name der Chauken allmählig verschwun¬
den, und daß sie sich mit dem mächtigen Volke der Sachsen un¬
ter einem Namen vereinigt haben. Die Sachsen an der Nord¬
see waren die gefährlichsten Feinde der Römer zur See. Inson¬
derheit beunruhigten sie das Gallische und Belgische Meer, wo¬
hin sie, auf ihren mit Lcder überzogenen Schiffen, aus der Weser
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und Elbe über die friesischen Watten fuhren. Sie waren ge¬
wohnt, mit den Wellen zu spielen und mit dem Tode zu scher¬
zen. Ihre Vertraulichkeit mit dem Meere, ihre unvermutheten
Anlandungen, die Grausamkeit ihres Angriffs, ihre schreckliche
Gewohnheit, die Gefangenen zu opfern, selbst ihr fürchterliches
Ansehen, welches ihre zurückgebundenen und mit eisernen Ringen
in die Höhe gerichteten Haare verursachten, setzte die Römer in
großes Schrecken. s>mmian.' ZVl-n-ceU. I^iK. 28.) Der Sach¬
sen Heerzüge gegen die Hunnen, Thüringer und Franken
sind nicht bekannt? besonders aber haben sich die Sachsen dieser
Gegend bei der Eroberung Britanniens hervorgethan. (S. Han-
növerische gel. Anzeigen 1752, St. 7.) Die Angelsachsen stimm¬
ten in der Sprache sowohl, als in den Gesetzen, mit den Friesen
und den hiesigen Sachsen genau überein; auch wurden die ersten
Christlichen Lehrer, die aus England nach Friesland kamen, Lan¬
desleute der Friesen, und folglich auch der Sachsen genannt.
Und wenn man gleich keinen Grund hat, mit den Bremischen
Chroniken zu behaupten, daß die drei ersten langen Schiffe, dar¬
auf Hengst und Horsa nach Britannien übersetzten, von Bremen
aus sollten gefahren seyn, so ist doch zu glauben, daß auch Sach¬
sen darunter gewesen sind, die an den Mündungen der Weser
und Elbe wohnten.

Ob die Franken vor Karl dem Großen auch bis in unsere
Gegenden gekommen sind, davon schweigen ^'e Geschichtschreiber.
Doch könnte es möglich seyn, daß Pip!->, im Kriege gegen die
Sachsen im Jahre 757, auch bis in oie hiesige Gegend gedrun¬
gen wäre.

Der hiesi> Theil des Sachsenlandes hatte von den Gauen
Wigmodi Wolzaten, Rosengau und Eilangau seine Namen,
die G^M hat v. Wersebe in seiner Beschreibung der Gaue
zw-'lchen Elbe, Saale, Unstrut, Weser und Werra, S. 255 f.
ungegeben. Wigmodi war der größte Gau und enthielt ohnge-
fahr die Gegend an der Wümme, insonderheit Stotel und Les¬
mona. Der Hauptname Wigmodi ist bis in das zwölfte Jahr¬
hundert gebrauchlich gewesen. Johann Just Kelp, Amtmann in
Ottersberg, hat alle alte Gauen in einer ungedruckten Schrift,
Beschreibung des Herzogthums Bremen und Werden der vorigen
und jetzigen Einwohner u. s. w., erklaret. Von den Gauen des
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Bremischen Bischofthums soll auch eine Handschrift des Bremi¬
schen Syndikus, Edens, handeln.

Daß die Sachsen die größten Werke der Natur, wie auch
die Helden göttlich verehrten, daß sie die Sonne, den Mond, die
Hertha, den Thuisto, den Wodan, den Thor, die Frea u. a. in
ihren heiligen Hainen anbeteten, auch einigen von ihnen Men¬
schenopfer gebracht haben, das erzählen Eginhard beim Adam
von Bremen, Kap. 4. f. und Beda in Leibnitz excei-M,? vetor.
I'om. I. 44. So viel ist zu muthmaßen, daß diejenigen Sach¬
sen, welche die Ebbe und Fluth erfuhren, vor allen Gottheiten
vornehmlich den Mond verehrt haben. Auch findet man verschie¬
dene Oertcr im Herzogthum Bremen, die von der Göttin Oster
ihre Namen haben, und noch zuweilen Grabhügel und Urnen der
alten Vorfahren in diesem Lande. Ihre Priester, die von vor¬
nehmer Geburt seyn mußten, hießen Druiden; sie hatten nicht
nur in Gottesdienstlichen Sachen, sondern auch im Civilregiment
und im Kriege großes Ansehen. Neben den Druiden hatten sie
die Barden, die sich mit der Poesie und Musik beschäftigten und
die Lobzesange, auf die Götter, oder auf die Helden, oder Er-
muntcrungslieder zur Ausübung der Tugend und Rechtschaffen-
hcit, bei vorkommenden Gelegenheiten, sangen und die Melodien
zu neuen Liedern, machten. Sie' glaubten zwar eine göttlicbe
Vorsehung, hielt«« aber den Neu - und Vollmond besonders glück¬
lich zu Geschäften; ?c hatten in dunkeln Wäldern weiße Pferde
oder Schimmel, und sp^ntcn sie bei Festen an die heiligen Wa¬
gen. Die Priester folgten ihnen sammt den Vornehmsten im
Volke nach, und bemerkten ihre.. Gang, ihr Wiehern und Schäu¬
men, um Glück oder Unglück daraus vorher zu i>qerl. Auch ach¬
teten sie viel auf den Flug und das Geschrei ^>cr ?Ä>qel, wozu
vorzüglich die Priesterinnen, Alraunen genannt, bestell: >varen,
zu weissagen. Sie glaubten eine Wanderung der Seele auv ei¬
nem Körper in den andern, bis zur Zeit der völligen Wiederver.
geltung des Guten und des Bösen- Ihr moralischer Charakter
war so gut, wie man ihn von Heiden erwarten konnte. Auf¬
richtigkeit, Standhaftigkcit, Gerechtigkeit, Tapferkeit, Gastfreiheit,
Friedfertigkeit, Treue und Keuschheit, nicht so sehr aber die Mä¬
ßigkeit, werden von ihnen gerühmt: auch ging ihr Hang zum
Spielen so weit, daß, wenn sie alles verloren hatten, sie lieber
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ihre Person und ihre Freiheit auf's Spiel setzten, als zu spielen
aufhörten.

Gegen das Ende des siebenten Jahrhunderts wurde Willi¬
brod vom Papst Sergius zu den Friesen gesandt, und es gelang
ihm, einige zum Christenthum zu bekehren; daß er aber auch in
die Gegend um Bremen gekommen, davon ist keine Nachricht
vorhanden. Dasselbe gilt auch von Heddo, der einige Westphä-
linger bekehrte, und Winnefried, nachher Bonisacius, kam 715
aus England zu den Friesen, predigte aber nicht mit dem er¬
wünschten Glücke und wurde im Jahre 755 in Friesland er¬
schlagen. In die Bremische Gegend war er gar nicht gekom¬
men, dieser näherte sich erst zu Ende des achten Jahrhunderts
das Licht des Evangelii, als Karl der Große den Durchbruch des¬
selben beförderte.

Gelegenheit dazu gab der wider die Sachsen unternommene,
fast 33 Jahre fortgeführte und zuletzt so glücklich als rühmlich
geendigte Krieg. Zwar hatten schon Martellus und Pipinus
die Sachsen, wegen ihres Uebcrmuthes und ihrer Frechheit, zu
zöchtigen und zu demüthigen gesucht, und der Letzte brachte es
svM dahin, daß sie einen jahrlichen Zins zu übernehmen genö¬
thigt worden waren; allein die Sachsen blieben nicht treu.
Sie entrichteten den versprochenen Zins mcht, singen mit den
Franken, der Gränze halber, Handel an, machten hausige Aus¬
falle auf sie, verheerten ihre Aecker und Hecroen und Aerndten,
und -rbitterten sie durch allerhand Raubereien und Plackereien.
tEgichard, im Leben Karls des Großen, S. 42.) Karl sieng
deshaü, bald nach dem Antritte seiner königliAen Regierung, im
Jahre '72, Krieg wider sie an, und nöthigte sie, um Frieden
zu bitte,. Er bewilligte ihnen diesen, gegen Auslieferung zwölf
angeseheier Personen als Geißeln. Als Karl im Jahre 774
nach Jraken zog, rächten sich die Sachsen an den Franken. Nach
der ZurüSkunft bestrafte Karl diese Untreue und richtete mit
vier Legionen ein^ große Verwüstung in ihrem Lande an. Ein
neuer Krieg, im J,hre 775, siel wieder zum großen Nachtheil
der Sachsen aus, gleichwohl wagten sie es im folgenden Jahre,
einige verlerne Festungen wieder zu erobern, wiewohl vergeb¬
lich. Nun siel Karl höüst erbittert mit einem großen Kriegs¬
heere ins Land der Sachsin, und sie waren so unglücklich, daß



0 Von den ältesten Einwohnern unserer Gegend,

sie sich nicht allein unterwerfen, sondern auch versprechen muß¬
ten, die christliche Religion anzunehmen. Viele ließen sich wirk¬
lich taufen, und bewogen ihren Ucbcrwinder dadurch, das bisher
Geschehene dem ganzen Volke zu verzeihen. So bald sie aber
erfuhren, daß Karl wider die Saracenen nach Spanien zog,
schwuren sie das Christenthum wieder ab und wandten sich aber¬
mals zu ihren Verlornen Götzen. Dieses geschah 778, auf Zu¬
reden ihres Heerführers Wittckind, allein sie wurden im folgen¬
den Jahre wieder dafür gezüchtigct.

Um diese Zeit wurde der Lehrer Willehad, der bisher in
Friesland gelehrt hatte, von dem Könige Karl in unsere Gegend
geschickt, die Heiden zum Christenthum zu bekehren und die neuen
Christen in ihrem Glauben zu befestigen. Dies geschah mit gu¬
tem Erfolg! es ließen sich Viele an den beiden Seiten der We¬
ser taufen, auch zum Aufbau einiger Kirchen bewegen, Gott dar¬
innen zu verehren., (Renner's Lliron. I'om. I. ^i. 3. ^adri-
eii memor. Vol. II. 660.) Doch die Sachsen
spielten ihre bisherige Rolle sort, und das Glück der Waffen
schien sie anfangs bei Hameln zu begünstigen. Allein Karl über¬
fiel sie 782 mit einer neuen Armee und ließ 4500 von ihnen,
als die vornehmsten Aufwiegler, an der Aller bei Werden erwür¬
gen. Wittekind entging diesem Schicksale durch die Flucht. Da
auch die folgenden Unternehmungen zum großen Nachtheil der
Sachsen ausfielen, unterwarf sich ihr kühner Heerführer Wtte-
kind im Jahre 786 dem König Karl, und ließ sich, wie man
glaubt, zu Belcm, im Osnabrückschen, taufen. Der Uebc'gang
dieses Feldherrn zum Christenthum und unter die Frenkische
Oberherrschast, war zugleich der Anfang einer achtjährige! Ruhe
im Sachscnlande. Seit dem Jahre 793 empörten sie sch zwar
abermals und öfters; aber die erschöpfenden vieljahrigen Verhee¬
rungen ihres Vaterlandes, der Tod von so vielen Tausenden,
die vielleicht schon damals angefangene Versetzung .'iner gro¬
ßen Menge in das Fränkische Reich, — man sagt, den di ttcn Mann
von denen, die Karl habhaft werden konnte, mit ihren Weibern und
Kindern, — und die bereits Unzähligen angewöhnte Christliche
Religion; alles dieses konnte auch den Übrigen, Gesinnungen dcS
Friedens und der Unterwerfung einflößen. Doch die Bedingun¬
gen, welche ihnen Karl dazu vorschluo, waren ihrer unüberwind-
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lichen Freiheitsliebe und ihres dreißigjährigen Kampfes für alles,
was ihnen lieb und theuer war, größtentheils so würdig, daß sie
dieselben im Jahre 803 annahmen. (I,>o<?ta8-,xo zz. 19 — 29.)

Sie sollten sich also, nach diesen Bedingungen, Alle zum
Christenthum wenden, den Frankischen Königen gar keine Steu¬
ern und Abgaben bezahlen, sondern nur die im göttlichen Gesetz
vorgeschriebenen Zehnden entrichten und den Bischöfen gehorchen;
unter Richtern und Befehlshabern, die der König für sie bestel¬
len würde, sollten sie gleichwohl ihre vaterlandischen Gesetze und
ihre Freiheit beibehalten; endlich sollten sie durchaus ein Volk
mit den Franken ausmachen und stets einem gemeinschaftlichen
Könige mit ihnen unterthänig seyn. So außerordentlich mild
diese Bedingungen des Friedens den Franken vorkommen moch¬
ten, so empfanden doch die Sachsen den Verlust ihrer eigenthüm¬
lichen Freiheit und den neuen Zwang, zu dem sie sich bequemen
sollten, nur allzusehr. (Möser, Osnabrück. Gesch. Th. I. S.
214 f.) Eine von den lästigsten Bedingungen war ihnen der
Zehnte, den sie der Geistlichkeit abtragen mußten.

Eine solche-Bekehrung, die mit den Waffen in der Hand
durchgesetzt, oder durch Belohnungen und Drohungen bewirkt,
zugleich aber durch habsüchtige Federungen verhaßt wurde, konnte
nicht die aufrichtigste und dauerhafteste seyn. Karl fand es auch
nicht lange darnach nöthig, ein sehr strenges, zum Theil grausa¬
mes Gesetz zu geben, um das Christenthum bei den Sachsen
durchgangig festzustellen. Er verordnete, daß künftig jeder nicht
getaufte Sachse, der sich verstecken würde, um nicht getauft zu
werden, und ein Heide bleiben wollte, des Todes sterben sollte.
Sogar derjenige, der den Leichnam eines Verstorbenen nach heid¬
nischer Art verbrennen würde, sollte am Leben bestraft werden,
und eben diese Strafe ward denen gedrohet, welche in der gro¬
ßen Fastenzeit, aus Verachtung des Christenthums, Fleisch äßen,
doch sollte der Bischof untersuchen, ob es nicht wegen körperli¬
cher Schwache geschehen sey. Weniger befremdet es schon, zu
sehen, daß Karl die Todesstrafe gegen denjenigen festsetzte, der
einen Kirchenraub begehen, oder eine Kirche anzünden, oder ei¬
nen Bischof, Priester oder Kirchendiener umbringen, oder vom
Teufel betrogen, mit den Heiden glaubte, daß es Zauberer und
Hexen gäbe, welche Menschen fressen und sie daher verbrennen,
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ihr Fleisch Andern zu verzehren geben, oder selbst verzehren, oder
einen Menschen dem Teufel opfern, oder sich mit den Heiden
gegen Christen, besonders gegen den König verschwören würde.
Doch kommt die Milderung hinzu, daß, wer solche heimlich be¬
gangene Todsünden dem Priester beichten, dann Kirchenbuße
thun wollte, durch das Zeugniß des Priesters vom Tode befreiet
werden sollte. Uebrigens suchte Karl den Sachsen auch dadurch
Ehrerbietung gegen das Christenthum einzuprägen, daß er be¬
fahl. Christliche Kirchen sollten in ihrem Lande noch mehr ver¬
ehrt werden, als ehedem die Götzentempel, auch sollte Keiner,
der sich in eine Kirche geflüchtet bätte, aus derselben vertrieben
werden, sondern zur Ehre Gottes und des Heiligen der Kirche
sicher und unbeschädigt darinne, bis zum nächsten Gerichtstag
verbleiben. Den Zehnden an Kirche und Priester von allen der
Kammer anheim gefallenen Gütern, ingleichen von dem Vermö¬
gen eines Jeden, bestätigte er, als Gottes Befehl. Jeder Kirche
wollte er ein gewisses Grundstück, überdies einen Knecht und
eine Magd geschenkt wissen. An Sonn- und Festtagen sollte
keine öffentliche Versammlung und kein Gericht gehalten werden,
ausgenommen bei einer dringenden Noth, oder einem feindlichen
Einfall. Jeder Eid sollte in einer Kirche abgelegt werden. End¬
lich wurden diejenigen mit Geldstrafen belegt, welche ihre Kin¬
der nicht innerhalb eines Jahres taufen ließen, oder heidnische
Gebräuche beobachteten. Wer das Geld nicht bezahlen konnte,
sollte, bis zur Abtragung desselben, derKirche zu Dienstleistungen
geschenkt werden. S. (^iMuI-ttio clo ^aitidus Saxonino, i>.
251 f. in Luwsii <Hai>ilnII. lie^. ?ianeor. 'I'om. I. I'a-
Z'i«. 1677).
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Mittlere Geschichte.

Erster Abschnitt.
Von der Stiftung der Domkirche und ihren drei ersten Lehrern oder Bi¬

schöfen und den sechs ersten Erzbischöfen, welche noch keine weltliche
Landeshoheit suchten, vom Jahre 788 bis 936.

Karl der Große kam in den ersten Jahren seines mit den Sach¬
sen geführten Krieges nicht in die Bremische Gegend. Erst im
Jahre 779 näherte er sich der Weser. Einige Ostphalen, wor¬
unter, aller Wahrscheinlichkeit nach, auch etliche von dem mittägi¬
gen Wigmodien waren, unterwarfen sich ihm. Dieses Wigmodia
war die Gegend um Bremen, Leesum und Stotel, oft wird auch
das ganze jetzige Herzogthum Bremen darunter »erstanden,
(ckronic. Sottwic. I'oin. I. I.id. 4.) Im Jahre 780 schickte
Karl den bisherigen Friesischen Lehrer Willehad in, diese Ge¬
gend, um das Christenthum zu predigen, (^nszar. in, vira ^Vil-
leli^Ii, c->i). VI.) Als aber der sächsische Feldherr Wittekind,
mit Hülfe der Wigmodier, im Jahre 782 den Krieg gegen Karl
erneuerte, mußte Willehad flüchten und sein Priester Gerwal
und einige andere Christen wurden in und bei Bremen umge¬
bracht. Karl rächte sich und ließ (s. den vorigen §.) in eben
diesem Jahre bei Werden 4500 Sachsen hinrichten. Ohnge-
fähr im Jahre 788 hatte er schon einen Theil der Wigmodier
bezwungen, und da er glaubte, einen guten Grund des Christen¬
thums unter ihnen gelegt zu haben, so dachte er auch auf die
fernere Befestigung desselben. Er verordnete zu dem Ende den
Bau von Kirchen und Schulen, um nicht nur die neuen Chri¬
sten in der angenommenen Religion zu erhalten, sondern auch
immer mehr Seelen für dieselbe zu gewinnen. In eben dieser
Absicht und zu dem Ende wurde denn auch zu Bremen eine
Kirche und eine Schule gestiftet. Es ist höchst wahrscheinlich,
daß Bremen damals, ob es gleich noch keine Stadt war, wegen
seiner Lage und bequemen Ucberfahrr über die Weser, schon in
den heidnischen Zeiten bewohnter gewesen ist, als andere Oerter,
und deswegen von Karln sehr bequem zur Anlegung eines Bis-
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thums gefunden wurde. Einige Gelehrte haben zwar behaup¬
tet, Bremen sey damals schon eine Stadt und der Ort gewesen,
den Ptolomäus Phabiranum nennet, allein Eccard (<Ie ori^in.
6eiman. Lid. II. §. 69.) beweiset, daß die von Ptolomaus be¬
nannten Oerter nichts als Anfahrten der Schiffe an der Nord-
und Ostsee gewesen, und daß, nach der Ordnung des Verzeich¬
nisses, Phabiranum viel eher die Insel Fernern,'als die Stadt
Bremen sey. Wie wenig man sich auf die Benennungen und
noch weniger auf die geographischen Bestimmungen des Ptolo¬
maus verlassen könne, ist bekannt. Wollte man aber einwen¬
den, Bremen müsse schon eine Stadt gewesen seyn, weil Karl,
nach den geistlichen Rechten, keinen Bischof auf dem Lande habe
ansetzen können, so ist die Antwort Deicht, wo noch keine Städte
waren, und Bischöfe bestellt werden mußten, da litt diese Regel
ihre Ausnahmen.

Der Stiftungsbricf des Bremischen Bisthums, den uns
Adam von Bremen (Histoi-. «zocles. i.id. I. c^,. X., p-iA. 4
f. ap. I^inllendroA eclit. k'adrieii) aufbehalten und die meisten
Geschichtschreiber bestimmen das Jahr 788. Nur einige frän¬
kische Geschichtschreiber (s. Lcearcl in ?rano. oi-ient, I.
721) setzen das Jahr 787, und diese Angabe wird dadurch be¬
stätiget, weil Karl im Jahre 787, nicht aber 788 zu Worms
gewesen ist, woselbst er doch Willehad zum Bischof verordnet hat.
Es kann also wohl seyn, daß Karl im Jahre 787 die Stiftung
des Bremischen Bischofthums beschlossen hat, und daß im fol¬
genden Jahre Willehad als Bischof eingeführt ist. Diejenigen
aber scheinen zu irren, welche das Jahr 789 setzen. (Pratjc,
Herzogth. Bremen und Werden, 2te Samml. S. 191 f.)

In dem Stiftungsbriese kündigt Karl allen christlich ge¬
treuen Sachsen, die er sich nach langer Empörung unterworfen,
mit ihrer alten Freiheit beschenkt, von allen Steuern losgespro¬
chen und bloß Gotte steuerpflichtig gemacht habe, so daß sie ins¬
gesammt, Reiche und Arme, Christo und seinen Priestern den
Zehnden von Vieh und Früchten abtragen müßten, an, daß er,
nachdem er ihr Land, auf altrömische Art, in eine Provinz ver¬
wandelt, und nach gewissen Gränzbestimmungen unter die Bi¬
schöfe vertheilt hätte, den mitternachtigen Theil desselben, der an
Fischen sehr reich und zur Viehzucht sehr geschickt wäre, Christo
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und dem Apostel Petrus dankbarlich gewidmet habe. Er habe
daher in Wigmodia, an dem Orte Bremen, beim Flusse Wirraha,
eine Kirche und einen bischöflichen Stuhl errichtet. Dazu habe
er zehn Gauen geschlagen, die er, mit Aufhebung ihrer alten Na¬
men, in die zwei Provinzen Wigmodia und Lorgö abgetheilt habe.
Zur Erbauung dieser Kirche habe er in jenen Gauen siebzig Hu¬
fen Landes mit den dazu gehörigen Bauern bestimmt, und den
Einwohnern des ganzen Sprengels befohlen, den Zehnden an die¬
selbe zu entrichten. Diese Bremische Kirche, fahrt er fort, habe
er auf Befehl des höchsten Bischofs und allgemeinen Vaters
(Papst) Adrians, ingleichen nach dem Rathe des Bischofs zu
Mainz, Lullo, und aller gegenwartigen Bischöfe, mit allem, was
ihr zugehöre, Willehaden, einem Manne von rühmlichen Sitten,
vor Gott und den Heiligen anvertraut und ihn zum Bischof der¬
selben weihen lassen, damit er nach kanonischer Ordnung und
klösterlicher Strenge> diese neue Kirche anbauen möchte. Weil
auch eben dieser ehrwürdige Mann ihm gemeldet habe, daß der
gedachte Kirchensprengel, wegen der gefahrlichen Anfalle der Bar¬
baren, zur Unterhaltung der Knechte Gottes, daselbst nicht hin¬
reiche, so habe er auch einen Theil des angranzenden Frieslandes,
wo gleichfalls eine Thür des Glaubens eröffnet worden sey, der
Bremischen Kirche zugeeignet. Hierauf folgt noch eine genaue
Bezeichnung des Umfangs von diesem Kirchensprengel, hauptsach¬
lich zwischen der Nordsee, der Elbe und Weser. Unter den be¬
nannten Oertern sind folgende Flüsse, die Elbe, die Lühe, die
Oste, die Bever, die Otter, der Goldbeck und das dabei nach
dem Lüneburgischen liegende Moor, die Wümme, die Weser, und
von der westlichen Seite die Hunte, der Ammerwald und viel¬
leicht einige andere Oerter, noch zu erkennen. Die übrigen Na¬
men sind so verändert, daß jede Erklärung derselben ungewiß
seyn würde. Die Unterschrift ist am I4ten des Heumonats im
Jahr 788 zu Speier gezeichnet, und Hildebald, Erzbischof von
Kölln, als kaiserlicher Kapellan, hat diesen Brief ausgefertigt.
Allein Anscharius sagt im Leben Willehads, daß ihn Karl zu
Worms zum Bischof in Bremen verordnet habe.

Schon der angezeigte Inhalt und die Ausdrücke dieser Ur¬
kunde machen es unglaublich, daß sie im Jahre 788 ausgefer¬
tigt worden seyn konnte: in einem Jahre, da nichts weniger als
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ganz Sachsenland bezwungen, oder mit seiner altern Freiheit be¬
schenkt und von aller Steuer entbunden war, da das Gebiet des
neuen Bisthums sich tief in das Land der heidnischen Ostfalen
erstreckt haben würde, anderer Zweifel nicht zu gedenken, die von
selbst in die Augen fallen und bereits vom Caspar Calvör im
alten, heidnischen und christlichen Niedersachsen S. 233 folg.
recht geschickt und umständlich entwickelt sind. Nachher ist es
auch von Eccard in isd. kraue. '1'om. I. 721., und von Lap¬
penberg in Pratje's Herzogth. Bremen und Werden, II. S. 199
solg. geschehen. Indessen wenn gleich diese Urkunde offenbar eine
Erdichtung spaterer Zeiten ist, durch welche dem Bisthum und
nachmaligen Erzbisthum Bremen ein ungeheurer Kirchensprengel
mit wichtigen Rechten und Einkünften zugesprochen werden sollte,
so hat doch ihr Urheber auf keinen ganz seichten Grund sein Ge¬
bäude aufgeführt.

Die neu gestiftete Bremische Kirche erhielt auch vom Papst,
mit Karls Bewilligung, einen kostbaren lateinischen Psalter zum
Geschenk, welcher über 899 Jahre, bis zur Zeit der Reformation,
im Dom gewesen und an den hohen Festtagen dem Volke öffent¬
lich zur Schau aufgestellt war. Er ist auf Pergament, in groß
Octav, mit goldenen Buchstaben geschrieben, und war ehedem in
zwei elfenbeinernen, nach der Gewohnheit damaliger Zeiten
künstlich geschnitzten Tafeln eingebunden. Die Handschrift
selbst bestehet aus zwei Zueignungsschriften, einer Vorrede,
dem Psalter selbst und einem Anhange. Karl ließ diesen Psal¬
ter von einem gewissen Dagulf so schön schreiben, und überschickte
ihn 772 dem römischen Bischof Adrian I. zum Geschenk, wie
aus der ersten Zueignungsschrift erhellet. Auf der zweiten Seite
des ersten Blattes folgt die zweite Zueignung. Die lateinischen
Verse von Karls eigener Arbeit an diesen Bischof sind für einen
Fürsten des achten Jahrhunderts gewiß kein verächtliches Denk¬
mal der Liebe zur Dichtkunst. Die Vorrede enthält 1. das Ni-
cänische, Ambrosianische Bekenntniß und die Bekenntnisse Gregor
des Großen, Gregor des Wunderthätigen und des Hieronymus,
2. Zeugnisse aus den alten Kirchenlehrern, dem Damasus, Au¬
gustin, Jsidor u. s. w. Diese handeln von der Weisheit über¬
haupt und des Psalters insbesondere, von dessen Versasser, Ue¬
bersetzung, Verbesserung, Würde und Ansehen. Dab Psalmbuch
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selbst hat zwei Titel: der erste, mit großen goldenen Quadrat¬
buchstaben geschrieben, nimmt die ganze Seite ein, und die la¬
teinischen Worte heißen auf Teutsch: Im Namen Christi nimmt
hier der Psalter seinen Anfang, aus der Uebersetzung der 70 Dol¬
metscher, von dem heiligen Hieronvmus verbessert. Der andere,
kleine Titel steht auf der folgenden Seite, er ist ebenfalls mit
goldenen, aber kleinern Buchstaben auf rothem Grunde geschrie¬
ben, und die lateinischen Worte heißen in unserer Sprache: Im
Namen der heiligen Dreieinigkeit sangt das Psalterbuch an.
Darauf folgt gleich der erste Psalm und die übrigen in ihrer
Ordnung, mit ihren theils weitlauftigern, theils kürzeren Ueber¬
schriften. Sie weichen vielfaltig von der Bulgata und von der
Uebersetzung der Bibel ab, welche auf Befehl Papst Sirti des
Fünften im Jahre 1590 zu Rom in Fol. herausgekommen ist.
Nach geendigten Psalmen folgen geistliche Lieder und Gesänge,
der Hanna, Moses, Jesaia, der Ambrosianischc Lobgesang, das
apostolische Glaubensbekenntniß u. s. w. Bei der Abschaffung
der papstlichen Ceremonien in der hiesigen Domkirche, im Jahre
1533, ist dieser prächtige Psalter vermuthlich in die Privat-Bü¬
chersammlung eines damaligen Domherrn und im folgenden Jahr¬
hunderte in die kaiserliche Bibliothek zu Wien gekommen. Pe¬
ter Lambeck, ehedem Oberaufseher der kaiserlichen Bibliothek, fand
ihn 1666 in der Handbibliothek des Kaisers Leopold, und hat
uns in seinem Loininent. cl<z LiKIiollleea <üaes. Vinilod. 1?.
260 die vollständigste Nachricht von dieser Handschrift gegeben,
woraus Jakob Friedr. Reimmann in Lid1io0i. acroainat. LiKI.
Vin<1oK. z)»^. 124 einen Auszug mitgetheilt hat, und der Bre¬
mische Prof. I. PH. Cassel beschrieb diesen Psalter 1759 4. in
einem Programm.

Lambeck fand vor diesem Psalter einen Beglaubigungsbrief
eines kaiserlichen Notar«, woraus sich ergiebt, daß die verstorbene
Gemahlin Karls des Großen, die Hildegardis, diese Handschrift
während ihres Lebens gebraucht hat. In diesem Briefe wird
auch erzählt, daß Karl der Bremischen Kirche, aus königlicher
Freigebigkeit, vortreffliche Jnsignien, die in derselben aufbewahrt
wurden, geschenkt, nämlich, ein vergoldet silbernes Kreuz, mit
kostbaren Edelsteinen abgefaßt, vor welchem er den gekreuzigten
Heiland I. C. angebetet, ferner seinen kaiserlichen Rock, worin
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das Evangelium in derselben Kirche, an den hohen Festtagen fei¬
erlich gelesen ward; sein vergoldet silbernes Flaschchen, mit
verschiedenen Heiligenbildern ausgeziert und eingefafset; auch seine
Handschuhe und Pantoffeln, welche er bei Feierlichkeiten ge¬
brauchte, seine königliche Pracht und Majestät zu zeigen. Dabei
kommt ein anderes Zeugniß aus uralten Handschriften, auf Per¬
gament in altsächsischer Sprache geschrieben, mit der Anzeige, in
welcher Ordnung diese Reliquien der Heiligen verehrt und jahr¬
lich dem Volke gezeigt worden sind. Da wir von den Heilig¬
tümern der hiesigen Domkirche nirgends, als in 3ol,. Klicke
lie^istio Izonoiiim <zr ^uiinm ecvles. Lremensis, etwas auf¬
gezeichnet finden, so hatte uns billig Lambeck aus dieser alten
Schrift einen Auszug mittheilen sollen. So viel ist aus andern
Nachrichten bekannt, daß sehr viele Reliquien im Dom waren,
z. B. die heilige Scholastica, 8t. Leneäict., die heilige Anna
und andere, auch das Schwert Petri.

So bald der Bischof Willehad sein Amt in Bremen an¬
trat, bauete er in der Nahe der Balge und Weser, auf einem
mit Haide und Brombeeren bewachsenen Hügel, Gott und dem
heiligen Petrus zu Ehren, eine kleine hölzerne Kirche, welche,
weil sie die erste bischöfliche war, den Namen Domkirche bekam.
Dieser Willehad stammte aus Nordhumbrien in England, erhielt
von seiner Jugend an in der heiligen Schrift und in allen geist¬
lichen Wissenschaften Unterricht, und widmete ftch früh einem
Gott ernstlich ergebenen Leben. Sein Wandel wurde von allen
daselbst Wohnenden für anständig, gut, liebens- und lobenswür-
dig geachtet; auch wurde er in seinem reifern Alter zu der Ehre
der priesterlichen Würde daselbst befördert. Als er endlich, nacl,
der erlangten bischöflichen Weihe vernahm, daß die Friesen und
Sachsen den Götzendienst verlassen hätten, wurde der Mann Got¬
tes hoch erfreut und trachtete nun begierig darnach, wie er sich,
aus Liebe zu Gott, dahin versetzen möchte. Er begab sich zu
dem Könige Alchred oder Alachred, der in Nordhumbrien vor und
nach 770 regierte, und erbat sich weinend die Erlaubniß von ihm,
sich nach den genannten Ländern begeben und daselbst das Wort
Gottes predigen zu dürfen. Nach einer schnellen Uebersahrt
landete er zu Doccum, in Westfriesland, wo Bonifacius mit der
Martyrerkrone gekrönt war, wurde von denen schon im Glauben
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Unterrichteten sehr ehrenvoll empfangen, hielt sich lange daselbst
aus, unterrichtete viele adliche Kinder, und taufte eine große
Menge durch das Wort seiner Predigt unterrichteter Heiden. Als
er sich ^von hier nach Humarcha begab, um den Barbaren den
Namen Gottes zu verkündigen, gerieth das wilde, dem Götzen¬
dienste ergebene Volk so in Wuth, daß er nur durch das Loos
dem Tode entging. Auch in Drenthe, wo er Viele zum Chri¬
stenthum bekehrte, wollte ihm ein Heide den Kopf abhauen; ein
Kastchen mit Reliquien, das er am Halse trug, schwächte den
Hieb, und zerschnitt nur den Riemen, woran das Kastchen
hing, er selbst aber blieb unverwundet, und die darüber erstaun¬
ten Heiden ließen ihn und seine Gefährten unverletzt gehen. Im
Jahre 780 lud ihn Karl, König der Franken, zu sich ein, und
nachdem er seinen Glauben erprobt, schickte er ihn in die Gau
Wigmodia, wie oben schon erwähnt ist, um den Samen des
Christenthums auszustreuen und unter königlicher Vollmacht Kir¬
chen zu erbauen. Schon im zweiten Jahre seines Amtes, näm¬
lich 781, versprachen alle Sachsen und Friesen der Umgegend,
das Christenthum anzunehmen. Die Verfolgungen aber, die
der Feldherr Wittekind gegen die Christen erregte, veranlaßten
Willehad, in den Gau Rüstringen, im jetzigen Großherzogthum
Oldenburg, durch Friesland und darauf nach Rom zu gehen.
Im Winter des Jahres 785 begab er sich zum König Karl, der
damals in der Beste Heresburg residirte, und darauf wieder nach
Wigmodien. Hier stellte er die zerstörten Kirchen wieder her,
und verordnete an jedem Orte erprobte Lehrer, die dem Volke
die Lehren des Christenthums vortragen sollten. Selbst Witte¬
kind unterwarf sich dem König Karl und ließ sich taufen. Auf
der Kirchenversammlung zu Worms wurde Willehad, am 13ten
Julius 787, auf Karls Verlangen zum Bischof über Wigmodien
u. s. w. geweiht. Er durchreisete den ganzen Umfang seines
Sprengels, gewann viele Seelen für den Weg des Heils,
und erbauete die erste Kirche in Bremen. Als die Arbeit ihm
im weitläuftigen Sprengel zu viel war, legte er ein Seminarium
von verständigen und gutgesinnten jungen Leuten an, aus wel¬
chen mit der Zeit das LoUeAi^im danonieoruin entstanden ist.
Diese unterrichtete er in den Wissenschaften, die ein Geistlicher
damals wissen mußte, besonders in der Art und Weise, wie sie

»
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mit den Heiden umgehen, und sie sowohl von der Falschheit ih¬
rer, als von der Wahrheit der Christlichen Religion überzeugen
müßten. So bald sie genugsam vorbereitet waren, gebrauchte
er sie als seine Missionarien. Wo durch ihn, oder durch seine
Gehülfen, eine gehörige Anzahl Heiden bekehret waren, ließ er
Kirchen zum gemeinschaftlichen Gottesdienst errichten. Wille-
hads Bischofsamt war aber von sehr kurzer Dauer, denn er ver¬
waltete es nur zwei Jahre, 3 Monate und 26 Tage. Er
wurde, als er zu Blerum das Wort Gottes predigte, krank, und
starb daselbst am 8tcn November des Jahres 790. Sein Leich¬
nam wurde auf der Weser nach Bremen gebracht und in der
Domkirche begraben. Da man aber nachher seine Gebeine, we¬
gen der Seeräuber, nicht sicher glaubte, wurden sie in die vom
Bischof Willerich gegründete Willehadi-Kapelle beigesetzt, bis sie
Anscharius im Jahre 859 wieder in den Dom zu bringen, ver¬
ordnete. (S. Wviiei-i citio«. — Albert von Stade, S. 83.
I^nAendeeK, serijiwl-. rer. O!iiiie.,S. 345 f., Adamv.Bremen,
übersetzt vonMiscgaes, Bremen 18Z6, gr. 8. KloUeri Limdria
liierst!!) I'orn. II.) Siebenzig Jahre nach Willehads Tode ent¬
deckte man die wunderthatige Kraft seines Grabes, weswegen er
unter die Heiligen gezahlet ward. Ein Dechant des Kapitels
St. Willehadi, Konrad Benne, hat eine Kollekte mch einen Ge¬
sang auf seine jahrliche Festfeier, den 8. November, verfertigt,
welche beide in Cassels Li einen«. I. 261 stehen.

Willehads Nachfolger, Willcrich, war einer seiner Semi¬
naristen und Schüler; Kaiser Karl der Große ernannte ihn da¬
zu, Papst Leo III. willigte ein und der Erzbischof Hildebald
zu Kölln weihete ihn zu dieser Würde. Er kam aber vor dem
allgemeinen sachsischen Frieden, oder vor dem Jahre 834, nicht
zum ruhigen Besitze seines Bischofthums; und wenn er auch
kein so berühmter Heiliger als sein Norganger war, so verwal¬
tete er doch, wahrend aller sachsischen, slavischen und nordischen
Unruhen, sein Amt mit allem Fleiße, richtete junge Leute zum
Dienste der Kirche zu, lehrte und bekehrte Heiden, und gab sich
Mühe, zur Beförderung und fernern Ausbreitung der Christlichen
Religion hier und da Kirchen zu erbauen. Die kleine hölzerne
Domkirche in Bremen verwandelte er in eine steinerne Kirche
von mittelmäßiger Größe, welche drittehalb hundert Jahre stand,
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und der Verwüstung entging, als die Hunnen im Jahre 913,
und darauf 916, Bremen einnahmen, plünderten und in einen
Steinhaufen verwandelten. (DilicK, LKron. S. 60. Albert von
Staden, Fol. 121 ».) Höchst wahrscheinlich errichtete Willerich auch
die erste hölzerne Kirche Unserer lieben Frauen und die Willhadi-
Kirche oder Kapelle in Bremen. Bei allen seinen Bemühungen nahm
er noch einen Theil der erledigten Hamburgischen Kirche in Acht,
bis Anscharius, mit Willerichs gutem Willen, daselbst zum Erz-
bischof gesetzet ward. Nachdem er seine Würde 50 Jahre ver¬
waltet hatte, entschlief er alt und lebenssatt im Jahre 839, oder
wie Renner in seiner Chronik glaubt, im Jahre 841. Dilich
aber sagt Kap. 7, Leuderich sey ihm 840 gefolgt.

Dieser Leuderich wird als ein stolzer Mann geschildert, und
das hauptsachlich deswegen, weil er sich nicht Bischof, sondern
Hüter und Hirten der Bremischen Kirche nannte. Andere be¬
schreiben ihn sogar, doch ohne Grund, als einen gottlosen Mann.
Allein man kann seinem Gedachtnisse Recht widerfahren lassen.
Es war nämlich damals Anscharius von den Normannern aus
seinem erzbischöflichen Sitze aus Hamburg vertrieben und nach
Bremen geflüchtet. Willerich versagte ihm den Aufenthalt, wahr¬
scheinlich weil er den heiligen Anscharius genauer kannte, als die
Geschichte ihn uns abmalet; und das Beispiel des Verdischen
Bischofs, dem Anscharius das Kloster Ramelslo entzogen hatte,
mochte ihn vielleicht veranlaßt haben, gegen diesen großen Günst-
ling des Kaisers etwas behutsam zu seyn. Denn gefährlich bleibt
es doch immer, mit Leuten umzugehen, die gar zu viele Demuth
blicken lassen und gar zu viele Erscheinungen haben. In Wal¬
ters Chronik finden sich manche Spuren zu Leuderichs Verthei¬
digung. Er verwaltete seine Würde nur acht Jahre, und starb
am 24. August des Jahres 847, und sein Tod kam dem An¬
scharius sehr gelegen.

Diese drei ersten Lehrer der hiesigen Domkirche bekamen
den Namen Bischöfe, nicht als ob sie es im kirchlichen Verstände
schon gewesen, sondern weil sie es mit der Zeit einmal werden,
und weil die in unsern Gegenden nach und nach zu errichtenden
Kirchen und Gemeinden, sammt den dabei zu bestellenden Leh¬
rern und Predigern, ihnen untergeben werden sollten. Diese Bi¬
schöfe hatten weder über Bremen, noch über das Land, bis auf
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Adaldag, die geringste weltliche Macht noch Gerechtigkeit, sie wa¬
ren zu nichts als zur Bestellung des Gottesdienstes gesetzt, und
genossen außer den Einkünften des zur Domkirche geschenkten,
insonderheit des ungebauten Landes, nebst den freiwilligen Ge¬
schenken, die man ihnen gab, einige Zehnden vom Wolke, denn
von den Gütern der edlen Herren des Landes, so wie von den
Krongütern, erhielten sie nichts, und selbst Lauen besaßen Zchen-
den im Bremischen. Von diesen geschenkten Gütern sollten die
Geistlichen ihre Besoldung bekommen und die Kirchen und Ar¬
men verpflegen.

Damit sie aber im Bezirke des sächsischen Landes Sicher¬
heit und Freiheit haben möchten, bestellte Karl der Große im
Jahre 789 den Grasen Trautmann zu ihrem Schutz- und
Schirmvogt, trug aber den Geistlichen einige Aufsicht über die
Handhabung der Gerechtigkeit und die Beobachtung dieser Gra¬
fen auf, wodurch Karl, wie nicht zu läugnen ist, ihnen zu viel
einräumte. Diese Schirmvögte, oder Potestaten auch Statthal¬
ter, sprachen im Namen des Kaisers das Recht, und sollten die
von Karl eroberten Sachsen, nach ihrer ehemaligen Regiments-
vcrfassung, als ein freies Volk behandeln. Als diese Potestaten
ihre Macht mißbrauchten, schenkte im Jahre 937 Kaiser Otto
der Große, auf Bitte und Vorstellung des zehnten Bischofs Adal¬
dag, der Stadt Bremen die Befreiung von ihnen. Ob nun
gleich die Kaiser die hiesigen Bischöfe anfangs allein ernannten,
so konnten sich dieselben bei den innerlichen Kriegen der Karolin¬
ger und den vielen Unruhen, die nach Abgang dieses Stammes
entstanden, nicht um die Handhabung ihrer Rechte bei den teut¬
schen Bischofthümern genug bekümmern. Deswegen wählte nach¬
her die Geistlichkeit und das Volk, und der Kaiser bestätigte ge¬
meiniglich die Wahl, doch behauptete er zuweilen auch sein Recht
und ernannte einen Andern. (O-ni/. ^lLtin^ol. III. 5.) Ob
die von Karl, durch seinen Diaconus Paulus Warnefricd, 797
oder 808, veranstaltete Sammlung Predigten zum allgemeinen
Gebrauch der Lehrer, die unter dem Namen seines Homilaiii
berühmt ist, auch in Bremen und in den umliegenden Oertern
gebraucht worden, läßt sich aus Mangel an Nachrichten nicht be¬
stimmt angeben. Aus dem ganzen Leben dieser drei ersten Bi¬
schöfe erhellet übrigens, daß ihr Charakter sehr enthusiastisch und
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mönchsmäßig, und das Christenthum, das sie predigten, mit vie¬
len Verderbnissen, mit der abgöttischen Verehrung der Gebeine
der Heiligen und erdichteten Wundern, mit der Einbildung ver¬
dienstlicher Werke und sonst sehr befleckt gewesen ist. Bei dieser
Beschaffenheit des Christenthums war es kein Wunder, daß un¬
sere Vorfahren sich sobald nicht konnten bewegen lassen, ihre al-
ten Götzen niederzureißen und an deren Stelle andere aufzurich¬
ten. Wenn man Jesum, die Maria, den Petrus und andere
Heiligen nennen, ein gutes Kreuz schlagen konnte, und sich dann
taufen ließ, so wurde man ein guter Christ und als ein solcher
in die Kirche Jesu aufgenommen. Ich meine nicht, daß die er¬
sten Bischöfe dies allein für zulänglich bei denen, die Christen
seyn und werden wollten, hielten. Sie glaubten indessen doch,
es sey genug, wenn man die Heiden nur erst so weit brachte,
das Uebrige würde sich mit der Zeit schon von selbst, durch wei¬
teren Unterricht, geben. Wie der Unterricht im Christenthum be¬
schaffen gewesen, davon haben wir keine hinlängliche Nachrichten.
Wenn man aber von dem, wie er in andern Ländern beschaffen
war, schließen dars, so war er schlecht. Uebrigens hinderten
die damaligen unglücklichen Zeiten, die durch die Normannen und
Hunnen verursacht wurden, daß man die Kirche noch nicht so
sehr bereichern konnte. Doch fing schon der zweite Bischof Wilt
lerich an, daran zu arbeiten, und Unno hatte es schon so wei-
gcbracht, daß der größte Theil der jetzigen Grafschaft Hoya zu
den beiden Klöstern Baßum und Bücken gehörte. (^Volwii
Lliroi,. ziüA. 27. Herzogth. Bremen und Werden, II. 217 f.'»

Nach Leuderichs 847 erfolgtem Tode ward der erledigte Bre¬
mische Stuhl auf der Versammlung zu Mainz dem Anscharius aufge¬
tragen, und beide Kirchen, Hamburg und Bremen, vereiniget. An¬
fangs weigerte sich der demüthige Mann Gottes, doch auf vieles Bit¬
ten und nach einigen Erscheinungen ließ er es geschehen. Der
Erzbischof von Kölln, dem Bremen unterworfen war, mußte sich
bewegen lassen, seine Einwilligung zu geben, so daß die Vereini¬
gung im Jahre 858 völlig zu Stande kam. Das Bischofthum
Bremen ward also dem Hamburgischen Bischofthume unterwor¬
fen. Von seinen Verrichtungen in dem Bremischen Stifte fin¬
det man nicht viel Merkwürdiges, als daß er das Kloster Ba¬
ßum und ein großes Gasthaus in Bremen, woselbst er sich zuletzt
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am meisten aushielt, gestiftet hat. (Sein Leben siehe in Lam-
beck, ciii^in. Humli. 8laz>I>or5l. 1'. I. ^Inlleri diinlziin liter.

III. ^cta L.^ncwi-. -,<! 3. Carsten Misegaes Leben
des St. Willehad und St. Anschar. Bremen, 1826 gr. 8. Hr.
Fricdr. Adolph Krummacher, St. Ansgar, die alte Zeit und die
neue Zeit. Bremen, 1828, 8.) Er starb im Jahr 865.

Ihm folgte sein liebster Jünger, Rembert oder Reimbert,
der in allen Stücken in die Fußtapfen seines Lehrers trat. Weil
er, seinem Gelübde zufolge, gleich in den Benediktiner - Orden
trat, so nahm er zur Führung der erzbischöflichen Verrichtungen
sogleich seinen künftigen Nachfolger Adalgar zum Gehülfen an,
um sich den geistlichen Uebungen desto ruhiger zu überlassen, wor¬
in ihm selbst die zu seiner Zeit einfallende Verwüstung von ganz
Sachsen, durch die Normänncr, nicht störte. Er bereicherte das Klo¬
ster Bücken bei Hoya, erweiterte das Gasthaus des Anscharius,
und starb im Jahre 888. (Sein Leben siehe in Staphorst,
Hamb. K. G., Th. I., in ^loUeri Ciiridr. lirer. 'I'cnri. 3-,
^t!l-, Lanetor. 4. liedr.) Zur Zeit seines Nachfolgers Adal¬
gar war zwar die Kirche von den Normannen durch den Sieg
des Kaisers Arnulph in Sicherheit gesetzt, doch fand er sehr trüb¬
selige Zeiten. Der Erzbischof von Kölln machte seine Forderung
auf das Bischofthum wieder rege, aber die Papste Stephan V.
und Sergius befreieten ihn von aller Anhänglichkeit des Kölni¬
schen Stuhles. Er starb im Jahre 905, und bekam seinen Ge¬
hülfen Hoger zum Nachfolger. (Staphorst, Th. I., Moller, Th.
III.) Dieser erlebte den schweren Einfall der Hunnen, von wel¬
chen ganz Sachsen überschwemmt und Bremen verwüstet ward.
Er ist wegen seiner strengen Kirchcnzucht berühmt, und starb im
Jahre 915. Reginwald, der ihm folgte, saß kein volles
Jahr, und Unno ward vom Kaiser Konrad I., anstatt des von
der Geistlichkeit und dem Volke erwählten Leidrads, unmittelbar
zum Erzbischofe ernannt. (Staph. Th. I. Pratje, Herzogth.
Bremen und Werden, 2te Sammlung, S. 216.) Er bemühte
sich insonderheit um die Ausbreitung des Christenthums im Nor¬
den, und starb zu Birka in Schweden, im Jahre 936.
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Mittlere Geschichte.

Zweiter Abschnitt.

Vom Anfang der erzbischöflichen Landeshoheit, unter Adaldag, bis auf da-
Wachsthum derselben, unter Adelbert, von 936 bis 1072.

Bisher war die Regierung des Landes, im Namen des Kaisers,
durch Grafen und königliche Abgeordnete verwaltet worden, und
die Hamburgischen Erzbischöfe hatten nicht die geringste Lan¬
deshoheit über das Bremische Stift gehabt. Aber jetzt änderte
sich die Gestalt der Sachen, durch den siebenten Hamburgischen
Erzbischof Adaldag, der von 936 bis 983 regierte, und ein Ver¬
wandter der Kaiserin Mathildis war. Seine Geschicklichkeit,
Höflichkeit und Leibesschönheit setzten ihn bei den Kaisern Otto
dem I., II. und III. in ganz besondere Gnade. Selten kam
er von ihrer Seite, war ihr vertrautester Rath, und vielleicht ihr
Kanzler. Daher war es ihm leicht, nicht nur der Bremischen
Kirche, wider die Ansprüche des köllnischen Erzbischofs, Sicherheit
zu verschaffen, sondern auch seinem Erzstifte einen großen Zu¬
wachs und ansehnliche Freiheiten zu wege zu bringen.

So schenkte Otto I. dem Hamburgischen Stifte, auch
den Klöstern Ramelslo, Bremen, Birsen und Bücken die Frei¬
heit, daß kein Graf, oder irgend eine obrigkeitliche Person über
alle, zu diesen Klöstern gehörigen Leute, eine Gerichtsbarkeit ha¬
ben, sondern dem erzbischöflichen Vogte unterworfen seyn soll¬
ten. Auch verwilligte er der Hamburgischen Kirche alle königli¬
chen Kammergüter mit allen königlichen Gerechtigkeiten an ge¬
dachten Oertern. Ferner schenkte er dem Erzbischöfe die Markt¬
freiheit in Bremen, die Gerichtsbarkeit, den Zoll, die Münzge¬
rechtigkeit und alle königlichen Einkünfte in dieser Stadt, so wie der
Hamburgischen Kirche die Freiheit, einen Erzbischof aus ihrem
eigenen Mittel, oder sonst, zu erwählen. Eben so wenig unterließ
Adaldag, sich des Kaisers Gunst und Glück zur Vermehrung seiner
geistlichen Gewalt zu Nutze zu machen. Otto's Sieg gegen die
Dänen schaffte ihm zuerst drei Bischofthümer, rlämlich Schles¬
wig, Ripen und Aarhus und das slavische Bischofthum Alden-
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bürg; er selbst aber stiftete die Klöster Heslingcn, im Bremischen,
und Repeshold, in Friesland.

Aus .den Rechten, die Adaldag in einigen Oertern seines
Stifts erhielt, erwuchs nachher die Landeshoheit. (Adam, der
Bremer, II. 1-) Seine Worte heißen, Adaldag habe, als er
zum Bischofthume gelangt sey, gemacht, daß Bremen, welches
lange Zeit von den Potestatcn und Richtern unterdrückt gewesen,
durch einen Freiheitsbrief des Königs davon losgemacht, und mit
gleicher Freiheit, als andere Städte, beschenkt sey. Der Bürger¬
meister Krefting verstehet diese Worte (in viso.urs. ZVIsr. esp.
V. und XI., und Dilich in <ü?non.), in Bremen sey damals
eine Oligarchie und die Freiheit der Stadt von mächtigen Bür¬
gern unrechtmäßiger Weise imterdrückt gewesen, bis Adaldag,
durch seine Vermittelung, ihr das vorige freie Regiment wieder
hergestellt habe. In der ^ssert. likerr. Ri-em. ^L,. 272 f.
und 531 f. werden Adams von Bremen Worte so erklart, daß
dem Adaldag diejenige Gerichtsbarkeit, welche sonst die kaiserli¬
chen Vögte und Grafen über die Stadt Bremen verwaltet, im
Namen des Kaisers, aber nicht in seinem eigenen Namen, aus¬
zuüben aufgetragen sey, doch sey hernach, wegen des Mißbrauchs,
den Bischöfen diese weltliche Aufsicht wieder genommen worden.
Allein Conring hat, im gründlichen Bericht von der landesfürst-
erzbischöflichen Hoch und Gerechtigkeit über die Stadt Bremen,
c. V. u. VI., bewiesen, daß, nach der damaligen Rcichsgeschichte,
einen Ort in Freiheit setzen, hieß, er sey der Gerichtsbarkeit der
weltlichen Obrigkeit entnommen, und unter die Aufsicht der Bi¬
schöfe gesetzt worden. Auch ist es jetzt ausgemacht genug, daß
der Ursprung der Reichsstädte später sey. Die wahre Meinung
des Bremischen Geschichtschreibers und der Freiheitsbriefc ist fol¬
gende: Bremen, welches bisher von Grafen, oder auch von au¬
ßerordentlichen kaiserlichen Nichtern war regiert worden, und ver¬
muthlich selbst zu Ottens Grafschaft gehört hatte, (Conring, e.
IV.), ward jetzt derselben Gerichtsbarkeit entnommen, und von
den Erzbischöfen, wiewohl mit beibehaltener Abhängigkeit von dem
Kaiser, an dessen Statt, regiert. Eben diese Verwaltung
der höchsten kaiserlichen Rechte und Regalien, so wohl über die
benannten Klöster, als über Bremen, wodurch der erste Grund
zur Landeshoheit gelegt ist, ward von den folgenden Kaisern be-
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statigt. Indessen muß man sich Adaldag und seine ersten Nach¬
folger nicht als solche weltliche Herren über das Stift und über
die Stadt Bremen vorstellen, dergleichen die spatem Erzbischöse
theils gewesen sind, theils zu seyn gesucht haben. Nur allein
die Klöster und geistlichen Stiftungen im Lande, die vormaligen
kaiserlichen Krongüter, und was in der jetzigen Stadt Bremen
damals zum Domstifte, zu den Collegiatkirchen und Klöstern ge¬
hörte; nicht aber, was andere Eigenthümer besessen, kam unter
die weltliche Gewalt des Erzbischofs; und diese Rechte, nebst den
an den benannten Oertern aufgetragenen kaiserlichen Regalien,
dursten sie noch nicht selbst verwalten, sondern sie setzten dazu
ihre Kastenvögtc. Uebrigens scheint Adaldag die ersten Land-
rechte des Bremischen Kirchensprengels verordnet zu haben. (Her-
zogth. Br. und Werden, II. 228 f.)

Das Wachsthum der erzbischöflichen Gewalt ging unter den
nächstfolgenden Erzbischöfen immer weiter. Liebitzo der Erste
wurde im Jahre 988 von der Kirche gewählt, und beschäftigte
sich vornehmlich mit der Bekehrung der nordischer: Völker. We¬
gen seiner strengen Heiligkeit wurde er nach dem Tode, welcher
im Jahre 1013 erfolgte, unter die Heiligen gesetzt. (.Vcta
Sanewi-Iim, d. 4. Januar.) Zu seiner Zeit ist die Stiftung der
Abtei Harsefeld merkwürdig, aber sein Stift ward durch den
Einfall der normannischen Seeräuber jammerlich verwüstet. Bre¬
men bekam gegen dergleichen Einsalle zuerst eine Stadtmauer zur
Befestigung. Liebitzo wurde im Dom begraben, sein Denkmal ist aber
schon lange nicht mehr in der Kirche zu sehen. Seinen Nach¬
folger Unwann wählte Kaiser Heinrich II., im Jahre 1013.
So unzufrieden man darüber war, so beliebt machte er sich durch
seine Gütigkeit und Freigebigkeit. Zur Ausbreitung des Chri¬
stenthums schonte er die damals reichen Kirchenschätze nicht, auch
machte er sich um die Hamburger Kirche sehr verdient. In dem
Bremischen Lande bemühete er sich eifrigst, das Heidcnthum zu
verdrängen, das bisher in mehr als zwei hundert Jahren auf
dem Lande nicht hatte können ausgerottet werden. Adam der
Bremer sagt daher (ox oäit. kaki-ieii, S. 25), zu seinem
Ruhme, ille oinnes litus ^-»Aanicos, c^uorurn allliue supar-
sluio vi^uit, in Iiae re^ione, zzrIeeoz>it kiinclitus »inoveri,
it-i ut ex lueis, ^uv8 nostri psIucltLolae «tulta kroczuenta
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Ii.nll roverentia, Igceret eeolesia« tluo^loeim rennvüii. Durch
Unwanns Eifer und Veranstaltung wurden nun die zum Chri¬
stenthum mit übergegangenen heidnischen Irrthümer, Vorurtheile,
Aberglauben, Abgöttereien und Gewohnheiten zwar sehr gemin¬
dert, aber ganz ausgerottet, getraue ich mir nicht, zu behaupten.
Es pflanzte sich noch immer etwas, als ein Werk der Finsterniß,
im Verborgenen fort, und vielleicht ist noch jetzt mancher Aber¬
glaube auf dem Lande ein Ucberbleibsel jener Zeiten.

Das Domstift in Bremen war bisher nach verschiedenen
Ordensregeln eingerichtet gewesen, und bestand damals theils aus
Benedictinern, theils aus andern Geistlichen; aber Unwann ent¬
ledigte die Stiftsgeistlichen von diesem strengen Mönchsleben,
daß sie, nach andern gewissen Stiftsregeln, in einer Wohnung
beisammen leben mußten. (Oan-, Aletroi.,. IV". 1.) Auch
von der Vollziehung des Verbots der Priesterehe finden sich in
diesem Jahrhunderte einige Spuren in der Bremischen Geschichte,
aber es kostete viel, ein solches Verbot, nur dem Scheine nach,
zur Vollziehung zu bringen, denn die Stiftsgeistlichen liefen
heimlich aus den Klöstern zu den Weibern. Liebitzo hielt sich,
wie die meisten Erzbischöfe, mehr in Bremen, als in Hamburg,
auf, und starb hier im Jahre 1029. Sein Nachfolger, Liebitzo
II., ließ zwar die Weiber der Geistlichen erst aus der Stadt
schaffen, und hernach einsperren; dagegen aber gab er den Stifts¬
geistlichen jahrlich dreißig gute Mahlzeiten, vom Zoll der ersten
Weserbrücke, die anstatt der Fahre gebauet wurde, und ward des¬
halb sehr geliebt. Seine meiste Sorge war das Armenwescn
und die Ausbreitung des Christenthums. Nach seinem 1032
erfolgten Tode, wurde Hermann, ein einfältiger Herr, sein Nach¬
folger. Das Einzige, was er für die Kirche gethan hat, ist die
Verbesserung der Kirchenmelodien, durch den Tonkünsiler Guido.
Seine Kastenvögte sollen seine Einsalt zu Gewaltthätigkeiten ge¬
mißbraucht haben. Er starb im I. 1035, nachdem er kurz zuvor
angefangen hatte, eine verstärkte Mauer um Bremen anzulegen, und
hatte den Bezelin, anch Alabrand genannt, zum Nachfolger. Dieser
erwarb sich durch seine Mildthätigkeit gegen seine Geistlichen große
Liebe, ob er gleich gegen die Priesterche scharfe Anstalten zu ma¬
chen fortfuhr.

Seine Bauluft veranlaßte ihn, steinerne Kirchen in Bre-
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men aufzubauen, die damals noch etwas selten waren. (Dir-
Liiari Linon., Zia^. 42.) Aber er erlebte auch im Jahre 1042,
den 11. September, daß der Dom, nebst dem Kloster und den
andern Kirchen, ein Raub der Flammen wurde, und alle Kirchen¬
schatze, Kleiderzierrathen der Priester, nebst der Dombibliothek, ver¬
zehret wurden, (^tl-im. Lrem. II c^>. 61, Oiüeliii LKron.,
1>»K. 63.) Bezelin hatte die erledigte Stelle eines Domprob-
stes dem Frieslander Edo verliehen, die der Vetter des Erzbi-
schofs, auch Edo genannt, zu erhalten gehofft hatte; um sich zu
rächen, legte er im Dom Feuer an, wodurch das 270 Jahre ge¬
standene Gebäude zerstöret ward. Bezelin sing zwar 1V43 den
Bau eines neuen Doms, nach dem Muster der Köllnischen Kirche,
an; kaum waren aber die Seitenmauern, Säulen und Schwib¬
bogen fertig, als ihn der Tod, zu Ostern dieses Jahres, den er
sich bei einer Procession, die er barfuß von Scharnbeck nach Bre¬
men anstellte, zuzog, ereilte, und er die Vollendung des Werkes
seinen Nachfolgern überlassen mußte. Er wurde am 25. April
1043 zu Bücken begraben. Die eingesperrten Stiftsgcistlichen
bekamen durch diesen großen Brand mehr Freiheit, und ließen
sich seitdem nicht mehr in eine Wohnung beisammen einzwän¬
gen. Bezelin gewann die Streitsache des Erzbischofs von Kölln
gegen die Bremische Kirche noch einmal. Um diese Zeit raub¬
ten die Askomannen im Stifte, bis an Lesmona. Seine erz¬
bischöfliche Gewalt vermehrte sich durch viele Kirchenschätze, denn
die Gräsin Emma und ihr Gemahl, der Graf Lüder, hatten der
Kirche ihre Güter vermacht, wiewohl ihre Grafschaft Lesmon
damals noch dem Kaiser heim/iel, und seine Gemahlin Giesela
kam selbst nach Lesmon. (Renners Chron.) Auch bekam dieser
Erzbischof verschiedene Freiheitsbriefe von dem Kaiser, an den
Orten, wo Klöster waren, in Bremen, Stade, Heslingen Jahr¬
märkte anzulegen, und auf denselben das kaiserliche Gericht zu
halten, welches kein geringer Anwachs der bischöflichen Macht
war. (Herzogth. Bremen und Werden, II. 238.) Den ange¬
fangenen Bau der Stadtmauer setzte er fort, und bauete ein
Thor, die Nadel genannt.

Sein berühmter Nachfolger Adelbert, aus dem Hause der
Pfalzgrafen von Sachsen, war ein vertrauter Rath Kaiser Hein¬
rich des III., und stand in Europa in solchem Ansehen, daß erso-
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gar von dem griechischen Kaiser und dem Könige in Frankreich
begrüßet ward, und es lag nur an seinem Willen, Papst zu wer¬
den. Er war der schlechte Miterziehcr Heinrich des IV., re¬
gierte zuletzt das Reich allein, wurde aber 1066 von den teut¬
schen Standen vom Hofe verjagt, kam jedoch nach drei Iahren
wieder in des Kaisers Gnade, und erhielt sich in derselben bis an
sein Ende, das im I. 1072 erfolgte. An ihm war nichts mittel¬
mäßig. Verstand, Edelmuth, Geschäftigkeit und Schönheit, alles
war an ihm außerordentlich: aber seine Eitelkeit und sein uner¬
sättlicher Ehrgeiz verdarben alle diese großen Eigenschaften, und
machten ihn zu einem wunderlichen Spiele des Glücks.

In kirchlichen Sachen hielt er insonderheit auf ein prachti¬
ges Gepränge des Gottesdienstes. Der unter Bezclin ange¬
fangene Bau der abgebrannten Kirche war ihm nicht kostbar ge¬
nug; nicht köllnisch, nicht teutsch sollte die neue Kathedralkirche
seyn, sondern nach dem Vorbild des Doms zu Benevent. Er
ließ alles wieder abbrechen, und damit es nicht an Materialien
fehlen möchte, nahm er die Steine der Stadtmauer, die seine
Vorfahren hatten aufbauen lassen, und einige Thürme dazu; er
konnte aber hernach, als er sich und das Stift in Armuth ge¬
bracht hatte, so wenig den neuen Bau vollführen, als seine ge¬
stifteten acht Abteien zu Stande bringen. Nach sieben Jahren
war der Bau nur so weit gediehen, daß der Hauptaltar der
Jungfrau Maria und der in der westlichen Abseite (Adam von
Bremen, 81 flg.), dem heiligen Petrus gcweihet wurden. We¬
gen Mangel an Geld wurden die Wände erst im 24stcn Jahre
seiner Regierung gcweißct und der Bau fortgesetzt. Der ita¬
lienische Maler Transmandus mußte die Kirche mit Gemälden
ausschmücken. Die westliche Crvpta wcihetc er dem Andreas.
Mit aller Macht behauptete er sein Ansehen über die nordischen
Kirchen. Bremen ward auf einmal ganz berühmt, und vom
ganzen Norden gleichsam als ein anderes Rom geachtet und be¬
suchet. Der Erzbischof gedachte nichts geringer, als ein Patriarch
zu werden, und zwölf Bischofthümer unter sich zu haben. Da
er aber dem dänischen Könige Sueno mit dem Banne drohete,
so veranlaßte er die nicht lange hernach geschehene ganzliche
Trennung der nordischen Kirchen von dem Hamburgischen
Stuhle.
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Vor allem strebte Adelbert nach der völligen Landeshoheit
in dem ganzen Bremischen Stifte, mit der Absicht, daß kein
Herzog, kein Graf und keine Obrigkeit sonst die geringste Gewalt
im Lande haben sollte. Darüber mußte er nothwendig mit dem
sachsischen Herzoge Bernhard und dessen Söhnen in bestandigem
Streite seyn. Er verhetzte den Kaiser unaufhörlich gegen die
Sachsen, und legte dadurch den ersten Grund zu den bald dar¬
auf erfolgten landesverderblichen Kriegen. Zu dem Ende lud
er im Jahr 1050 den Kaiser nach Bremen, um die kaiserli¬
chen Güter in Lesmon zu besichtigen, bei welcher Gelegenheit
der Kaiser die Stiftsgeistlichen mit einemHofe, Balga genannt,
und die Kirche mit einigen friesischen Grafschaften beschenkte.
Auf dem Wege zwischen Bremen und Lesmon ward der Kaiser,
wie man vermuthet, auf des Erzbischofs Anstiften, überfallen,
und von des Erzbischofs Leuten gerettet. Dies ward dem Gra¬
sen Ditmar zu Lesmon Schuld gegeben, welcher in dem Zwei¬
kampfe, dadurch er sich rechtfertigen mußte, erleget wurde. So
siel also diese erledigte Grafschaft damals zuerst an den Kaiser.
Dieser schenkte bald darauf dem Erzbischose drei Grafschaften in
Friesland und einige Abteien und Güter, außerhalb Landes.
In der hiesigen Gegend brachte er die Grasschaft Lesmon an
sich. Diese begriff nicht nur 700 Hufen Landes, die insonders
heit um der Stadt Bremen lagen, und den größten Theil de-
jetzigen Gebietes der Stadt ausmachten, und sonst durch ganz
Wigmodien und die Grafschaft Stade zerstreut waren. Merk¬
würdig ist es, daß die Erzbischöfe in den folgenden Zeiten fast
nichts von der so ungerecht erhaltenen Grafschaft Lesmon behal¬
ten haben, indem die Güter derselben theils an die Grafen von
Delmenhorst, theils an die Herzoge von Sachsen-Lauenburg,
theils an die Stadt Bremen, theils an adeliche Geschlechter ge¬
kommen sind.

So wuchs also unter Adelbert die erzbischöfliche Macht
mehr, als jemals. (?io<Irc>m. LKion. (^oitwie. j,. 788 f.)
Man findet auch von dieser Zeit an fast keine Spuren mehr von
kaiserlichen Krongütern in diesem Lande, indem Adelbert alles,
was den Kaisern übrig geblieben war, sich schenken ließ. (^clam.
Lrem. IV. 4.) Aber seine Absichten waren gar zu weitlauftig,
als daß er nicht hätte fallen müssen. Er erbitterte die sachsi-
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schen Herzöge und Grafen, und brachte, nach des Herzogs Bern¬
hard Tode, durch einen kaiserlichen Schenkungsbrief die Gras¬
schaft Stade und alle damit verknüpfte Regalien an sich. Aber
der Graf Udo der II. behielt sie dennoch zu Lehn, und es dauerte
noch über anderthalbhundert Jahre, ehe die Bremische Kirche zu
dem eigenthümlichen Besitz der Grafschaft Stade gelangte, alle
folgenden Erzbischöfe aber richteten ihr vorzüglichstes Augenmerk
auf dieselbe. Adelbert selbst machte sich jedoch von seiner erhalte¬
nen Lehnsherrlichkeit arm, weil er reiche Lehntrager zu haben
wünschte, und mehr Geld zur Erreichung seiner hcrrschsüchtigen
Absichten verwandte, als er aufbringen konnte. Das Stift
Bremen war also unter ihm, durch den Bau vieler Schlösser
und geistlichen Gebäude und Erpressungen, nicht nur sehr be¬
schwert, sondern es ward auch Bremen und das ganze Land,
durch den Grafen Hermann, Bernhards Sohn, ausgeplündert.
Nach der Wiederaussöhnung, schenkte der Graf zur Buße der
Kirche fünfzig Hufen Landes, und der Kaiser schenkte für den
erlittenen Schaden viele Kleinodien und Kirchenzierrathen, denn
Adelbert hatte auch die, nach dem Brande wiedercroberten, Kost¬
barkeiten des Doms verschleudert. Theils sich durch Geschenke
beliebt zu machen, theils Lustdirnen und Günstlinge zu beschen¬
ken. Goldene Krüge und Kelche, von Edelsteinen schimmernd,
vieles, was die Gräfin Emma geschenkt hatte, wurde zerschlagen,
um es zu verschenken, oder zu Geld zu machen, und der fromme
Goldschmidt, der diese Heiligthümer zerbrechen sollte, glaubte bei
jedem Schlage des Hammers die klagende Stimme eines Kin¬
des zu hören. Am unglücklichsten war Adelbert, als er im I.
1066 von dem kaiserlichen Hose gejagt wurde. Da mußte er
sich drei Jahre lang von seinen Feinden gleichsam belagern las¬
sen und nach Goslar flüchten. Als er sich von seinen Dienst-
mannern verlassen, und seine Schlösser und Güter im Stifte
zerstört und geplündert sah, mußte er mit seinem Hauptfeinde,
dem Herzoge Magnus, einen Vergleich machen. Nicht einmal
das Uebriggebliebene konnte er behaupten, wenn er nicht ganz
ans dem Stifte wollte gejagt werden. Bei seinen Geistlichen
war er ohne Ansehen, und alle seine Strenge half nichts; die
geistlichen Stiftungen und das Armcnwesen und alle Aemter
wurden schlecht verwaltet; die erzbischöflichcn Bedienten Hause-
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ten nach Gefallen, die Unordnungen und das Elend wurden
allgemein.

Gegen das Ende seines Lebens wachte sein Glück, seine
alten Absichten auf das Patriarchat und auf die völlige Landes¬
hoheit, wieder auf. Kaum erhielt er nach drei Jahren die Er¬
laubniß, wieder an den kaiserlichen Hof zu kommen, so sing er
abermals an, dem Kaiser die Sachsen verhaßt zu machen, ver¬
anlaßte einen siebenjährigen Krieg, der die Unterwerfung der
sachsischen Herren unter den Kaiser zur Folge hatte, und den
Adelbert wieder in Besitz der Güter brachte, die der Herzog
Magnus der Kirche genommen hatte. Es ist aber gewiß, daß
er am Ende seines Lebens nicht das ganze Bremische Stift be¬
sessen habe. Zuletzt war er ganz wunderlich und abergläubisch,
und von Wahrsagern, Schmeichlern und Aerzten umgeben, und
endigte sein Erdenleben im Jahre 1072 zu Goslar. Zu seiner
Zeit gab es, außer Bremen, Stade und den Klöstern, nur noch
eine Kirche zu Bramstedtz die Kapelle zu Dedersdorf und das
Berhaus zu Sandstedt wurden von ihm gestiftet. Die Kirchen¬
gewalt ist unter ihm auf das Höchste gestiegen. Das Ansehen
des Domstists wurde, nachdem es die Erzbischöfe wählte, immer
größer, die Gewalt über die Stistsgeistlichen aber geringer. Die
eigentliche Landeshoheit war erst im dreizehnten Jahrhundert,
unter Gerhard, am höchsten gestiegen. (Herzogth. Bremen und
Werden, II. 240 f.)

Mittlere Geschichte.

Dritter Abschnitt.

Von der Absonderung der nordischen Kirchen, bis aus die Verlegung der
erzbischöflichen Würde von Hamburg nach Bremen, von 1072 bis 1219.
Die höchste Macht der Erzbischöfe, besonders, seitdem Erzbischof Ger¬
hard II. die Grafschaft Stade mit dem Erzbisthume vereinigte.

Liemar, Adclberts Nachfolger, wurde vom Kaiser selbst dazu er¬
nannt, und vom Papste bestätiget. Zu seiner Zeit brachen die
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Feindseligkeiten zwischen dem Kaiser und den Sachsen, die Adel¬
bert angesponnen hatte, völlig aus. Liemar, der es mit dem
Kaiser hielt, und auch den päpstlichen Legaten kein Gehör gege¬
ben hatte, ward von Gregor VII. seines Amtes so lange entse¬
tzet, bis er zu Rom erscheinen würde; hierauf verjagten die Sach¬
sen ihn, nebst den übrigen kaiserlich gesinnten Bischöfen aus
dem Lande. Im Jahr 1075 schickte der Kaiser, Liemar an den
Papst, gütliche Borschlage zu thun, aber vergebens. Er wurde in
den Bann gethan, und stimmte hingegen wieder zur Absetzung des
Papstes. Immer war Liemar um den Kaiser, und wurde 1077
von dem Banne befreiet. Zur Vergeltung seiner Treue schenkte
ihm der Kaiser die Abteien Elten und Wrcden am Rhein. Ei¬
nige Schriftsteller schildern ihn als einen höchst lasterhaften
Mann, andere rühmen ihn als einen heiligen Bischof seiner Zeit.
Als er in der Schlacht bei Gleichen, 1088 oder 1089, vom
sächsischen Herzog Lüder gefangen ward, mußte er zum Lösegeld
300 Mark, nebst der Schirmvogtei über die Stadt Bremen,
abtreten. Zwischen diesen Unruhen war er doch zuweilen in
seinem Stifte, verschaffte auch der Bremischen Kirche verschiedene
Güter, und vollendete, da nach unsern Chronisten die Kirche
wieder durch Brand gelitten, den Bau der Domkirche, welches
ansehnliche Gebäude noch bis jetzt stehet. Doch war es damals
noch nicht so groß, denn die Nordseitc, nach dem Domshofe zu,
wurde erst in den Jahren von 1502 bis 1522, durch den
Structuarius oder Domsbaumeister Cord Poppelke (Renners
Chron.), also in dem Jahre, da Heinrich von Zütphen ansing,
die evangelisch-lutherische Lehre in Bremen zu verkündigen, fer¬
tig. Der noch stehende Thurm, an der Nordseite, ward im
Jahre 1446 ganz vollendet, und soll, wegen seiner hohen Spitze,
der höchste Thurm in Niedersachsen gewesen seyn. Der zweite
daneben, auf der Südseite, hatte nach der Abbildung in Dilichs
Chron. S. 43, bis an das Mauerwerk dieselbe Höhe, war aber
oben stumpf. In diesem waren zehn Glocken und ein Uhrwerk.
(IKeari-. Luroi,. III. 907.) Dieser siel, bei stillem Wetter,
nachdem er acht Jahre zuvor einen großen Riß bekommen hatte,
ganz unvermuthct, am 27. Januar 1638, mit großem Geprassel
herunter, zerschmetterte zwei Hauser, und acht Personen verloh-
ren ihr Leben. Er wurde nicht wieder aufgebaut; der Grund
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und Boden aber nachher einem Bürger grundzinslich überlassen. Die
hohe Spitze des noch stehenden Thurms brannte am 4. Februar
1656, bei einem heftigen Sturm und Schneegestöber, durch ei¬
nen Blitzstrahl, bis an das Mauerrverk ab. Indessen kam doch
Niemand, beim Herabfallen der Spitze und des großen Knopfs,
zu Schaden. Das Kirchendach brannte bis an das Chor mit
ab, aber das Chordach, das Gewölbe und das Innere der Kirche
blieben unbeschädigt. Das Dach wurde sogleich wieder herge¬
stellt, der Thurm hingegen mit einem platten Dache belegt. Wie
der Dom damals aussah, sieht man aus zwei radirten Blattern,
von Nutzhorn verfertiget, die aber selten sind. In den Jahren
1763 bis 1767 wurde die jetzige Kuppel oder Spitze, viel nie¬
driger, als die ehemalige, darauf gesetzt, unter derselben
zwei Glocken und das Uhrwerk angebracht, und 1810 war ein
neuer Knopf mit einer Fahne nöthig, in welcher sich ein Bremer
Schlüssel befindet. In dem Knopfe sind die Namen der dama¬
ligen Rathsherren, Domprediger, Bauherren und Diakonen,
nebst einer Medaille der Hanseatischen Legion, aufbewahret.

Das Schiff der Kirche ist inwendig durch eine doppelte
Reihe Säulen in drei verschiedene Abtheilungen unterschieden;
die, in der Mitte desselben, auf der südlichen Seite, befindliche
Kanzel ist sehr künstlich und geschmackvoll gearbeitet. Im Gange
hinter derselben waren sieben Meßaltäre befindlich, die vermuth¬
lich, da man den evangelischen Gottesdienst einrichtete, mit den
Heiligenbildern weggenommen wurden. Die mir bekanntgeworde¬
nen sind: 1. Einer, von Adelbert, zu Ehren des Andreas errichteter,
kommt in einer Urkunde von 1520 vor, laut welcher der Erz-
bischof Christoph eine neue Commende, in Iionorem virorum
Alauritii et «ororum, bestätiget. 2. Der Altar des Apostels
und Evangelisten Johannis. An diesen verkaufte der Graf Jo¬
hann von Oldenburg ein Stück Land in Groland für sechs
Mark, im Jahre 1259. 3. Der Altar Lesti seeunäi ist da¬
durch noch bekannt, daß die Wittwe Thedenever, im I. 1379,
ein Stück Land in der Veddelhoren an denselben für sechs Mark
verkaufte. 4. Der Altar 8t. Ssor^ii und v^netse; er kommt
in Cassels Sammlung ungedruckter Urkunden, S. 534, vor.
Der5te war schon 1415 in der neuen Kapelle, unter der Tresen¬
kammer. Der 6te war dem Apostel Petrus von Adelbert, wie auch
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der Hauptaltar der Maria, geweihet. Bon den andern Altaren kann
ich nichts sagen. In I. H. Pratje's alten und neuen, aus den Her-
zogthümern Bremen und Verben, werdenaus einem Manuskripte des
Ltru^it!,!-. Andr. v. Mandclslo, welcher 1667 starb, Bd. II
S- 8 und 9 die beim Dom befindlichen Vicarien namhaft ge¬
macht. Sie gehörten zu ein paar Gebäuden und Stiftungen,
die das alte und neue Schlafhaus hießen. Bei dem alten wa¬
ren 1. die Viearie 8t. ^Xicolai, 2. 8t. Ma^ni, 3. O. Maria?
viiAinis, 4. HiKleeiin rnillia VirAirnim, 5. Oeeem millia
Martyrum, 6. 8. 8ecun<ti, 7. 8. 8. 8iinonis et ^uclae, 8. 8.
Keml?erti, 9. 8. Martini, 10. L. vion)5ii, 11. 8. ?auli,
12. 8. KeorAii, 13. 8. 8i1vestri et crueis, 14. 8. I^idorii,
15. 8. ^aeodi, 16- 8. Mariae Ma»(Ia1enae, 17. 8. Lartolo-
inaei, 18. 8nimna Viearia; 19. Vicaria lecturae ma^oris,
20. Vicaria leeturae iriinoris, 21. 8. ^^netae, 22. 8. Mar
A-rretnae, 23. 8. Mattl.aei, 24. 8. Willeliacli, 25. 8. Catl,a-
linae, 26. 8. ?ancratii, 27. 8. Mattliiae. Die Hochaltare
wurden 1586 weggebracht. Zach. Konr. von Uffenbach, dessen
Reisebeschreibung 1753 erschien, sah, nach Bd. II. S. 207, an
dem hohen Chor, in einer Seiten-Kapelle, oben bei dem Ein¬
gang, noch ein steinernes Bild, ein kleines Gewölbe und eine
eiserne Thür. Dieses Gewölbe ging in, oder unter das hohe
Chor, und die heiligen Brüder, Cosmus und Damian, sollen
hier ihr Begrabniß gehabt haben. Ueber dem Gewölbe waren
sie beide ins Kleine in Stein gehauen, der eine verband Wun¬
den, der andere goß Oel darauf. Vor der Oeffnung des Ge¬
wölbes war eine kleiner Altar. Die Steine der Treppe waren
abgcknieet. Die Gebeine der Heiligen sind im 16. Jahrhun¬
dert sehr theuer nach Paderborn verkauft. Das neue Schlaf¬
haus aber hatte diese Vicarien:

1. 8t. dosmas et Oamiani, 2. 8t. et 5aco1ii.
3. 8. (?eoi'AÜ, 4. 8. Trinitatig et (!oeci1iae, 5. 8. kaliiani
et 8eda8tiani, 6. 8. ?rinitatis, 7. 8. Lrasmi et I^natii, 8.
8. iüiisxini et Lris^iniani, 9. 8. tüiristo^Iiori, 10. 8. ^.rr-
clreae etllioinae, 11. 8. I^aurentii > 12. Viearia eorporis
dkristi, 13- L. ^loannis La^,ti5tae > 14, 8. ^nsAaiii, 15. 8.
^ViUenaäi, 16. 8. kelieis et ^udaeti. In diesem Manu¬
skripte wird auch Nachricht gegeben: 1- vom Dom Kursen Re-
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gister, 2. vom Minisirations-Register, 3. vom Domprobstei-Rc-
gister, 4. vom Ottersbergcr Register, 5. vom Pauliner Register,
6. vom alten Structur-Register, 7. von Clüvers Armen-Regi¬
ster, 8. vom Register der Armen in der Buchtstraße, 9. vom
Domcapitularen-Special-Register, 10. von den Einkünften des
alten und neuen Schlafhauses, 11. von der Balance vorgeschrie¬
bener sämmtlichen Einkünfte, 12. vom Kirchen-Etat im Jahre
1651, 13. Designation dessen, was den Capitularen 1651, ->cl
<U<z-> viiae, vermacht worden, 14. Specifikation, was die Dnns-
tarii zum Besitz bekommen, 15. Bericht vom Kirchen-Etat
1667, 16. letzter Kirchen-Etat, nach gänzlichem Abgange der
Capitularen. Die letzten fünf Stücke gehen den Dom nicht an.

Im Eid, den ein neuer Erzbischof schwören mußte, war
unter andern der Punkt enthalten, die beim Hochaltare befindli¬
chen Reliquien auf das Heiligste zu bewahren. (S. des Erzbi-
schvfs ^loli. Klioclc? Ke^islruin Izonorum et ^ninni It^Ie5.

Lreni., in I^ei1»nit?,ii seriös. LriiN8nie. 1c>rn. II. zi^. ZZZ
folg.). Hier befand sich nämlich das Grab (^osrnao und O-imi^ii,
ein silbernes Haupt des Apostels Knnlioloinaxi, darin einige
seiner Gebeine waren, ein Stein vom Grabmahl Jesu, der un¬
tere Arm des Apostels Petrus, bis an den Ellbogen kostbare
Edelsteine u. s. w. Bon diesen Heiligthümern sollte der Erz¬
bischof weder etwas verkaufen, noch veräußern, in den Zeiten
der Verfolgung aber sie mitnehmen und zu retten suchen. Die
Stühle der Domherren, auf dem hohen Chor, kamen im Jahre
1821, als die Kirche geweißet und die Mauern des Chores zu¬
gebauet wurden, weg, so wie schon 1771 der daselbst befindliche
Lector und das Positiv 1784 abgebrochen ward. An Epita¬
phiis war die Kirche, wie sich aus einem noch vorhandenen Ma¬
nuskripte crgiebt, sehr reich; nur wenige ältere und manche aus
neuern Zeiten sind geblieben. Ein Gemälde, welches das jüngste Ge¬
richt vorstellt, schenkte die Wittwe des Dompredigers Knüttel,
1698, in dieKirche. Es ist sehr groß, und in dem Jahre von H.Be-
richau in Hamburg gemalt. Der Teufel hat eine stahlblaue Farbe.
Die Gemälde an den Lcctoren sind ohne Werth: von den vielen
Epitaphiis sind nur noch einige in der Kirche und in den Um¬
gängen vorhanden.

Der unter dem Chor befindliche, und im Auslande so bc-
3
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kannte Bleikcller hat seinen Namen von den Bleitafeln, die zur
Bedeckung des Daches darin gegossen wurden, und war in den
katholischen Zeiten eine Kapelle. Ein Dachdecker siel vor langer
als 200 Iahren vom Dache, und wurde in derselben beigesetzt.
Auch die Lady Manhope, die 1590 starb, ein schwedischer Gene¬
ral, ein Student, und ein erstochener Student; und nach vielen
Jahren fand man, bei Eröffnung der Sarge, daß sie ganz ver¬
trocknet und ihre Gesichter kenntlich geblieben waren. Man be¬
erdigte in neuerer Zeit einen am 30. März 1788 gestorbenen
armen Mann, Konrad Ehlers, in diesem Keller, und nach weni¬
gen Jahren war er auch vertrocknet. Um den Bleikeller für die
Kirche nützlich zu machen, trug man diese Mumien, im Som¬
mer 1823, in die Kohlcnkammer, unter das Conferenz-Zimmer,
und brachte den Leichnam des, den 27. Februar 1730, verstor¬
benen Kanzlers Engelbrecht, und vermuthlich seine Frau, welche
in dem sogenannten Erskinischen Gewölbe hinter der Kanzel stan¬
den, dahin. Engelbrecht lag in einem steinernen Sarkophag, und
war noch so, wie er in den Sarg gelegt war. Aber im neuen
Gewölbe ging er sehr bald in Verwesung, und sangt nun an,
auszutrocknen. Seit dem 3. December 1709 erhielt der Dom¬
küster die Schlüssel zum Bleikeller und die Erlaubniß, Fremden
diese Mumien zu zeigen; vorher geschah es vom Domzimmer¬
mann. Auch Thiere und Bögel vertrockneten im Bleikeller, und
blieben kenntlich.

Die Lange der Domkirche betragt 314 Fuß. Davon hat
das Chor 88 Fuß 6 Zoll, das Wester-Chor, bei der Orgel, 55
Fuß 10 Zoll, das Schiff der Kirche 169 Fuß 8 Zoll.

Die Breite, mit Inbegriff der Altar-Kapellen, hat 125
Fuß 6 Zoll, ohne die Kapellen 105 Fuß. Die Höhe des Kir-
chengebaudes, von außen, betragt 103 Fuß; inwendig, 72 Fuß
3 Zoll. Die Höhe des Thurms, bis ans Ende der Mauer, ist
178 Fuß 6 Zoll, von der Mauer bis zum Knopf 64 Fuß. Die
Weite des Knopfes 3 Fuß 2 Zoll, die Stange bis zum Kreuz
4 Fuß, vom Kreuze bis zum Flügel 3 Fuß, und die Spitze über
dem Flügel 2 Fuß hoch.

Ein alter, aus Eisen gegossener Taufstein, anderthalb Zoll
dick, rund um mit vergoldeten Zierrathen, jetzt in einer Kapelle
binter der Kanzel, ohne Inschrift, ruht auf vier bronzenen Ge-
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stalten, die gewiß älter, als die Taufe, sind, und ursprünglich
eine andere Bestimmung gehabt zu haben scheinet. Zwei Man¬
ner und zwei Frauen reiten auf vier Löwen, jene frei, die Arme
in die Seite gestemmt, diese sind ängstlich, und fassen die Löwen
an den Ohren. Die Bilder scheinen ein uraltes Machwerk
zu seyn.

Ich komme nun wieder auf den Erzbischof Liemar zurück.
Die Könige in Dänemark waren den geistlichen Gehorsam gegen
den Hamburgischen Erzbischof längst überdrüssig, und da Liemar
den König Erich, im Jahr 1097, mit dem Bann bedrohte, so
verlangte der König vom Papst einen eigenen erzbischöflichen
Sitz in seinem Lande, und der Papst gewährte dieses Gesuch.
Durch diese Trennung ward das Hamburger Erzbisthum aus
einmal das kleinste in Teutschland. Seitdem nannte sich Lie¬
mar zuweilen einen Bremischen Erzbischof, und nach und nach
wurde diese Benennung immer gemeiner. Die wirkliche Verle¬
gung der erzbischöflichen Würde aber von Hamburg nach Bre¬
men geschah etwas über hundert Jahre später. Uebrigens ist
Liemar nicht, wie man glaubt, im Dom zu Bremen, sondern in
seiner Abtei Wreden begraben. (S. sein Lpiwi>Ii. ^lA. 43. l„
eomrnereic» lilei'. ?>1-><1is et Oi'eslis, Franks. 1752.)

Sein Nachfolger Humbert, den der Kaiser noch setzte, re¬
gierte nur drei Jahre. Zu seiner Zeit wurden die Kirchen aller
drei nordischen Reiche völlig von der Hamburgischen getrennt.
Friedrich I. sing die Einkünfte des Stiftes durch die Bearbeitung
des der Kirche um Bremen und Stade zugehörigen Landes, durch
einige Niederlander, zu vermehren an, und machte sich mit den
beiden folgenden Erzbischöfen, mehr als irgend einer seiner Vor¬
weser, um das Stift verdient. Er legte auch das Schloß und
den Flecken Bremervörde an, und unterhandelte mit dem Olden¬
burgischen Grafen Elimar und mit Friedrich, dem Verwalter der
stadischen Grafschaft, wegen der Erbschaft der Frau Jda; die
Domschule in Bremen war damals besonders blühend.

Da die Investitur der Bischöfe nunmehr von dem Kaiser
abgetreten war, so wurde Adelbert II. aus dem Kapitel erwählt,
und vom Papst bestätiget. Er bemühte sich sehr, die geistliche
und weltliche Macht des Erzbischofthums auszubreiten. Das
Merkwürdigste, was unter ihm in Kirchensachen geschah, war die

3*
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Bekehrung der Wenden und Slaven, und 1147 der Kreuzzug
gegen den Slavischen Fürsten Niklot. Das Kloster Heslingen
verlegte er nach Zcven, stiftete das Pauliner-Kloster vor Bremen,
und theilte dem Bremischen Domdckanate die Kirche Wange zu.
Das ungebautc Land ließ er durch Hollander weiter urbar ma¬
chen, schloß mit der Mutter des Herzogs Heinrich und mit dem
Markgrafen Albert einen Theilungsvergleich wegen des ungebau-
tcn Landes, und machte die neuen Meier zu Unterthanen der
Kirche. Seine wichtigste Beschäftigung aber war, einst die
Grafschaft Stade an die Kirche zu bringen. Er starb 1148
oder 1149.

Der Vortheil der Kirche erforderte es, daß der Graf von
Stade, Hartwig, zum Erzbischof gewählt wurde. Auch er fuhr
mit der Bebauung des Landes an der Weser bei Bremen fort,
und lebte fast immer mit Herzog Heinrich dem Löwen, der die
meisten Güter der Grafschaft Stade besaß, in Mißverständnissen,
geriet!) aber selbst in große Bedrangung, als der Kaiser im Jahre
1154 in Bremen alle erzbischöflichen Güter einziehen ließ. Da
er sich aber 1158 weigerte, zu Gunsten des Papstes gegen den
Kaiser zu handeln, verlieh Kaiser Friedrich 1. dem Erzbischofe
viele Freiheiten. Auch wurden die Streitigkeiten des Erzbi?chofs
mit dem Herzoge, so wie die mit dem Bischof in Verben, beige¬
legt, und der jetzt kaiserlich gesinnte Papst bewies sich auch dem
Erzbischofe günstig. In dieser ruhigen Zeit beschäftigte sich
Hartwig mit Kirchensachen, verglich den Streit zwischen dem
Hamburgischen und Bremischen Domkapitel, und machte eine
Verordnung wegen der Vermächtnisse der Stiftsgeistlichen. An¬
dere Handel, die er anfing, nöthigten ihn, das Land über ein
Jahr zu verlassen, und als er 1168 wiederkommen durfte, starb
er kurz hernach. Unter seiner Regierung ist die erste Schiffahrt
von Bremen nach Liefland merkwürdig; auch weihete er den er¬
sten lieflandischcn Bischof, und nachher hat Liefland mehrere
Bischöfe aus Bremen bekommen.

Nach Hartwigs Tode entstand wegen der Wahl eine Spal¬
tung unter den wählenden Domkapiteln. Einige wollten Sieg¬
fried, des Markgrafen Alberts Sohn, Andere den Domdechanten
Otbert. Aber der Kaiser ernannte Balduin, den Kapellan
Herzog Heinrich des Löwen, und der Papst Pashal bestätigte
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diese Wahl. Papst Alexander aber erkannte ihn nicht für einen
rechtmäßigen Exzbischof, und er starb an dem Tage, da seine Ali¬
setzungsbulle gezeichnet ward.

Durch Vermittlung des Herzogs Heinrich ward Siegfried
gewählt. Er bewies sich aber so undankbar gegen seinen Wohl¬
thäter, daß er ihn 1180 auf dem Reichstage zu Regensburg,
als einen gewaltthätigen Besitzer geistlicher Güter, verklagte,
und Siegfried brachte es dahin, daß er vom Kaiser auf dem
Reichstage zu Erfurt die Grafschaft Stade bekam. Um Geld zu
erhalten, verkaufte Siegfried, mit Bewilligung des Kapitels, das
Hollerland an die Stadt Bremen (Kenners Lln-onie. -»1 .n>,
118 l). Mit seinen Stiftsherren hatte er vielen Streit, sie ver¬
klagten ihn in Rom, daß er weltlich gekleidet ginge und ritte.
In seinem letzten Jahre schickte ihn der Kaiser mit 400 Pferden
an den Dänischen Hof, die an den kaiserlichen Prinzen Friedrich
verlobte Prinzessin abzufordern. Dem Papst Alexander hatte er
folgenden Eid geschworen: »Ich Siegsried gelobe und schwöre,
daß ich mich halten will zu der heiligen Kirche in Rom und
meinem heiligen Herrn Alexander und seinen heiligen Nachkom¬
men, und will dienen sonder Gnade oder böse Gedanken, und
will seinen Rath, welchen er mir zuschreibt, niemand offenbaren.
Auch will ich seinen Legaten ehren und geleiten anhero und wie¬
der heim. So wahr helfe mir Gott und die heiligen Evangclia.«

Ihm folgte Hartwig II. ein Stifts-Edelmann, einstimmig
vom Kapitel gewählt und vom Kaiser und Papst bestätiget. Er
vollführte die von seinem Borweser angefangene Stiftung des
Jungfrauenklosters Osterholz, erhob das Hospital des Anscharius
in Bremen zu einem Kollegiatstifte, und kaufte in Lesmon den
Ort Wolda, um daselbst ein Nonnenkloster anzulegen, das spä¬
ter nach Lilienthal versetzt wurde, auch führte er in Bremen die
Bettelmönche ein (Vo^r monninenta ineclir-, pu^. 20), und
fuhr fort das ungebauete Land um die Stadt zum Vortheil
der Kirche zu Holländer-Recht auszuthun. In der weltlichen
Regierung bewies er wenig Klugheit und hatte eine sehr un¬
glückliche Regierung; Kaiser Heinrich VI. erklärte ihn in die
Acht; ex mußte 1190 auf ein Jahr nach England entweichen,
und nach der Zurückkunft wollten ihn die Bremer aus Treue
gegen den Kaisex nicht dulden, und sein Stift ward von Freun-
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den und Feinden verheeret. Die Bremer drangen auf des Erz-
bischofs Absetzung, allein der Papst Cöelestin unterstützte den
Hartwig. Nun hielten ihm die Bremer seine Einkünfte zurück.
Hartwig that alle seine Feinde in den Bann. Dieß hatte in
Bremen anfangs eine erschreckliche Wirkung. Selbst die Todten
mußten unbegraben liegen bleiben, bis der Gestank in der Stadt
so sehr überHand nahm, und Hartwig erlauben mußte, daß in
der Domkirche die Seelenmessen durften gehalten werden. Zu-
letzt öffneten die Bremer, ungeachtet alles Widerspruchs des Erz-
bischofs und der Domherren, den Gottesdienst wieder, aber sie
durften sich außerhalb ihrer Kirche und ihrer Wohnung nicht se¬
hen lassen. Diese Unruhe dauerte, bis der Kaiser aus Apulien
zurückkam (1195). Hartwig ward gegen Erlegung von 600
Mill. völlig begnadigt, der Bann ward überall aufgehoben und
die Ruhe wieder hergestellt. Darauf that Hartwig einen Zug in
das gelobte Land. Er kam aber unverrichteter Sachen wieder
zurück nach Bremen, und brachte die Knochen der heiligen Anna
und das Schwert Petri mit. Einige Jahre lebte der Erzbischof
in Ruhe, bald aber gingen die alten Handel, wegen der Gras¬
schaft Stade von neuem an, und Hartwig wurde 1202, als
Pfalzgraf Heinrich Stade einnahm, gefangen genommen, und
die Stadt Bremen zum Gehorsam gebracht. Vermuth¬
lich erhielt der Erzbischof seine Freiheit bald wieder. Stade ver¬
änderte unter seiner Regierung fünfmal seinen Herrn. Er selbst
starb in Bremen 1208, und ward in seiner Collcgiatkirche des
Anscharius begraben.

An seine Stelle wählte das Bremische Domkapitel den
Bischof Woldemar zu Schleswig, das bei dieser Gelegenheit nicht
befragte Hamburgische Kapitel aber den Domprobst Burchard in
Bremen. Diese streitige Wahl würde bald zu Burchards Vor¬
theil entschieden worden seyn, wenn er nicht während der da¬
durch herbeigeführten Unruhen gestorben wäre. Unter diesen Um¬
ständen blieb Woldemar drei Jahre lang bis 1211, im Besitz
des Erzbisthums, und obgleich Gerhard I. Graf von der Lippe,
ihm zum Gegenbischof gesetzt wurde, so erhielt sich Woldemar
dennoch bis 1216, besonders durch den Kaiser Otto IV. sei¬
nen Bruder, den Pfalzgrafcn Heinrich und den Markgrafen
Bernhard von Brandenburg, durch die Stedingcr und Brcme,
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begünstigt und unterstützt, bis er, von den beidcn'letztern verlassen,
ins Kloster Loccum bei Hannover zog, und daselbst als Mönch
starb, wahrend der Kaiser und der Pfalzgraf, als Gerhards des l.
bleibende Feinde, das ohnehin schon genug gedrückte Bremische
Land noch weiter verwüsteten.

Alle diese Unruhen endigte der Pfalzgraf Heinrich (-j-1227)
durch einen kurz vor des Erzbischofs Tode im Jahr 1219 mit
der Bremischen Kirche getroffenen Vergleich, worin er derselben
sein ganzes Recht an die Grafschaft Stade, inglcichen die Prob-
stei Wildeshausen, die Zölle, die Münze und die Vogtei von
Bremen und dem neuen Lande abtrat, die Grafschaft aber auf
seine Lebenszeit zu Lehn behielt. Hiedurch wuchsen nun die sonst
noch nicht sehr bedeutenden Einkünfte des Erzbischofs, es wuchs
aber auch das Ansehen des Domkapitels und der Aebte. Die
Stadt Bremen erweiterte, nachdem sie von der Herrschast der
Sachsischen Herzoge srei geworden war, durch Ausbreitung ihres
Handels und ihrer Schifffahrt, so wie durch die weitere Be¬
bauung des um die Stadt gelegenen Landes ihre Macht, und
hatte bis auf diese Zeit mit den Erzbischöfen, wegen der Landes¬
hoheit über die Stadt, noch keinen Streit gehabt (Herzogth.
Bremen und Werden II.). Won dieser Zeit an hatten die Erz-
bischöfe das Recht, verdiente Manner in den Adelstand zu erheben.

Mittlere Geschichte.

Vierter Abschnitt.

Von der Einschränkung der erzbischöflichen Gewalt durch die wachsende
Macht der StSdte und das zunehmende Ansehn des Kapitels und
Adels. Vom Jahre 1220 — 1496.

Die Verdienste, die Gerhard I. durch die an das Stift Bremen
gebrachte Grafschaft Stade sich erworben hatte, und das große
Ansehen, darin er gegen das Ende seiner kurzen und unruhigen
Regierung gestanden, bewog ohne Zweifel das Bremische Dom¬
kapitel, daß man Gehrhard II. eines Bruders Sohn Gerhards I.
im Jahre 1219 zum Nachfolger erwählte. So eintrachtig ihn
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das Bremische Domkapitel gewählt hatte, so wollte ihn das
Hainburgische Domkapitel doch nicht erkennen. Der darüber ent¬
standene Streit ward endlich 1223 verglichen. Die Hamburger
traten die erzbischöfliche Würde der Bremischen Kirche ab, doch
sollten künftig jedesmal drei Hamburgische Domherren zu der
WcM gezogen werden. Damit hörten jedoch nicht alle Zwistig-
keiten der beiden Domkapitel auf.

Die ersten Unruhen verursachte Gerhard II. die von dem
Pfalzgrafen Heinrich an seine Borganger abgetretene Grasschaft
Stadc, indem der darüber im Jahr 1219 getroffene Vergleich
den Rechten des jungen Grafen Otto, seines Bruders Sohn und
rechtmäßigen Erben der Güter des Guelphischen Hauses, ganz
entgegen war. In den dadurch veranlaßten Kriegen war Herzog
Otto mit seinen Bundesgenossen, dem Grafen von Wölpe und
den Stedingern, nicht glücklich, gerieth sogar im Jahr 1226 als
Bundesgenosse des Königs Woldemar in Dänemark in einem
Holsteinischen Kriege, an welchem Erzbischof Gerhard II. Theik
nahm, in die Gefangenschaft des Grafen Heinrich von Schwerin.
Mit mehr Glück erneuerte er im Jahr 1235 den Krieg wegen
der Grafschaft Stade, und doch wurde sie am Ende des folgen¬
den Jahres, aus unbekannten Ursachen, der Bremischen Kirche
auch sür die Zukunft zugesichert. In Gerhard II. Regierungs¬
zeit fällt auch der durch Ermordung eines Priesters herbeigeführte
Kreuzzug wider die Stedinger, deren damals mehr als jetzt aus¬
gedehnte Land unter der Bremischen Kirche stand, so wie sie
selbst seit dem 12ten Jahrhunderte Unterhanen und zehendpflich-
tige Meier derselben waren. Die Stedinger wurden besiegt und
darauf vom päpstlichen Banne losgesprochen.

Andere Händel bekam Gerhard II. mit der Stadt Bre¬
men, deren Macht durch den immer mehr aufblühenden Handel,
der vorzüglich durch das Bierbrauen und durch den Handel mit
fettem Bieh, Leder, Käse und Butter aus Friesland, sich sehr
hob. Hiedurch wurde der Erzbischof veranlaßt, nicht weit unter¬
halb Bremen die Weser durch Ketten und Pfähle zu sperren,
und diese Sperrung durch ein angelegtes Schloß, Wittenburg,
im Amte Blumenthal, zu behaupten, um eine von ihm beabsich¬
tigte Zollerhebung durchzusetzen. Allein die Bremer zerstörten
diese Sperrung. Es erfolgte darauf ein Friede, dem zufolge
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die Bremer das Schloß Wittenburg abbrechen, und dafür dem
Erzbischof das Schloß Langwedel, im Jahre 1222, erbauen
mußten, ohne jedoch daselbst zollpflichtig zu werden. Da der
Erzbischof jetzt mit Bremen in Freundschaft stand, so theilte er im
Jahre 1229 die Stadt in drei Kirchspiele. Aber im Jahre 1246
erhob sich ein neuer Streit wegen der von dem Guelphischen
Hause an den Erzbischof übergegangenen Advocatie in Bremen,
welche, bei der sinkenden Macht der Erzbischöfe, durch die Ein¬
griffe der Bremer immer mehr in Abnahme gerieth. Viel trug
dazu bei, das damals ohne Einwilligung des Erzbischofs ent¬
worfene Bremische Stadtgesetz, die WMöhre genannt, wodurch
die Rechte des Erzbischoss sehr beeinträchtigt wurden, doch ward
der Streit noch in demselben Jahre, durch die Bestimmung der
Rechte des erzbischöflichen Vogts in gerichtlichen Angelegenheiten,
beigelegt. Verlor der Erzbischof hier gleich gegen die Stadt
Bremen manches von der weltlichen Gewalt, so erweiterte sich
diese doch sonst in andern Gegenden des Erzstiftes, besonders da¬
durch, daß die Grasen von Stotel und die Herren von Bram-
stedt diese Advocatien an die Bremische Kirche überließen. Ue¬
berhaupt schwächten beide letzte ansehnliche Häuser, durch über¬
triebene Freigebigkeit gegen die Klöster des Landes und durch
üble Haushaltung, ihre eigenen bisherigen wohlbewahrten Rechte,
zur Vermehrung der innerlichen Gewalt des Erzbischofs.

In Hinsicht seiner geistlichen Regierung, scheint Gerhard II.
mit den Päpsten in gutem Verstandnisse gewesen zu seyn. Denn
der Papst Honorius III. ermähnte 1224 die Bremischen Un¬
terthanen, dem verschuldeten Erzbischöfe mit einer Geldhülfe bei¬
zustehen. Gregor IX. nahm sich des Streites an, in welchen
das Domkapitel mit dem St. Stephanskapitel, wegen Beiwoh¬
nung des Gottesdienstes in der Domkirche, gerathen war. Eben
derselbe gab dem Erzbischöfe die Freiheit, einen Geistlichen, auch
ohne die sonst erforderte Anwesenheit eines andern Bischofs, ab¬
zusetzen, bestätigte auch die von seinen Legaten angeordne¬
ten vier Archidiakonate und andere Einrichtungen der Kirche
und des Domstifts, und willigte in die 1238 von dem berühm¬
ten Stadischen Abte Albert so sehnlich gesuchte Reformation des
Marienklosters in Stade. Papst Gregor IX. stand insonderheit
dem Erzbischof, in seinen blutdürstigen Unternehmungen gegen
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die Stedingcr, mit dem Donner seines Bannes bei. Der fol¬
gende Papst, Jnnocentius IV., bemühete sich 1246, die Streitig¬
keiten der Domkapitel in Bremen und Hamburg beizulegen.
Alexander der IV. schaffte die Anwartschaft bei den Kapiteln,
auch das Gottesgericht des glühenden Eisens ab, und verordnete,
daß kein Kanonikat in der Bremischen Kirche vor Verlauf eines
Jahres wieder besetzt werden sollte, und dergl. mehr. Die Ur¬
kunden über dieses alles finden sich in den Herzogth. Bremen
und Werden, in der sechsten Sammlung.

Von dieser Zeit nahm das Bremische Domkapitel an Anse¬
hen sehr zu, da vorher, mit Ausnahme weniger Gelehrten, nur
Personen von Adel in dasselbe ausgenommen wurden, und der
Reichthum verschiedener Klöster stieg außerordentlich durch große
Schenkungen an dieselben. Die kriegerische Tapferkeit dieses
Erzbischofs, sein blutdürstiger Ketzereifer und seine unablässigen
Bemühungen um die Bereicherung des Stifts waren lauter Ver¬
dienste, welche das damalige Zeitalter und auch die folgenden
Jahrhunderte nie unterlassen haben, auf das Höchste zu erheben.
Sein sehr kümmerliches Alter veranlaßte ihn, mit Genehmigung
des Kapitels, seines Bruders Sohn, Graf Simon, zum GeHül¬
sen anzunehmen, dieser konnte sich aber nach dessen Tode, im
Jahre 1257, nicht auf dem erzbischöflichen Stuhle erhalten.

Durch Stimmenmehrheit wurde vielmehr Hildebold, ein
Graf von Bruchhausen, zum Erzbischof erwählt, während die
Minderzahl Graf Gerhard von der Lippe, ebenfalls des dortigen
Erzbischofs Bruders Sohn, dazu bestimmt hatte. Ersterer be¬
hielt jedoch den Vorzug, da er nicht bloß vom Papste bestätigt
ward, sondern seine Macht dadurch weit größer geworden war,
daß der kurz zuvor gedachte Graf Simon, Bischof zu Paderborn,
ihm für Geld das Schloß Langwedel, nicht weit von Werden,
eingeräumt und er sich ebenfalls in den Besitz des Schlosses
Bremervörde gesetzt hatte. Während Hildebold und Gerhard
noch mit einander um die erzbischöfliche Würde stritten, kam
Bischof Simon, durch die Hamburgischen Domherren aufgereizt,
aus den Gedanken, beiden den Rang abzugewinnen, und fand
bei den streitbaren Kchdingern die gewünschte Hülfe. Schon hatte
er Wildeshausen eingenommen, wurde aber auf dem Rückwege
von dem Oldenburgischen Grafen, Heinrich den Bogcner, dem
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Wildeshausen gehörte, und der es mit Hildebold hielt, geschlagen,
und entkam nur mit genauer Noth, als Mönch verkleidet, wor¬
aus die Stedinger, im Jahre 1260, der Bremischen Kirche ewige
Treue schwuren. Der Anfang der 15jährigen Regierung Hilde¬
bolds war unruhig. Bald nach Besteigung des erzbischöflichen
Stuhles erbauete er die Burg oder das Schloß Warthfleth an
der Weser, im jetzigen Oldenburgischen, worüber zwischen ihm,
der, zum größten Nachtheile der Stadt Bremen, in einem dar¬
über entstandenen Kriege die nachmals von ihm schlecht belohn¬
ten Friesen auf seiner Seite hatte, und der Stadt Bremen, die
den Weserstrom offen zu erhalten wünschte, bedeutende Zwistig-
keiten entstanden, welche jedoch, unter Zuziehung des Grafen Jo¬
hann X. von Oldenburg, im Jahre 1260, dahin beigelegt wur¬
den, daß an beiden Seiten der Weser, zwischen Blexum und
Bremen, ohne Bewilligung der Stadt und der Rüstringer, kein
Schloß gebauet werden sollte. In dieser dreijährigen Fehde litt
Bremen durch Sengen, Brennen, Rauben und Morden großen
Schaden. Vermöge des Vergleichs ward das Schloß Warthfleth
dem Rath zu Bremen übergeben, der es sogleich niederreißen
ließ. Auch versprach der Erzbischos, künftig keine Festung an
der Weser anzulegen. Im Ganzen war er der Stadt Bremen
sehr gewogen, ob er gleich möglichst auf die Gerechtsame seines
Stuhles hielt. Beweise davonliefern seine, in den Jahren 1259
und 1262 ertheilten, Bestätigungen der ihr von seinem Vor¬
ganger gegebenen Begünstigungen und das, was er ihr im Jahr
1259 in seinem Vertrage wegen der erzbischöflichen, in der Stadt
und deren Umgebungen auszuübenden Rechte, nachließ. Um in
Frieden zu leben, that er, was denselben erhalten konnte, und
als die Braunschweigischen Herzoge, Albert und Johann, aus ei¬
ner unbekannten Ursache, ihn mit einem Kriege bedrohten, rüstete
er sich zwar auf den Nothfall, erkaufte aber unterdessen den
Frieden. Er bereicherte die Kirche, an die er auch im Jahre
1270 Wildeshausen brachte; übrigens war er der erste Erzbi¬
schos, der Truppen um Geld in fremde Dienste gab, und starb
im Jahre 1275. (vilid,, CKron. in pr-,ski,t. Cassels unge¬
druckte Urkunden, 128 und 129.)

Gicselbert, Freiherr von Bronkhorst, wurde durch einhel¬
lige Wahl sein Nachfolger. Er bezwäng die Kehdinger, die Ol-
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denburger und Delmenhorster, die sich als Marschbewohner oft
widerspanstig bewiesen. Die Kehdinger besiegte er durch List,
auf einem zu diesem Zwecke zum Schein in Stade angestellten
Tourm'er, wozu sich viele Kehdinger mit ihren Empörungshaup-
tern einfanden, die hier theils getödtet, theils gefangen genom¬
men wurden. Gegen die Stadt Bremen bewies sich Gieselbert,
nach Renners Bericht im Jahre 1289, durch Nachgebung welt¬
licher Gerechtsame und auf viele andere Weise so gütig, daß er
deswegen der Erzbischos der Bürger genannt wurde. Unter sei¬
ner Negierung erschienen 1303 die ersten noch vorhandenen
Stadtrechte in Bremen. (S. Oelrichs Sammlung Stadtbre¬
mischer Gesetzbücher, S. 3 f.) Auch ertheilte er der Bürger¬
schaft zu Bremen, den 5. December 1303, einen Freibrief we¬
gen des Kuhgrabens, auf dem man aus der Wumme bis an
Bremen mit kleinen Schiffen fahren kann, und 1291 schenkte
er ihr das Recht, in der Ochum zu fischen. Das noch ste¬
hende erzbischöfliche Palatium am Domshofe, jetzt das Stadthaus
genannt, sing er 1284 zu bauen an. Durch einen aus hölzer¬
nen Pfeilern stehenden Gang konnte er in seine Kapelle in den
Dom gehen. Bei aller dieser Güte waren die Bremer undank¬
bar gegen ihn. Im Jahre 1275 weihete er, am grünen Don¬
nerstage, das heilige Oel in der Domkirche. Einer seiner Be¬
dienten bekam Streit mit einem Goldschmid, der ihn verwun¬
dete. Dieser rief seine Mitbürger zu Hülfe, welche die erzbischöfliche
Wohnung stürmten, darinnen raubten und plünderten; der Erz¬
bischos sah sich, ob er gleich den Bürgern Genugthuung versprach,
genöthigt, aus der Stadt zu fliehen. Die Stifts-Bremische Rit¬
terschaft, die Friesen und die Rüstringer nahmen sich des sehr
aufgebrachten Erzbischofs an, und erschlugen alle Bremer, die
sich außerhalb des Stadtgebietes sehen ließen. Nun bat die Bür¬
gerschaft den Erzbischos demüthig und barfuß um Verzeihung.
Der Hauptradelsführer dieser Plünderung wurde an den Schwanz
eines Pferdes gebunden, aus der Stadt geschleift und lebendig
gerädert, die Andern nach Verschulden bestrast, (^sertio 1i-
Kert. i-kchmKI. Lrem. S. 720 f.) Im Jahr 1292 hielt Gie¬
selbert eine Provincialsynode im Dom, auf welcher die Geistlich¬
keit unter andern beschloß, wer einem Geistlichen Schaden zu¬
fügte, oder sich Eingriffe in die Rechte der Geistlichkeit erlaubte,
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der sollte mit dem Banne belegt werden. Nach einer 33jahri-
gen Regierung starb Gieselbert zu Bremervörde im Jahre 1306.

Heinrich l, Goltkorn mit dem Beinamen, Dekanus am Dom¬
kapitel zu Bremen, wurde, ungeachtet seines hohen Alters, ein¬
stimmig zum Erzbischof gewählt. Er starb schon nach vier Mona¬
ten, 1296, auf einer Reise von Bremen nach Stade, zu Bre¬
mervörde, ohne die papstliche Bestätigung gesehen zu haben.

Nach seinem Tode erfolgte wieder eine streitige Wahl. Ei¬
nige wählten den Florentius von Bronkhorst, Probst zu St.
Anscharii und Domscholaster, Andere den Domprobst Bernhard,
Grasen von Wölpe; letzterer, des Streites müde, gab seine An¬
sprüche auf, oder starb, wie Andere glauben, während des Strei¬
tes. Florentius stand der Kirche nur wenige Jahre in Ruhe
vor, ohne daß seine Regierung sich durch etwas ausgezeichnet
hätte. Sein Ende erfolgte schon 1307.

Papst Clemens V. gab der Bremischen Kirche den Jonas
oder Johann, Erzbischof zu Lund, zum Oberhaupte, einen Mann,
der gute theologische und juristische Kenntnisse besaß, und des
Grafen Adolph von Holstein-Schaumburg Oheim von mütter¬
licher Seite war. Er wird wegen seiner Rechtschaffenheit gelobt,
wurde sehr gut in Bremen aufgenommen, fand aber bald desto
mehr Feinde im Stifte. Die Hamburgische Geistlichkeit versagte
ihm gleich nach dem Antritte, aus Eifersucht der ihrer Kirche
entzogenen Rechte, die jetzt von neuem rege wurde, eine von ihm
erbetene Unterstützung. Darüber entstand ein mehrjähriger Streit,
bei dem die Hamburger nichts gewannen. Sein Schloß Bre¬
mervörde, welches Heinrich von Borg, ein nichtswürdiger Dienst¬
mann der Kirche, besetzt hatte, mußte er erst nach einer eingelei¬
teten Belagerung in seine Gewalt zurückbringen. Als die Bre¬
mer im Jahre 1308 um die sogenannte Stephansstadt eine
Mauer zogen, der Erzbischof aber dies ihm bedenklich scheinende
Unternehmen nicht mit Gewalt hindern konnte, so reifere er zum
Papst nach Vienne, um seine Beschwerden dagegen im Wege
Rechtens auszumachen, ohne weiter etwas dadurch zu gewinnen.
Nach der Zurückkunft lebte er zwar in Bremen ruhig, aber die
Dienstmänner im Erzstiste waren desto mehr gegen ihn. Selbst
in Bremen fehlte es ihm bald an Sicherheit; er hatte nämlich ei¬
nen Geistlichen in der Stadt, zum großen Verdruß des Kapitels
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und der Bürger, gefangen nehmen und auf das Schloß Lang¬
wedel bringen lassen. Geldmangel vergrößerte seine Verlegen¬
heit. Aus dieser Ursache fand er auch bei den Ditmarsen, wo
er einen Zufluchtsort suchte, statt Ruhe und Schutz, nur Verach¬
tung. Nicht besser ging es ihm zu Norden in Friesland, wo
ihn eine Frauensperson verhöhnte, und in Wildeshausen ward er
sogar gesanglich eingezogen und sonst gemißhandelt. Unter sol¬
chen Verwirrungen wählte das Domkapitel den Domscholaster,
Herzog Johann von Lüneburg, zum Administrator des Stifts.

Der Erzbischos Johann reisete nun nach Rom, und ließ
alle seine Gegner, und unter diesen natürlich den Administrator,
Herzog Johann, citiren, welcher in Person erschien; nach einem
durch Schiedsrichter getroffenen Vergleich aber, wovon wenig ge¬
halten wurde, bald starb, und die Kirche in großer Verwirrung
zurückließ. Der Erzbischos, der, nach seiner Rückkehr, noch keine
bessere Aussichten vor sich fand, entfernte sich abermals, nachdem
er den Verdenschen Bischof Nicolaus zum Verweser bestellt hatte,
unter welchem es aber im Erzstifte nicht besser wurde. Doch
allen Verdrießlichkeiten, die er sich insonderheit durch große
Strenge zuzog, entriß ihn, nach 20jähriger Regierung, im Jahre
1327, der Tod, zu Paris oder Avignon.

Bei dem verwirrten Zustande des Erzstifts, der nichts An¬
lockendes, aber desto mehr Abschreckendes hatte, und bei der allge¬
meinen Meinung, der Papst würde der Bremischen Kirche aber¬
mals einen neuen Erzbischos geben, meldete sich Niemand zu der
erledigten Würde. Auf anhaltendes Bitten des ganzen Kapitels
und vieler anderer angesehener Manner, entschloß sich der vorma¬
lige Mitverweser des Stifts, der Domprobst Burchard Grelle,
Sohn eines Bremischen Bürgers, ein gelehrter, bescheidener und
allgemein beliebter Mann, wenn sich kein anderer finde, dieselbe
anzunehmen. Er reiste nach Avignon zum Papste, der ihn be¬
stätigte. Gleich im ersten Jahre seiner Regierung hielt Burchard,
im Jahre 1328, eine Synode zu Stade, auf welcher die Bi¬
schöse von Schwerin, Lübeck und andere Suffraganen erschienen,
deren Hauptzweck auf die Verbesserung der anstößigen Lebensart
der Geistlichkeit gerichtet war. Er stellte die Ordnung im Erz¬
stifte wieder her, lösete die verpfändeten Schlösser wieder ein,
und übergab sie treuen Männern. Diejenigen, welche sich da-
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durch für zurückgesetzt hielten, traten als Feinde gegen ihn auf,
in Verbindung mit den unruhigen Kehdingern. Burchard aber
zog ganz ruhig aus dem Lüneburgischen, aus Westphalen, Dit-
marscn und Holstein, Truppen zusammen, brachte die Rebellen
zum Gehorsam, und erbauete im Lande Kehdingen das Schloß
Kieck in de elbe, welches sie aber, sobald sie seinen Tod erfuhren,
zerstörten. Auch die aufrührischen Rüstringer Friesen demüthigte
er, nach einem hartnackigen Widerstande, wie er denn auch den
Bremern, denen er als seinen ursprünglichen Mitbürgern sehr
gewogen war, einst gegen dieselben Beistand leistete, da sie der
Stadt, durch Verbrennung ihrer Schiffe und auf viele andere
Art, großen Schaden zufügten, und mit gleichem Glücke focht er
gegen seine Feinde aus dem Verdenschen, die verheerend in die
Vogtei Langwedel einfielen. Allgemein bedauert, starb er den
20. November im Jahr 1344. Sein vornehmster Rath war
sein Bruder Focke Grelle, der ein Jahr vorher die Welt verließ.
(Roller's Chron. beim Jahre 1343. Cassels Bremens?«, Bd. I.
V-^. 89.) Im Jahre 1335 stellte dieser Erzbischof die Körper
der heiligen Aerzte öffentlich am Psingstfeste aus. Während die¬
ses Festes von 8 Tagen versammelten sich unzählige Menschen
in Bremen. Von den reichlichen Opfcrgeldern nahm der Erz¬
bischof 300 Mark, vom übrigen Gelde wurden die 2 obern
Stockwerke am Domsthurm gebaut und die große Glocke an¬
geschafft.

Otto.I., ein Graf von Oldenburg, wurde als ein schon be¬
jahrter Mann 1345 Erzbischof. Die Regierung des Hochstiftes
führte hauptsachlich sein Agnate, der Domdechant Moritz. Un¬
ter seiner Regierung siel nichts Merkwürdiges vor, als daß er
der Martinikirche in Bremen ihre Privilegien bestätigte. (Cassel,
von der Martinikirche 1773. 4. v->K. 5. und 10. 11.) Er
starb im Jahre 1349. Moritz aber wurde sein Nachfolger
nicht, sondern

Gottfried, Gras von Arensberg, Bischof von Osnabrück,
durch die Majorität der Wahlstimmen dazu erkohren, und vom
Papste bestätigt. Moritz hatte aber die erzstiftischen Aemter und
Schlösser, die versetzte Burg Thedinghausen ausgenommen, im
Besitz, und verweigerte die von der Geistlichkeit zu Gunsten Gott¬
frieds, als rechtmäßigen Erzbischofs, geforderte Abtretung des
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Stiftslandes um so mehr, je gewogener ihm in der Stille der
Rath und die Angesehensten der Stadt Bremen waren, welche
gleichwohl, wegen der papstlichen Bestätigung Gottfrieds, sich
dies nicht öffentlich merken lassen durften, und deswegen die Neu¬
tralitat empfahlen. Das Volk in Bremen aber setzte dem Rath
durch tumultuarisches Betragen und mündliche Aufforderungen
so stark zu, daß er gegen den Grafen Moritz Feindseligkeiten be¬
schließen mußte. (Halem's Gesch. Oldenburgs, Th. I. S. 262
f.) Moritz besetzte alle Straßen und Wege, und Bremens Bür¬
ger konnten nicht mehr ohne Lebensgefahr aus der Stadt gehen.
Zu Wasser hinderte er die Schiffahrt, und verursachte eine große
Stockung im Handel. Um den Bremern den Paß über die Lee-
sum abzuschneiden, lagerte er sein Volk zu Ritterhude. Bremen
schlug eine Brücke über den Fluß, legte zur Vertheidigung ein
Bollwerk an, und schickte einige bewaffnete Schiffe nach der
Burg. Darauf zogen die Bremer in das dem Grafen Moritz
getreue Erzstift, und richteten im Jahre 1349 große Verheerun¬
gen an. Moritz aber verband sich mit einigen Grafen, kam mit
900 Reisigen, die Knechte nicht gerechnet, in die Gegend der
hiesigen Rembertikirche, und erhielt einen vollkommenen Sieg
über die Bremer, und nur die Furcht vor der darin herrschenden
Pest hielt ihn ab, sich der ganzen Stadt zu bemächtigen. Ein
durch Vermittlung des Raths zu Bremen getroffener Vergleich
endigte den Streit. Man vereinigte sich dahin, daß Mo¬
ritz im Besitz der erzstiftischen Güter bleiben, dem in seiner
Würde anerkannten Erzbischof Gottfried aber eine jährliche Apa¬
nage reichen sollte. Dieser Zustand dauerte jedoch nicht lange.
Der Erzbischof, durch den Grafen Gerhard von der Hoya, der
die versetzte Burg Thedinghausen im Besitz hatte, unterstützt, er¬
neuerte, unter dem Vorwande, daß Graf Moritz ihn nicht gehö¬
rig achtete, auch seine Apanage nicht ordentlich verabfolgen ließe,
den Streit auf mehrere Jahre. Dieser führte nicht allein den
größten Nachtheil für den Handel der Stadt Bremsn herbei,
sondern sie wurde auch, weil sie, jenes Streites wegen, den Han¬
setagen in Lübeck nicht beigewohnt, auch den Seeräubereien ihres
Bürgers Johann Hollmann nicht gesteuert hatte, vermuthlich
auch noch anderer Ursachen wegen, einige Jahre aus der Hanse -
gestoßen, (vilioliii Linon. ,1-,». 109.) Unter diesen Unruhen
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starb der Erzbischof Gottfried im Jahre 1363. Vergebens be-
mühete sich nun abermals Graf Moritz um die erzbischöflichc
Würde, worin vielmehr der Papst Albert II. einen Sohn des
Herzogs Magnus von Braunschweig, den schon der Erzbischos
Gottfried im Jahre 1359 zu seinem Nachfolger bestimmte, nach
manchen Schwierigkeiten seit dem Jahre 1361 bestätigt hatte.
Auch mußte Moritz, der vom Herzog Magnus in seinem Schlosse
Vörde belagert war, bald aber sich zu einer Unterhandlung be¬
quemte, alles in seiner Gewalt befindliche erzstiftische Land ab¬
treten, behielt aber das Amt Hagen auf Lebenszeit.

Hierauf wurde Albert II. mit großem militärischen Pompe
1362 in Bremen eingeführt, und verlangte die gewöhnliche
Huldigung, welche ihm zwei Rathsherren, im Namen der Stadt,
leisteten, der Erzbischof hingegen bestätigte ihre Freiheit und Pri¬
vilegien. Mehrere geldfressende Kriege wahrend seiner 35jäh-
rigen Regierung, und übertriebener Aufwand waren Schuld, daß
er bei seinem Tode, 1395, fast alle seine Schlösser verpfändet
oder verschuldet hinterließ. Renner sagt beim Jahre 1395,
durch Albert II. Schlemmerei kam der päpstliche Ablaß zuerst in
Bremen auf, um von den Einkünften desselben das Erzstift aus
den großen Schulden zu reißen. Die Stadt Wildeshausen und
das Schloß Langwedel waren an die Stadt Bremen und an
das Domkapitel verpfändet.

Otto II., Werts Bruders Sohn, seit 1388 Bischof zu
Werden, folgte darauf als Erzbischof, der wegen seiner Frömmig¬
keit und Gerechtigkeitsliebe sehr geliebt wurde. Er reinigte das
Erzstift, so viel nur möglich war, von schlechtgesinnten Leuten,
die während der Kriegszeiten zurückgeblieben waren; verrichtete
mit bcsonderm Fleiß seine geistlichen Amtsgeschaste, hielt seine
Geistlichen zu ihrer Pflichterfüllung an und beschloß, in weltlicher
Rücksicht, die von seinem Vorgänger versetzten Schlösser und
Güter des Erzstifts wieder einzulösen. Durch Vermittlung des
Raths in Bremen kam er wieder in den Besitz dbs Schlosses
Ottersberg. Das Schloß Langwedel überlieferten die dort fest¬
sitzenden Lehnsmanner des Stifts, aus unbekannten Ursachen,
seinem Bruder, dem Herzog Heinrich von Braunschweig, welcher
es ihm nur gegen Erlegung einer ansehnlichen Summe Geldes
wieder einräumte. Im Jahr 1404 erbauete er das Schloß
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Neuhaus an der Oste, das aber von den Umherwohncnden schon
im Jahre 1420 wieder zerstört wurde. Das Schloß Bedcrkesa
mit Zubehörungen hatten die Bremer seit 1381 zur Halste inne,
und Otto II. erhielt es im Jahr 1396 von dem Rath zu Bre¬
men, unter der Bedingung, daß er es, wenn er nach 8 Jahren
7000 Mark Lübisch erhielte, dem Rathe zurückgeben sollte. Nach
einigen Jahren trug der Rath darauf an, ihm auch die andere
Hälfte des Schlosses gegen angemessene Bezahlung zu überlassen,
weil die doppelte Oberherrschaft zu bestandigen Streitigkeiten
Anlaß gäbe. Der Erzbischof erzürnte über diesen Antrag so sebr,
daß eine schon in seinem Körper steckende Krankheit zum vollen
Ausbruch kam, und er an derselben im Jahr 1406 starb. Zu
seiner Zeit wurden silberne Tafeln und silberne Bilder auf dem
Chor des Doms angeschafft. In der Reihe der Erzbischöfe folgte
Johann II-, aus dem Geschlechte der Slamstorfe, durch eine ein¬
stimmige Wahl. Erbesaß keine große Gelehrsamkeit, hatte sich aber
in der Führung seines 30jährigcn Archidiaconats in Hadeln
und Wursten reiche Erfahrungen eingesammelt, und legte durch
seine Beredsamkeit und Geistesgegenwart fast alle Streitsachen
glücklich bei. Dabei war er sehr herablassend, und kam oft an
die Tafel der Geringern. Den ihm vorgeworfenen Geiz möchte
man wohl richtiger eine edle Sparsamkeit nennen, um sich in
den Stand zu setzen, die von Albert II. verpfändeten, und von
Otto II. noch nicht gänzlich eingelöseten Schlösser und Güter
des Stifts völlig einzulösen, was er denn auch that. Die Hälfte
des Schlosses Bedcrkesa mußte ihm die Stadt Bremen, auf Le¬
benszeit, unter der Bedingung überlassen, daß der von ihm be¬
stellte Amtmann beiden Theilen den Eid der Treue schwören
sollte, und, im Fall das Schloß von Jemanden eingenommen
würde, sie ihre Kräfte zu dessen Wiedereroberung vereinigen
wollten. In einen andern Streit gerieth er Mit den Bremern
im Jahr 1408, weil er, gegen ihre -Privilegien, Schlösser an
der Weser, zu Lehe und Stinteburg, anlegen wollte. Sein Le¬
bensende erfolgte im Jahr 1421.

Seinem Nachfolger, dem Grafen Nikolaus von Delmen-
hvrst, war die erzbischöfliche Würde schon im Jahr 1414 von
dem Domkapitel versprochen, und er wurde am 15. Jan. 1422
einstimmig dazu gewählt. (Vergl. Halem's Gesch. von Olden-
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bürg, Th. I. S. 310 f.) In den ersten Jahren war seine Re¬
gierung sehr angenehm; aber nach einigen Jahren wurde er von
dem Herzog Wilhelm in Wraunschwcig und Lüneburg mit Krieg
überzogen, weil sich die Horneburger bei Stade, auch in Fric-
denszeiten, des unbefugten Beutemachens nicht enthalten konn¬
ten. Es kam zu ernsthaften Auftritten, wodurch das beidersei¬
tige Gebiet sehr verheeret wurde, der Herzog aber, nachdem das
Kloster Harscfeld vei Stade von ihm sehr verwüstet, auch die Stadt
Burtehude und der Flecken Horneburg, wiewohl vergeblich, belagert
waren, sich mit seinen Verbündeten zurückziehen mußte. Als die
friesischen Häuptlinge Focke Ukena und Occotom Brooke sich be¬
kriegten, unterstützte der Erzbischof, nebst andern Grafen und
Herren, den Letztern, wurde aber in der für sie unglücklichen
Schlacht bei Detem im Jahr 1426 gefangen, jedoch durch den
Grafen Dietrich von Oldenburg und der Stadt Bremen, beson¬
ders durch die Vermittlung des Bürgermeisters Johann Vasmer,
der am 20. Junius 1430 unschuldig enthauptet wurde, und
des Rathsherrn Johann Frese, ohne Lösegeld wieder in Freiheit
gesetzt. Dieser Krieg und andere Umstände brachten den Erzbi¬
schof in eine schwere Schuldenlast, welche mehrere Anleihen und
die Verpfändung etlicher ihm frei überlieferter Güter und Schlös¬
ser nothwendig machte. Von seinen Gläubigern hart gedrängt,
nahm er erst den Grasen Otto von der Hoya zum Coadjutor
an, und als dieser die übernommene Verpflichtung nicht erfüllte,
übertrug er im Jahr 1435 dem reichen Abt Balduin von Lüne¬
burg das Erzstift, nachdem er schon 38,000 Gulden erzbischöfli¬
cher Schulden bezahlt hatte, und der Anmeldung der Gläubiger
kein Ende war, sich rechtskräftig nur auf die Bezahlung der
Schulden beschrankte, die Nikolaus mit Einwilligung des Dom¬
kapitels kontrahiret hatte. Aus seinen übrigen Geldverlegenhei¬
ten rissen den Erzbischof der Graf Dietrich von Oldenburg und
dessen Söhne. Auf dem Schlosse zu Delmenhorst, wo sich der
Erzbischof Nikolaus, seit Uebertragung der Regierung an Bal¬
duin, beständig aufgehalten, starb er im Jahr 1437.

Dieser, Balduin der II. genannt, aus dem adlichen Ge¬
schlecht von Wende zu Dalem, Dr. iuris Lsnoni^i, ein kluger,
gelehrter und erfahrner Mann, übernahm das Erzstift nur un¬
ter der Bedingung, daß er seine Abtei zu Lüneburg beibehalten,
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und auch daselbst wohnen dürfte. Der Papst verstattete ihm
dies auf sechs Jahre; er starb aber schon 1442 zu Lüncburg,
und wurde, gegen seinen Wunsch, im Dom zu Bremen begra¬
ben. Das Concilium zu Kostnitz hatte ihn zum Schiedsrichter
der Unruhen in Rostock gebraucht. (Renner's lüiiron. -ul -ni.
1440.)

Gerhard III. Gras von Hoya, folgte ihm, durch eine ein¬
stimmige Wahl, am 22. Jan. 1442, er war vorher Domprobst,
und wußte als ein friedlich gesinnter Mann den Anlassen zu
Streitigkeiten so geschickt auszuweichen, daß er dem Erzbisthum
21 Jahre, bis an seinen Tod, den 11. April 1463, ganz in
Ruhe und Frieden vorstehen konnte. Wegen der nach seinem
Ableben eingetretenen unruhigen und kriegerischen Zeiten ward
cr sehr vermißt.

Auf Empfehlung des Domprobstes, Joh. Rode, wurde Hein¬
rich II. Graf von Schwarzburg, durch einmüthige Wahl des
Kapitels, im Jahr 1463 Erzbischof. (geb. 1438). Sein Einzug,
am 25. Jul., in die Stadt und in die Domkirche war sowohl
prachtvoll als glänzend. Es begleiteten ihn 15 Fürsten, eine
Menge Basallen und Edelleute, und 1300 Andere vergrößerten
den Aufzug. (S. Eassel's Nachricht vom Erzb. Heinrich. Bre¬
men 1760, i?!^. 6.)' Im Jahre, 1465 wurde cr auch zum
Bischof in Münster ernannt. Um beide Würden vereinigen zu
können, mußte cr porher dem Domkapitel versprechen, bestandig
in Münster zu wohncn, und den erzbischöflichen Titel abzulegen.
Mit Bewilligung des Papstes Paul II. nahm er den Namen
eines Administrators des Erzbisthums Bremen und Bischofs zu
Münster an. Er. besaß sehr viel Verstand, Klugheit und Hel¬
denmuts, und regierte beide Stifte mit seltenem Glücke. Seine
vielen Kriege, die cr mit Oldenburg und den Friesen führte, ge¬
hören eben so wenig hicher, als daß er, Kaiser Friedrich I II. Ge¬
neralissimus in Burgund war. Die bestandige Abwesenheit
und die vielen Geldbeitrage, die er bedürfte, verursachten im Erz-
stifte Bremen den Verfall der Schlösser, Burgen, Mühlen
u. f. w., und die meisten Kleinodien wurden nach Münster ge¬
bracht, der Bremischen Kirche aber traurige Aussichten in ökono¬
mischen Angelegenheiten eröffnet. Die Stadt Bremen benutzte
seine Abwesenheit weislich zur Vergrößerung ihrer Macht, ihres



Die sieben letzten Erjbischöse, bis znm westphälischen Frieden ZZ

Ansehens und ihrer Gerechtsame. Er starb am 24. Decem¬
ber 1496 in Münster, Zu seiner Zeit schlug der Blitz in
den Dom.

Neue Geschichte.

Erster Abschnitt.

Von den sieben letzten Erzbischöfen, bis zum westphälischen Frieden und der Sä-
cularisarion des Erzbisthums. Jahr 1496 — 1S48-

Die traurigen Umstände, in welchen Heinrich II. das Erzbis-
thum zurückgelassen hatte, verursachten, daß die mehrsten Mit¬
glieder des Domkapitels, damit das Stift sich erholen möchte,
sich nach einem reichen und die Ruhe liebenden Nachfolger um¬
sahen. Deswegen fielen die meisten Wahlstimmen auf den ge¬
lehrten, frommen und willfahrigen Domprobst, vc-cret-llium et
?->nc1eQtarum Ooetor, Joh. Rode den Jüngern, eines Bremischen
Rathsherrn Sohn, der damals etwa 52 Jahre alt war, und in der
Reihe der Bremischen Erzbischöfe Johann III. genannt wird.
Konnte er auch wahrend seiner Regierung nicht immer den Frie¬
den erhalten, so kamen doch dem Erzftiste die großen Güter sehr
zu Statten, die er von seinem Oheim, dem Domprobst, Joh.
Rode dem Aeltern, geerbt hatte; da sich aber viele vornehme Per¬
sonen im Domkapitel befanden, die, so wie der ganze Landadel
und die Städte des Erzstifts, lieber einem Erzbischof von noch
angesehenerm Geblüte gehorcht hätten, z. B, dem Herzog Johann
von Sachsen-Lauenburg, oder dem Graf Otto von Oldenburg, die
sich auch beide um diese Würde bemühten, so erweckte dies dem
Erzbischof Johann Rode gleich anfangs vielen Verdruß. Doch
er blieb Erzbischof, und nahm schon im Jahre 1500, mit Geneh¬
migung des Domkapitels, den Herzog Christoph, einen Sohn
des Herzogs Heinrich von Braunschweig, damals erst 13 oder
14 Jahre alt, zum Coadjutor an, um durch diese machtige Ver¬
bindung sich Beistand gegen seine widerspanstigen Landesstände
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und unruhigen Nachbarn zu verschaffen. Denn damals war er,
im Jahr 1499, in einem Kriege mit dem Herzoge Magnus von
Sachsen-Lauenburg begriffen, der, unter andern Ursachen, aus
Rache, daß sein Bruder, Herzog Johann, bei der Wahl zum
Erzbischof übergangen war, von dem ihm zugehörigen Lande Ha-
deln aus, das Land Wursten erobern wollte. Verlor gleich der
Herzog Magnus jetzt einstweilen sein Land Hadeln durch das
Waffcnglück der Truppen des Erzbischofs und der mit verbünde¬
ten Städte Hamburg und Bremen, so konnte sich doch bald der
Erzbischof mit seinen Bundesgenossen gegen den Herzog nicht
mehr halten, nachdem dieser, nach jenem ersten Verluste seines
Landes, die damals so berühmte große und schwarze Garde in
Sold genommen hatte (s. Cassel's Brcmensia, I. 48. II. 692),
welche das Bremische, besonders die geistlichen und Klöster-Güter
sehr verheerten; aber die adlichen Güter der Dienstmänner der
Kirche verschonten, weil diese es gegen den Erzbischof mit seinen
Feinden hielten. Von dem Ausgange dieses Krieges schweigen
die Geschichtschreiber, und bleiben bei dem Untergange der Garde
stehen, die ihr Grab in Ditmarsen sand, nachdem sie der König
Johann von Dänemark und sein Bruder, Herzog Friedrich, in
Sold genommen. Wahrscheinlich wurde jener Krieg, bald nach
dem Abzüge der Garde, in Güte beigelegt.

Die Friesen, die bald nach dem Regierungsantritt des Erz¬
bischofs Johann Rode ihre Freiheit gegen ihn behaupteten, wur¬
den im Jahr 1592, durch hinzugekommene Vermittelung der
Städte Bremen und Lüneburg und der kriegerischen Wurster,
dahin gebracht, ihn, wenigstens zum Schein, sür ihren Herrn an¬
zuerkennen. Vertheidigten die Wurster für das Mal die welt¬
lichen Rechte des Erzbischofs gegen die Friesen, so wollten sie
doch bald darauf selbst, im Jahr 1594, sich ihm in bürgerlichen
Angelegenheiten nicht unterwerfen, obgleich sie sich seiner Auf¬
sicht, in geistlichen Angelegenheiten, nicht entzogen. Dies führte
kriegerische Unruhen für den Erzbischof herbei, so wie es auch
der Fall mit seinem Nachfolger, im Jahr 1518, war, wobei
aber am Ende nichts herauskam, als daß Viele ihr Leben ver¬
loren, viel Geld verschwendet und bedeutende Strecken des
Stifts, zum größten Nachtheil der Landlcute, verwüstet wurden.
Andere zum Theil kleinere Streitigkeiten, auch mit der Stadt
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Bremen, woran dieser Erzbischos Theil nahm, übergehe ich, und
bemerke nur noch, daß unter seiner Regierung die Nordseite des
Doms, im Jahr 1502 auszubauen angefangen, nach 20 Iah-
ren fertig wurde, und daß im Jahre 1504 der Kardinal Prie¬
ster Raymund, als papstlicher 1.<?^ws a 1.aiLr<z, unter Beglei¬
tung des Erzbischofs Joh. Rode und seines Coadjutors Chri¬
stoph, mit außerordentlich großem Gepränge, stincn feierlichen
Einzug in Bremen hielt. Der Kardinal kündigte das päpstliche
Jubiläum an, welches Renner, in seiner Chronik bei diesem Jahr,
das goldene Jahr nennt, predigte über Buße und Vergebung
der Sünden; hielt im Dom ein feierliches Hochamt, bei welchem
der Coadjutor Christoph als Subdiakonus diente. Renner sagt:
„ Alse de Cardinal in de Stadt quam, brachte he twe vnd dertig
Manne mede in de Statt de vth der Statt öhrer Vndaht, hal-
ven wehren vorvestet, de folgenden achter dem Provcste van
Lübbecke, und drögen brennende Kerßen in de Hand, und gingen
also vor dem Dohm mede, darna giengen sie vor dat Richtehueß,
dar würd öhnen ehre Mißedaht dorch Vorbede des Kardinals
vorgcven. De Naht schenkete do dem Cardinale ein Ohm Winß,
Ein Vatt Emisch (Eindecker) Beer, twe Laße, twe Oßen, und
einen.silvernen vorgulden Stocp, 87 Gulden werth.

Der Erzbischos Rode genoß in der letztern Hälfte seiner
Regierung, besonders in den letztern fünf Jahren, in denen er
sich auf dem Schlosse Hagen aufhielt, ohne seinen Einfluß als
Erzbischos auszugeben, mehr Ruhe, als in der erstem, wozu ohn¬
streitig seine mächtigen politischen Verbindungen das Meiste bei¬
trugen, und starb zu Brcmervörde am 4. December 1511. (S.
Leben in Cassels Bremens. S. 1 — 92 und S. 250 — 341).
Er hat während seiner Regierung ein Buch von dem Erzstifte
Bremen, dessen Gerechtsamen und Gütern, welche dazu gehören,
oder ehedem dazu gehöret haben, mit einem Verzeichniß der
Dienstmanner und Vasallen desselben, theils in lateinischer, theils
in teutscher Sprache, unter dem Titel: Ke^isiiuin donornm
er jni-iuin eoelesiae Li-einengiü, abgefasset, wovon das Origi¬
nal der Handschrift im königlichen Archive zu Stade aufbewahrt
wird. Es ist Verschiedenes daraus abgedruckt, in I.eil,uii^ü
8cii^,wi-. Lrinisnie. 'loin. II. nom, 23. S. 253 — 272;
in Nicol. Staphorst, Hamburg. Kirchengesch. Th. I. S. 401
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f.; in Pratje's Herzogth. Bremen und Verben, Th. III. S.
90, Th. IV. S. 179, 226, 327, und im Alten und Neuen
aus dem Herzogth. Bremen und Werden, Bd. III. S. 230 f.
Obgleich der Inhalt dieser Handschrift in den Stellen, in welchen
der Erzbischof die geistliche Würde und Gerichtsbarkeit, in Anse¬
hung der benachbarten Fürsten und Herren, und besonders der
Städte Bremen und Hamburg, zu hoch getrieben hat, in der
^88ei-tione likerwlis Kei^. Lism. S. 279 f. 482, 649,
987, solg. verschiedentlich in Anspruch genommen wird, so bleibt
dieses Manuscript doch immer für die Geschichte des Erzstifts
wichtig. Zu den höchst seltenen Büchern aber gehöret jetzt das
ZVli55aIe sseunllrim rilum eeLlesi-is IZremLNsi5, durch seine
Vorsorge 1511 zu Straßburg in Fol. gedruckt.

Der Nachfolger dieses Erzbischofs war sein bisheriger Coad-
jutor Christoph, merkwürdig wegen seiner vieljährigen Regie¬
rung, und besonders wegen der Religionsveränderung, welche in
Bremen und im Erzstift, wahrend seines geistlichen Regiments,
vorgefallen ist. Er war Herzog Heinrich des Aeltern zu Braun¬
schweig Sohn, erblickte 1487 das Licht der Welt, und ward
schon im Jahr 1500 vom Erzbischof Joh. Rode zum Coadjutor
deS Erzstifts angenommen. Papst Alexander bekräftigte diese
Wahl, und kündigte solche im Jahr 1501 den Landständen und
Unterthanen des Erzstistes in einem Breve, mit dem Zusätze an,
daß Christoph, beim Antritte des 27sten Jahres, zur Regierung
des Stists gelangen, und als ihr Seelenhirte willig angenom¬
men werden sollte. Im Jahre 1502 ward er auch Bischof in
Werden. (Spangenberg, Verdensche Chronik, S. 153 —220).

Die Negierung Christophs, dem die Stadt Bremen, we¬
gen der von Joh. Rode nicht abgegebenen Regierung deswegen
auch erst im Jahre 1512 gegen die Consirmation der bis dahin
von der Stadt erworbenen Privilegien, gleich wie Etade und
Burtehudc, auf die gewöhnliche Art huldigte, war von langer
Dauer, aber auch sehr unruhig. Seine fast beständige Abwesen¬
heit von Bremen entfernte ihn von der Sorge für das Erzstift,
wenn er anders dazu geneigt gewesen wäre. Er errichtete zwar
1517 zu Stade ein Hofgericht, traf auch andere gute Verfü¬
gungen, sie sind aber gegen das Elend, in welches er das Land
stürzte, nicht in Anschlag zu bringen. Die Jahre 1517, 1518,
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1527, 1545, 1547 und 1557 waren besonders unglückliche
Kriegsjahre für seine Unterthanen. Die großen, zu verschiede¬
nen Zeiten angerichteten Verheerungen der Wrisbergischen Völ¬
ker, der Soldaten des Schmalkaldischen Bundes, der Einwohner
des Landes Wursten und der Kreditoren des Erzbischofs, muß¬
ten das Land zu Grunde richten. Christoph hatte zwar 1517
die Wurster besiegt, und er bauete eine Festung zu Wcddewarden,
im Kirchspiele Jmsum, welcher erden Namen Morgenstern gab;
allein die Wurster rebellirten 1519 abermals, schlugen die Abge¬
ordneten des Erzbischoss todt, und rissen die Festung nieder.
Der Mangel an Gerechtigkeit und Sicherheit, die Armuth des
ganz ausgesogenen Landes, die schweren Processe zu Rom und
Speier und die Beeinträchtigungen von dessen Nachbarn ver¬
mehrten das allgemeine Unglück des Landes. Durch des Erz¬
bischofs unordentliche Haushaltung, seine außerordentliche Ver¬
schwendung, weitlauftige Processe und vielen kostbaren Reisen
wurden Schulden auf Schulden gehäuft, so daß er in bie tiefste
Armuth sank. Dies veranlaßte zunächst die Verpfändung der
Stiftsschlösser und Güter. Bei den daraus zusammengebrach¬
ten, aber längst nicht zureichenden Summen, mußte es dem Er¬
stem, nebst sämmtlichen Landständen, noch unangenehmer seyn,
daß sie mit ihrem Landesherrn, zum Besten des Erzstifts und
zur Bezahlung seiner ungeheuren Schulden so viele Verträge
schlössen, von denen er keine hielt. Dieser traurige Zustand
verursachte zuletzt, daß sein eigener Bruder, Herzog Georg Hein¬
rich der Jüngere von Braunschweig, dem Kapitel den Rath gab,
ihn abzusetzen, in ein Kloster einzusperren, und die Regierung
selbst zu übernehmen, welches das Kapitel jedoch zu thun Be¬
denken trug. Als hierauf der Erzbischof Christoph sich verge¬
bens auf einer Reise zum Churfürsten Joachim II. in Branden¬
burg nach Berlin, um einen Stellvertreter bemüht hatte, der
ihn, gegen ein gewisses Jahrgcld, aus allen seinen Verlegenhei¬
ten herausreißen sollte, und wobei er, durch die Vermittelung
des Churfürsten, sogar zunächst auf seinen Vetter, Herzog Franz
Otto, Harburgischen Theils, mit dem er in Feindschaft gelebt
hatte, um so mehr, da er der ihm so verhaßten Reformation er¬
geben war, rechnete, entging er, wiewohl er schon unter andern
in den Jahren 1541 und 1552, wegen seiner Rechtshändel,
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beim kaiserlichen Kammergerichte auf eine Zeitlang suspendirt
war, dem Schimpf der Absetzung durch den auf der Rückreise zu
Tangermünde, am 22. Jan. 1558, im 7tsten Jahre seines Al¬
ters, durch eine starke Erkaltung herbeigeführten Tod.

Weit merkwürdiger, als das politische Leben dkses Erzbi-
schofs, ist die unter seiner Regierung eingeführte Reformation in
Bremen und im Herzogthum dieses Namens. Da er ein wollü¬
stiger Mann war, der drei öffentliche Konkubinen zu Verden,
Rotenburg und Bremervörde hatte, auch fast an allen Orten,
wohin er kam, seine Beischläferinnen hielt, so hatte man glauben
sollen, daß er sich um die Religion nicht viel bekümmern würde.
Doch sang er oft im größten erzbischöflichen Ornat und in höch¬
ster geistlicher Würde mit einer schönen Stimme Messe, stellte
viele Betfahrten und Kreuzumgänge an, stiftete strenge Orden,
zwang die Verdenschen Domherren zur Abschaffung ihrer Konku¬
binen, ein so schlechtes Beispiel er ihnen auch in diesem Stücke selbst
gab, und nöthigte sie oft, des Nachts mit ihm in die Metten zu
gehen. Der Reformation setzte er sich durch die grausamsten
Mittel entgegen. In Verden ließ er viele Leute, die derselben
geneigt waren oder schienen, ums Leben bringen. Auf sein An¬
stiften wurde Heinrich von Zülphen, der seit 1522 eine Zeitlang
in Bremen Luthers Lehre zuerst gepredigt hatte, am 11. Dec.
1524, zu Heyde im Ditmarschen, und der Bremische Prediger,
Johann Bornemacher, am 8. Dec. 1529, zu Verden verbrannt,
ahnlicher Handlungen nicht zu erwähnen. Insonderheit hatte er im
I. 1547, um der Religion willen, gefährliche Absichten gegen die
Stadt Bremen und das ganze Erzstift, die er durch kaiserliche
Kriegsheere auszuführen gedachte. Allein er sah bald ein, daß es
ihm im Erzstifte Bremen nicht gelingen würde, sich der Reforma¬
tion, wie es von ihm im Stifte Verden geschah, zu widersetzen,
weil er sich im letztern gewöhnlich aufhielt, und die Stände leich¬
ter unterdrücken konnte. (Mehreres siehe vom Anfang der Reforma¬
tion im Erzstifte Bremen und Verden, von H. W. Rotermund,
Lüneburg 1825. 8.)

Mit dem ErzbischofCLriMH^. endigt sich die Reihe der
44 katholischen Oberhäupter der Bremer Domkirche. Um der
bessern Uebersicht derselben, will ich sogleich die lutherisch Gesinn¬
ten folgen lassen, um das zur Geschichte weiter Gehörige im bes-
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fern Zusammenhange vortragen zu können. Herzog Georg ;u
Braunschweig, Christophs jüngster Bruder, im J^ 1494 geboren,
seit 1532 designirter Nachfolger des Bremischen Domprobstes
Franz Grambke, seit 1535 Domprobst zu Kölln, und seit 1553
Bischof zu Minden, wurde 1558 seines Bruders Nachfolger, als
Erzbischof zu Bremen, und 1562 als Bischof zu Werden. Er war
dem lutherischen Lehrbegriff zugethan, lebte wahrend seiner kurzen
Regierung sehr friedlich, und wird von Dilich, in der Vorrede
seiner Chronik, ein lobenswürdiger Fürst genannt. Seine Kapitu¬
lation findet man in Cassels Bremens. Bd. I- 341 folg. Die Stadt
Bremen, die nach der Schlacht bei Drakenburg 1547, das dem
Erzbischof Christoph zugehörende Schloß Ottersberg wegnahm, und
einen Drosten, den Rathsherrn Hermann Vagd, daselbst hatte, wollte
dasselbe dem Erzbischof Georg, als er es zur Uebergabe, am23. Jul.
1562 aufforderte, nicht zurückgeben, und brannte ganz Ottersberg
an. Nachdem es 44 Tage beschossen worden, mußte der Drost, am
28. Juli, kapituliren. (Renners Chron. bei diesem Jahr.) Georg
starb am 4. December 1566, und liegt im Dom zu Werden,
neben seinem Bruder, begraben.

Langer, wie er, regierte nach ihm^^einric!^^^ ein Sohn
des Herzogs Franz I. von Sachsen-LKenburg, dessen Kapitula¬
tion in Cassels Bremens. I. S. 520 stehet. Schon im 19ten
Jahre seines Alters war er, unter der ausdrücklichen Bedin¬
gung, den 17. Febr. 1567, zum Bischof erwählt worden, daß
sein Vater seine Ansprüche auf das bisher streitige Land Wur¬
sten, auf die Herrschaft Bederkesa und auf die Elmischen Güter,
im jetzigen Herzogthum Bremen, aufgeben sollte. Dies geschah
sogleich im Jahr 1567, darin auch festgesetzt ist, daß dem Her¬
zog Heinrich, wahrend seiner Minderjährigkeit, von dem Domka¬
pitel, dem bis dahin die Verwaltung des Erzstifts natürlich über¬
lassen blieb, halbjahrig 500 Joachimsthaler aus den Gütern des
Erzstifts gegeben werden sollten. Noch war er nicht lauge zum
Erzbischof erwählt, als zu einem von den Türken gegen das rö¬
mische Reich unternommenen schweren Kriege das Erzstift
24,000 Rthlr. beitragen mußte. Am 22. November 1568
hielt Heinrich seinen feierlichen Einzug in Bremen, in Beglei¬
tung seines Vaters und anderer vornehmen Herren, mit 400
Reitern, und empfing vom Rath, durch 2 Kamerarien, die ge-
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wöhnliche Huldigung durch Aufhebung beider Hände. Von de¬
nen bei dieser Einführung beabsichtigten Neuerungen und der
Huldigung, giebt die ^sxeiiio Ulx I'eiz,. Liem. S. 627, 106,
588, 598, 629, 788 Nachricht. Heimich wurde im I. 1574,
nach vielen vorhergegangenen Wahlstrcitigkeitcn, auch Bischof zu Pa-
derborn und Osnabrück. Weil dieser Erzbischof, im I. 1574, die
papstliche Bestätigung zum Erzbisthum Bremen nicht erhalten
konnte, ertheilte ihm der Kaiser Maximilian II. den 8. Jan.
1574, einen abermaligen Lehenindult. Der Regierung die¬
ses Erzbischofs verdankte das Erzstift sein Ritterrecht, das 1577
zu Stande kam, und im J. 1673 zuerst gedruckt wurde. (Pratje,
Altes u. Neues, III. 8.) Im I. 1580 zog er sehr prachtvoll in
Bremen ein, und seinem Kanzler huldigte die Stadt aus folgende
Art. „Ihr beiden Kammerer, nehmet von wegen E. E. Rath und
der ganzen Gemeinheit dieser Stadt Bremen, gegenwartigen un¬
sern gnädigen Landesfürstcn und Herrn auf, für euern rechten
Landesherrn, und ihr wollet und sollet hinfort Sr. Fürstlichen Gna¬
den treu und hold seyn, Deroselben Bestes wissen, und Arges
wenden, wie fromme Leute von Rechts wegen schuldig seyn!" des¬
sen zum Zeichen sie beide Hände zu Gott gen Himmel erhoben,
und den Huldigungseid stillschweigend, ohne selbst dabei zureden,
leisteten. Heinrich starb am 23. April 1585, an den Folgen eines
Sturzes vom Pferde, zu Bremervörde. Merkwürdig bleibt seine
glimpfliche Verordnung gegen die Zauberer.

Johann Adolph, sein Nachfolger, dritter Sohn des Herzogs
Adolph, Stammvaters der Herzöge zu Schleswig und Holftcin-
Gottorp, war im Jahre 1575 geboren, und den 27. Februar
1585 unter der Bedingung zum Erzbischof erwählt worden,
daß er sich so lange mit einem Jahrgelde begnügen sollte, bis
die von seinen Vorfahren versetzten crzstiftischen Güter wieder
eingelöset waren. 1586 wurde er auch Bischof zu Lübeck. Im
Jahre 1589 hielt er seinen feierlichen Einzug in Bremen. Im
Jahre 1596 verheirathete er sich mit Auguste, der Schwester
des Königs Christian IV. von Dänemark, womit das Domka¬
pitel in Bremen sehr unzufrieden war, weil, nach der neuern Con-
stitution, die evangelischen Erzbischöfe unverheirathct bleiben soll¬
ten. Dies veranlaßte ihn noch in demselben Jahre, als Bre¬
mischer Erzbischof zu resigniren, doch blieb er Bischof zu Lübeck
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bis 1608, und starb den 31. März 1616, nachdem er auch
seit 1591 dem Vater in der Landesregierung gefolgt war.

Sein jüngster Bruder, Johann Friedrich, geboren den 31.
Aug. 1579, bestieg als Erzblschof^von Bremen, den 22. Oct.
1596, den Stuhl. Zu dieser Wahl hatte das Kapitel die con¬
currirenden Stande, als die Ritterschaft, nebst den Städten Bre¬
men, Stade und Burtehude, durch gewöhnlichen, unter dem 7.
September 1596 datirten Anschlag an der Domkirche zu Bre¬
men, auf den bevorstehenden 22. October eingeladen. Hierüber
entstanden aus einer bis jetzt unbekannten Ursache MißHelligkei¬
ten zwischen dem Domkapitel und den Standen, welche die Folge
hatten, daß das Kapitel sich nach dem unweit Stade gelegenen
Kloster Harsefeld begab, und daselbst sür sich die Wahl Johann
Friedrichs vollzog. Das geschah nicht ohne Widerspruch der Rit¬
terschaft und übrigen Stande; doch wurde aller Streit durch die
Vermittelung des Königs von Dänemark, des Herzogs Ulrich
von Mecklenburg und des Herzogs Johann Adolph zu Holstein,
durch einen zu Basdall angefangenen und zu Stade, im 1.1597
am 6. Januar, geschlossenen Vergleich beigelegt. (Häberlin's
teutsche Reichsgesch., Bd. XX. S. 375 f.) Am 15.Jul. 1600
verlobte sich dieser Erzbischof mit der Gräfin Anna Sophia, äl¬
testen Tochter des Grafen Johann von Oldenburg, die Vermäh¬
lung kam aber, wegen der Widersprüche des Domkapitels und
des angefangenen 30jährigcn Krieges, nicht zu Stande. (Ha-
l«m, Oldenburg. Gesch. Bd. II, S. 304.) Die kaiserliche Ar¬
mee, unter dem Grafen Till», und das Heer Christian IV.
von Dänemark brachen in das Bremische ein. Letzterer entließ
alle Unterthanen des Erzstifts ihrer Pflichten gegen dasselbe und
gegen ihren bisherigen Herrn, entsetzte diesen seiner Würde, und
bestellte seinen Sohn, den Prinzen Friedrich, zum Coadjutor.
Im Kriege hatte der Erzbischof Johann Friedrich vormals dem
Kaiser viele wesentliche Dienste geleistet, konnte ihn aber nicht
dazu bewegen, ihm wieder zum Besitz seiner Länder zu ver¬
helfen. Jene Dienste erkannte der Kaiser zwar an, entschuldigte
sich aber mit dem berüchtigten Edicte cle i-estituencli« Iionis ec-
c^sissrici«, welches den Erzbischof für unfähig erklärt, geistlichen
Gütern vorzustehen. Er drückte dabei seine Hoffnung aus, der
Erzbischof würde Bremen, gegen die Zusicherung einer anständi-



62 Die sieben letzten Erzbischöfe, bis zum westphälischen Frieden

gen Apanage, dem Erzherzoge Leopold Wilhelm überlassen. Die
kaiserliche Armee drang hierauf in das Erzstift Bremen, besetzte
dasselbe, und hoffte, den sich widersetzenden Erzbischof selbst in
ihre Gewalt zu bekommen. Dieser eroberte jedoch im Jahre
1631, nach der Leipziger Schlacht, das Bremische, nebst dem
Verdenschen, mit Hülfe der Schweden, in deren Händen er diese
Lander ließ, als er, im Jahrc^1634.am 3. September, im Al¬
tenkloster bei Burtchudc sein unruhiges Leben beschloß. Der
unruhigen Zeiten ungeachtet, erschienen während seiner 38jähri-
gen Regierung manche nützliche und heilsame Verordnungen.
Unter diesen zeichnet sich besonders das Edict im Jahr 1603
vom Proceß in Zaubereien aus, worin er mehr Vorsicht und
glimpflichere Behandlung gegen die der Zauberei verdächtigen
Personen ernstlich anbefahl. Auch ist seine vermuthlich bald nach
dem Jahre 1607 erschienene Kanzleiordnung, als ein Produkt
jener Zeiten, zur Beförderung der Rechtspflege und zur Kennt¬
niß des Geschäftsganges ungemein wichtig, (von Ende und Ja-
cobi, Samml. f. Gesch. und Staatskunde aus den Braunschw.-
Lüneb. Churlanden, Th. I. S. 27 f.)

Der 49ste Erzbischos, Friedrich, zweiter Prinz des Königs
Christian IV. in Dänemark, geboren zu Hadersleben am 18.
März 1609. ein gelehrter Fürst und großer Beförderer der Ge¬
lehrten, beschließt die Reihe der Bremischen Erzbischöfe. Am
12. October 1616 ward er Domherr in Bremen, 1618, im
9ten Jahre seines Alters, Coadjutor zu Werden, und 1621 Coad-
jutor des Erzbisthums Bremen. Er succedirte zwar im Jahre
1634, gleich nach seines Vorgängers Tode, konnte aber die kai¬
serliche Bestätigung nicht eher erreichen, bis sein königlicher Va¬
ter, als Herzog von Holstein, und auch er selbst in dieser Eigen¬
schaft, nebst dem Domkapitel, gleich den andern Ständen des
Reichs, sich zur Vollziehung des Prager Friedensschlusses ver¬
bindlich machten. Dieser Umstand und die im Bremischen fort¬
dauernden Kriegsunruhen verzögerten die ihm zu leistende
Huldigung in der Domkirche bis zum 22. März 1637. Den
durch die Hardenbergischen Unruhen 7 7 Jahre verschlossen gewesenen
Dom ließ er d. 23. Sept. 1638 für die Lutheraner wieder öffnen.
Im Jahre 1644 entstand ein heftiger Krieg zwischen der Köni¬
gin Christina von Schweden und dem Könige Christian IV. in
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Dänemark, welcher für das Erzstist Bremen die Folge hatte,
daß der Schwedische General, Graf Hans Christoph von Kö¬
nigsmark, mit aller Macht in dasselbe eindrang, noch in demsel¬
ben Jahre das Schloß Laagwedel, im folgenden die Stadt Stade,
nebst den Schlössern Ottcrsberg und Bremervörde, welches die
erzbischöfliche Residenz war, eroberte-, dadurch das Land dem
Scepter seiner Königin unterwarf, den Erzbischof vertrieb, und
den Bremischen District, bis zum westphälischen Frieden 1648,
im Besitz behielt, in welchem es, nebst dem Bisthum Werden,
dem Königreiche Schweden, zur Schadloshaltung sür die aufge¬
wandten Kriegskosten, als zu sacularisirende Lander, unter dem
Titel von Herzogthümern, überlassen und zum Reichslehn erklart
wurde. Inzwischen erhielt dieser Erzbischof, nach dem Tode sei¬
nes Vaters, im Jahre 1648, unter dem Namen Friedrich III.,
das Königreich Dänemark und Norwegen, und starb am 9. Fe¬
bruar l67L>.. Seine Lonllrmatio 8t!Uv,torum eec:lc.-si!„z IZio
m'e^i-?, vom I. 1617, ist in Pratje's Alten und Neuem aus
den Herzogth. Bremen und Werden, Bd. IV. S. 129 f. ab¬
gedruckt.

Kurze Uebersicht des Religionszustandes in Bremen und
im Erzftiste, unter den Bischöfen und Erzbischöfen.

Karl der Große führte, wie gezeigt worden ist, das Christen¬
thum bei unsern Vorsahren ein, und suchte es durch die Stiftung
der hiesigen Domkirche immer weiter auszubreiten. Nur ist zu
bedauern, daß sie viele heidnische Irrthümer, Vorurtheile und
Gewohnheiten mit in die christliche Kirche brachten. Wundern
darf man sich indessen darüber nicht, wenn man bedenkt, wie
leicht es damals war, den Namen eines Christen zu bekommen.
Das Versprechen, den Götzendienst nicht mehr besuchen zu wol¬
len, das Nennen des Namens Jesu, der Maria, des Petrus und
anderer Heiligen, das-Kniebeugen bei dem Aussprechen ihrer
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Namen, und das Schlagen eines Kreuzes, reichten schon hin,
Jemanden in die Kirche Jesu aufzunehmen. Nicht als ob die
ersten Bischöfe dies allein für zulänglich sollten gehalten haben,
sondern sie glaubten, es sey jetzt schon genug, wenn Heiden so
weit gebracht worden waren, das Uebrige würde sich mit der
Zeit schon von selbst geben. Durch Erweiterung ihrer Kennt¬
nisse im Religionsunterricht und durch einen gut gelegten Grund
zum wahren Glauben und gottseligen Leben und Wandel hatte
das auch wirklich geschehen können. Daß es aber wirklich ge¬
schehen sey, davon fehlen die Beweise. Es mangelt uns an einer
genauen und treffenden Nachricht, wie es in den ersten Zeiten
mit der Unterweisung im Christenthum in der hiesigen Gegend
beschaffen war; allein war sich das Christen -, oder recht zu sa¬
gen, des Papstthum nicht überall völlig gleich? Es war schon
genug, wenn man das apostolische Glaubensbekenntniß, das Va¬
ter Unser und das Ave Maria hersagen konnte, und wer dies in
lateinischer Sprache zu beten vermochte, der hieß schon ein Christ
von einem höhern Grade der Vollkommenheit, und er durfte sich
Hoffnung machen, mit der Zeit in den Orden der Geistlichen
auf- und angenommen zu werden. (I. G. Ekkard, Laweli.
'Ijiecilis. 6.) Und damit war man noch im löten Jahrhun¬
derte zufrieden; wie aus einem 1518 zu Basel gedrucktem Meß¬
buche erhellet. „Ich gebeut euch," heißt es, „bei eurer Seelen
Seligkeit, wann das Kind kommet zu seinen Jahren der Ver¬
nunft, daß ihr dasselbige Kind unterweiset in dem rechten Glau¬
ben, das Vater Unser, Ave Maria und den Glauben u. s. w."
Zwar wurden Predigten über gewisse Stücke der christlichen
Lehre, über Tugenden und Laster, gehalten; aber wie Christus
und sein Verdienst darin ganz vergessen wurden, so waren die
Predigten und Homilien gewöhnlich nichts anderes, als an ein¬
ander gesetzte Bruchstücke aus dem Aristoteles und seinen Erkla¬
rern, oder aus den Schriften der alten lateinischen Kirchenlehrer,
die in ihrer ursprünglichen Sprache hergeplaudert wurden. Die
Zuhörer verstanden sie nicht, und so ging es gewiß auch vielen
Lehrern. Nach Karls des Großen Anordnung sollten die Ho¬
milien zwar in liii^n.im lUZtieam I'oman!>in oder '1'Ittzocli«-
carn, zum bessern Verstehen, übersetzt werden, allein diese Ver¬
ordnung wurde nur wenig befolgt. Und wie hätte sie auch bei
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der damaligen groben Unwissenheit und Trägheit der meisten
gottesdienstlichen Lehrer, die außer den Klöstern lebten, befolgt
werden können. Doch auch in den Klöstern herrschte diese Un¬
wissenheit und Trägheit: aber die Messen mußten durchaus in
lateinischer Sprache gehalten werden.

Je nachlässiger man jedoch in Ausbreitung hinlänglicher und
richtiger Erkenntniß von Jesu Christo war, desto mehr bemühte
man sich, Kirchen, Stifter und Klöster zu bauen, und allerhand
geistliche Orden, Brüderschaften und dergleichen zu errichten.
Der Verfall der Religion und die schlechte Lage des Christen¬
thums war größtentheils auf die Rechnung derjenigen zu setzen,
die Amts- und Gewissenshalber am meisten die Verpflichtung
auf sich hatten, für die Lauterkeit der von Gott geoffenbarten
Wahrheiten und für das rechtschaffene Wesen in Jesu Christo
zu sorgen. Aber hier lag vom Papste, dem vermeinten Ober¬
haupte der Kirche, an, alles in Unwissenheit, Aberglauben, Un¬
glauben und Ruchlosigkeit ties vergraben. Ohne mich in die
Geschichte der Päpste einzulassen, muß ich doch sagen, daß in
diesem ganzen großen Zeitraume nur wenige gewesen, die man
nicht als Schandflecke des Stuhles, auf dem sie gesessen, zu be¬
trachten berechtiget wäre. Unglaube, Meineid, Unzucht, Herrsch¬
sucht, Geiz, Stolz, Blutgierde, Falschheit und Betrug machen
die allgemeinen Charakter der mehrsten damaligen Päpste aus,
die sich heilige Väter, Oberhaupter der Kirche und Jesu Christi
Statthalter in seinem Reiche hier auf Erden nennen ließen.

Diesem Beispiele der heiligen Väter folgten ihre Brüder
und Söhne treu und redlich nach. Die Geschichte der Erzbi-
schöfe und Bischöfe, mittlerer Zeit, liefert so viele traurige Nach¬
richten davon, daß man sich über die Langmuth Gottes und
über die Nachsicht und Geduld der Großen dieser Erde nicht ge¬
nug wundern kann. Karl der Große war zwar gegen die Erz-
bischöfe und Bischöfe sehr gütig, und machte ihnen auch an lie¬
genden Gründen oft sehr ansehnliche Geschenke, wußte sie aber
doch in gehörigen Schranken und in schuldiger Ehrerbietung ge¬
gen sich zu erhalten. Sein Sohn Ludwig räumte ihnen
schon mehr ein, weil er in unruhigen Zeiten regierte, und ihre
Freundschaft nützlich und vortheilhaft fand. Noch weiter gingen
darin dessen Söhne und Nachfolger. Aber doch irren die alten
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Chronikenschrcibcr und Annalisten gar sehr, wenn sie glauben,
daß die Erzbischöfe und Bischöfe, zur Zeit der Frankischen Kai¬
ser, die Regalia (geistliche Gerichtsbarkeit) erhalten hätten. So
lange sie diese nicht hatten, muß man es den Bremischen Bischö¬
fen und Erzbischöfcn nachrühmen, daß sie ihr Amt und ihr Leben
unsträflich zu führen bemühet waren. Sie predigten selbst sehr
fleißig, sie zogen in ihrem Kirchensprengel umher, (^IKcrt. 8w<I.
p.iA. 86, d. 90, .->. 97- d.), und erkundigten sich nach dem
Fortgang der Religion und den Fortschritten in dei- Erkenntniß
derselben. Sie nahmen junge Leute zu sich, die sie in der Re¬
ligion, besonders in der Art und Weise, mit den Heiden umzu¬
gehen, und sie von der Falschheit ihrer Abgötterei zu überzeugen,
unterrichteten, und, nach erhaltenem gehörigen Unterricht, als
Missionarien unter den Heiden gebrauchten. (^IKert. 8ta<I.
96 .i.) Sie waren wohlthatig gegen die Armen, befreieten die,
welche die Heiden gefangen hielten (VVoltsr. ^leiKom. II.
38.), und führten ein eingezogenes, stilles, strenges Leben,
waren auch dabei bemüht, fern von Ueppigkeit, Verschwendung,
Geiz, Falschheit und Betrug, ihren Gemeinen ein gutes Beispiel
zu geben. (.^ll)vit. 8tacl. 9Z K.)

Aber leugnen laßt sich dabei nicht, daß sie auch viel Fana¬
tisches und Schwärmerisches aus ihren Klöstern mitbrachten, und
der Hang dazu nicht wenig vermehrt ward, als sie anfingen, sich
als Apostel und Evangelisten Jesu zu betrachten, und von an¬
dern als solche geachtet wurden. lAIdei-t. 8t.-»ll. ^i. 89 .->.,
^<Iam. Lrem. i>. 54, Kolter, zi. 28 ) Auch die Besten un¬
ter ihnen, selbst Anscharius, waren von dieser Schwärmerei nicht
frei; in ihrer Geschichte finden sich sehr viele Beweise davon. In¬
sonderheit rühmten sie sich göttlicher Einsprachen und Gesichte.
(^Volrer. i,. 25.) Sie eigneten sich die Gabe der Weissagung
zu und das Vermögen, Wunder zu thun, und glaubten durch
die Kraft ihres Gebetes, Seelen aus dem Fegefeuer und aus der
Hölle erretten zu können, (widert. 8tacl. i>. 93, 95 Ii., ^dam.
Li-on^ 9. Moltei-. 26.) Sie ließen sich eine Ehre erweisen,
die ihnen nicht zukam, führten ein unnöthig hartes Leben, und
strebten unnöthiger Weise nach dem Märtyrertode.

Als aber der Erzbischof Adaldag, der sich anfangs doch sehr
gut anließ, vom Kaiser Otto I. die Regalien erlangt hatte, nah-
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men die Vorsteher der Bremischen Domkirche einen ganz andern
Charakter an. Sie verwalteten das selbst nicht mehr, was ih¬
nen, als ersten Lehrern dieser Kirche, oblag, und gingen nicht
mehr, zur Bekehrung der Heiden, in entlegene Gegenden. Dies
alles überließen sie theils den Pröbsten und Stiftsherren, theils
gewissen Vicarüs, von denen sie allenfalls nur Berichte über
dergleichen Sachen erwarteten. Sie suchten Wege, an die Höfe
der Kaiser zu kommen, ließen sich als ihre Kanzler und gehei¬
men Rathe gebrauchen, und singen endlich gar an, sich den welt¬
lichen Fürsten gleich zu stellen. Daher legten sie einen großen
Staat, legten Hofamter an, z. E. ein Drostenamt, Truchses-,
Erzschenken-, Marschall-, Kammerherrenamt u. s. w. (S. lilioclii
roAistrurn Konornrn et jurnim eeoles. Lrem., in l^eiknitii
seript. Lrungnie. II. 253 folg.), baueten Schlösser und Festun¬
gen, unterhielten ein betrachtliches Kriegsheer, ließen einen Theil
desselben andern Fürsten und Bischöfen, gegen gewisse Subsi-
dien, über, (VVolteri Clnon. 60.) gingen als Generale, z. B.
Adelbert und Liemar, mit zu Felde, und führten selbst mit den
Stedingern, Wurstern und Kehdingern, mit den Fürsten zu Lü-
neburg und Grafen zu Oldenburg Kriege. Ja, sie stellten sich
den weltlichen Fürsien nicht nur gleich, sondern suchten sich sogar
über sie zu erheben. So hatte sich's Adelbert fest vorgenommen,
sein Stift in einen solchen Stand zu setzen, daß weder, ein Fürst,
noch Graf, noch sonst Jemand, eine Gerichtsbarkeit und Gewalt
in demselben haben sollte. (Ineert. auot. si,. I^inclendioA.
80 und 84.) Hochmuth, Herrschsucht, Grausamkeit, Schwelge¬
rei und Ueppigkeit werden seitdem bei den mehrsten Erzbischöfen
des Stiftes bemerket. Mit stolzem Wohlgefallen nahm Adal-
dag, bei seiner Rückkehr aus Italien, den Zuruf des Volkes an:
„Gelobet sey, der da kommt in dem Namen des Herrn!" und
Adelbert wollte sich zu einem Patriarchen, der drei Erzbischöfe
und zwölf Suffraganeos unter sich hätte, erheben (^Ideri.
Ltarl. z,. 108 -i., VVvUer. i>. 29.)? ja noch deutlicher erhellet
ihr Stolz und ihre Herrschsucht aus den besondern Ausdrücken,
Drohungen und Flüchen, womit sie ihre Schenkungs- und Be-
statigungsbriefe auszustellen suchten. Die Papste pflegten zu
sagen: 8i c^uis — is incliANAtionem orrniiz?otentis Lei et
Ksatoruin ?etri st pauli, /^ostolvrum e^'-is, ss noverit
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eui'surum; eben so schrieben anfangs auch die Erzbischöfe, aber
mit der Zeit schien ihnen dieses nicht nachdrücklich genug, oder
ihrer geistlichen Gewalt nicht angemessen genug zu seyn, daher
schärften sie ihre Ausdrücke, so viel möglich war, immer mehr.
Von den Bremischen Erzbischöfcn finden wir, (in Vogt's monu-
ment. ine<I. I'om. I. 25.) eine Menge sehr auffallender Dro¬
hungen gebraucht, die sie durch ihre Jnterdicte erfüllten, wenn
ihre Verordnungen nicht befolgt waren, oder ihre Person beleidiget,
oder ein Eingriff in ihre Rechte, oder in die der Kirche, geschehen
war. Sie belegten ganze Provinzen, oder einzelne Städte, oder
Gemeinen damit, verschlossen di? Kirchen, und untersagten jede Art
des Gottesdienstes darin. Kein Geistliche^ durfte Messe lesen, pre¬
digen, Jemand taufen oder trauen, oder mit gewöhnlichen Ge¬
bräuchen beerdigen lassen. Damit wurde so lange fortgefahren,
bis die im Jnterdict Befangenen sich demüthigten, und durch
Abbitten, Schenkungen oder Stiftungen wieder Gnade erlang¬
ten, oder die Erzbischöse, durch überlegene Gegengewalt, auf ge¬
lindere Gedanken brachten. Dies Jnterdict brauchten sie mehr-
mals. Gicselbert verbot im Jahr 1292 die Beeinträchtigung
des Klosters Heiligenrode, Gerhard belegte 1450 die Grafschaft
Oldenburg mit dem Jnterdicte u. s. w. Von der Grausamkeit
und Blutdürstigkeit der Bremischen Erzbischöfe finden sich sehr
viele Beispiele, keines aber gräßlicher und verabscheuungswürdi-
ger, als das Verfahren Erzbischof Gerhards gegen die armen
Stedinger. Diese waren lange Zeit theils von ihren Gutsher¬
ren, den Edelleuten, theils von den Geistlichen, sehr geplagct
worden. Jene hatten manche Gewaltthätigkeiten verübt. Selbst
die Weiber und Töchter der Stedinger hatten sie auf den Kirch¬
wegen entführt und geschändet. Diese aber hatten allerhand
Gelderpressungen und andere unerhörte Bosheiten vorgenommen.
Alle Klagen der Stedinger darüber fanden bei dem Erzbischof
kein Gehör. Sie suchten sich endlich selbst Ruhe und Frieden
zu verschaffen. Seitdem betrachtete man sie als arge Ketzer,
behandelte sie als die größten Bösewichter, und beschuldigte sie
himmelschreiender Sünden. (Ki-an?. Z>Ietlop. p. 114 f., ^1-
dort. 8taä. i?. 101. I.) Im Jahr 1197 predigte der Erzbi¬
schof Hartwig das Kreuz gegen sie. Gerhard II. sing die Feind¬
seligkeiten abermals an,' und setzte zu den Kreuzpredigten das
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Znterdict hinzu, ja er hörte mit seinen Verfolgungen nicht auf,
bis 1234, den 26. Jun,', in der Hauptschlacht bei Oldenesche
mehr als 6000 von ihnen getödtet, und in die Graben, Moräste
und Gruben gestürzet wurden. — Von dem schlechten zucht-
und zügellosen Leben, das viele von ihnen geführt haben, erzählt
Adam, der Bremer, I^K. 4- v-,^. 6. (auch widert. Sw^l. i,.
130, ^Voller. 43.), unter andern vom Erzbischofe Adelbert,
daß er die Edelsteine von den heiligen Kreuzen genommen, und
Beischläferinnen gegeben, und vom Erzbischof Christoph ist schon
oben angeführt, daß er sich drei Concubinen gehalten habe.

Bei den geringern Geistlichen, Stiftsherren, Prälaten,
Mönchen, Nonnen und weltlichen Priestern sahe es nicht besser,
sondern zum Theil noch schlechter aus. Die Stiftsherren und
Prälaten waren weltliche vornehme Herren. Auch sie suchten einen
Zugang zu den Hösen der Kaiser, Könige und Fürsten, besonders
zum papstlichen Hofe, um reiche Prabenden und Aemter zu er¬
halten, und wenn sie die erschlichen und erschmeichelt hatten, so
lebten sie in der größten Schwelgerei und Leichtfertigkeit. (liian?.
Äletiop. ii. 172.) „Als cm Canonicus leben" war längst
zum Sprüchwort geworden, und wem wäre die Bedeutung un¬
bekannt? Die Mönche und Nonnen waren durch die Kloster¬
zucht zwar mehr eingeschränkt, aber sie warteten auch ihre Ge¬
schäfte sehr schlecht ab «Mdei-l. Stacl. 104 I,.), und trieben
zum Theil, in und außer den Klöstern, die ärgsten Schandtha¬
ten. Die Weltpriester bekümmerten sich wenig um die Beförde¬
rung der Wahrheit und Tugend bei ihren Gemeinden, und ga¬
ben durch ihr Spielen, Saufen und Huren sehr viel Aergerniß.
(Kian^ ZIstrop. p. 89. 95. 103.) Die Quelle aller dieser
Unordnungen, Ausschweifungen und Laster war die herrschende
Unwissenheit. Schlechte Erkenntniß von Gott gebieret gewöhn¬
lich ein gewissenloses und sündenvolles Leben. Die Bremischen
Stistsherren waren zum Theil so unwissend und achtlos, daß sie
einmal das Osterfest schon am Sonntag Oculi feierten, und sie
erhielten von ihren Nachbarn folgendes nicht rühmliches Llo^iuin:

^sini Lreinenses cantavc?runt Kesiiri-exi,
(!uiri ^opulus O>-i eantavit: Ovuli inei.

Bei diesem damaligen Versall des geistlichen Standes,
durch alle seine Ordnungen und Stufen, vom Papste an bis zu
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dem geringsten Bettclmönch, war es wohl nicht anders möglich,
daß die christliche Lehre, die ohnehin nicht einmal zu unsern Vä¬
tern in ihrer ursprünglichen Lauterkeit gekommen war, nach und
nach alle ihre noch übrige Schönheit verlor, und das Christen¬
thum fast nur noch den Namen behielt, seines eigentlichen Sin¬
nes und Geistes aber beraubt wurde. Die Bibel, als die Quelle
der Religion, war so unbekannt geworden, daß viele sie nie ge¬
lesen, kaum gesehen hatten; von manchen wurde sie gar als ein
schädliches und mit vielen Irrthümern angefülltes Buch, und
diejenigen, die darin lasen, als Neulinge und Ketzer angesehen.
Was man predigte, waren scholastische Grillen mit unnützen Fra¬
gen. Die meiste Lectüre der Geistlichen waren die Passionalien,
oder das Leben und die Marter der Heiligen und andere Legen¬
den, in denen nichts Trostreiches enthalten war. Der öffentliche
Gottesdienst wurde größtcntheils in einer fremden, unbekannten
Sprache gehalten, und war folglich den Zuhörern unverständlich.
Von Christo und von seinem Verdienst und vom Glauben hörte
man wenig, desto mehr vom Ansehen der Kirche, als der Mut¬
ter, vom Papst und dessen Statthalter Christi, vom Gehorsam
gegen den Papst und Kirche, vom Fegefeuer, von der Kraft der
Seelmessen und vom Ablaß, von dem Verdienste und der Für¬
bitte der Heiligen und von der ihnen zu erweisenden Verehrung.
Die Buße setzte man bloß in eine Erfüllung dessen, was der
Beichtvater zu thun oder zu leiden, zu geben oder zu stiften auf¬
erlegte. Unter guten Werken verstand man Fasten, Kasteiun-
gen, Wallfahrten, Schenkungen und Stiftungen. Der äußerliche
Gottesdienst hatte keine zur Erbauung beitragende Ceremo¬
nien, und bestand vorzüglich in Verehrung der Heiligen und
ihrer Reliquien, im Gebet nach dem Rosenkranze, und in der
Verehrung der Maria, mit welcher man den größten Unfug trieb;
wovon ein noch im Dom befindliches Monument, worunter der
Senior des Stifts, Friedrich von Schulte, knieet, zum Beweise
dienet.

Es fanden sich zwar von Zeit zu Zeit einzelne gottes-
sürchtige Männer, die den Versall der Religion beseufzeten,
und eine Verbesserung theils wünschten, theils versuchten. (41-
Ksrt. 8taä. S. 104. 254. Altes und Neues, Bd. IX. S.
93 — 95. Herzogth. Bremen, II. S. 47.) Allein das
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laute Reden darüber war gefahrlich, und man durste nur im
Stillen seufzen und wünschen.

Von der Reformation bis zum Religionsfrieden im
Jahre 1555.

ÄFas der Kirche, und zumal den sogenannten Laven in dersel-
ben, mit der Zeit am lästigsten wurde, die gewissenloseste und !
aufs Höchste getriebene Ablaßkrämerei, das mußte, nach Gottes i
weiser Regierung, endlich die erste und nächste Veranlassung zu^
der Reformation oder Glaubensrcinigung geben. Und dazu be-:
diente sie sich in Teutschland Doctor Luthers, und in der!
Schweiz Ulrich Zwingli's. Wittenberg stand damals um seiner
vortrefflichen Lehrer willen, in solchem Ruf, daß man keine hohe
Schule für Studierende besser hielt, als diese. Daher fanden
sich denn fast aus allen Gegenden Teutschlands junge Leute da¬
selbst ein. Diese erhielten reinere und bessere Religionseinsich¬
ten, und brachten, wenn sie wieder nach Hause kamen, einen gu¬
ten Saamen des Evangelii und viele gute Gesinnungen zur Be¬
förderung der Reformation zurück. Dadurch wurde den göttli¬
chen Wahrheiten auch da die Bahn gemacht, wo die dickste Fin¬
sterniß des Unglaubens herrschte. Dies erfuhr nicht nur das
Land Hadeln, sondern auch die Stadt Stade, und fast zu glei¬
cher Zeit auch die Stadt Bremen. Heinrich von Zütphen, ein
Schüler Luthers, kam im Jahre 1522 als ein Vertriebener nach
Bremen. Zwei Patricier, Eberhard Speckhahn und Heinrich
Esich, ein Rathsherr, ersuchten ihn, von andern Gelehrten und
Bürgern unterstützt, in Bremen zu bleiben, und das Amt eines
evangelisch-lutherischen Predigers an der Anscharius-Kirche zu
übernehmen. Er willigte in ihr Verlangen, hielt den Sonntag
vor Martini 1522 seine erste Predigt, und trug, während seines
zweijährigen Aufenthalts Hieselbst, unaussprechlich viel zur Aus¬
breitung der lutherischen Lehre in Bremen und der Umgegend bei.
Er predigte nicht dürre Scholastik, nicht weit abliegende Sachen,
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nicht immer Evangelien und Episteln, sondern das ganze Wort
Gottes. Dabei lebte er sehr ruhig und zufrieden, ohne daß ihn
äußerer Glanz umschwebte. Durch Klugheit und Vorsicht ge¬
lang es ihm, den Nachstellungen des Erzbischoss, der Domherren
und Mönche hier glücklich zu entgehen. Auf seine Veranlassung
wurden die andern Kirchspiele in Bremen auch bald mit luthe¬
rischen Predigern versehen. Jakob Probst ward Prediger an
der Marien- und nachher Joh. Tiemann an der Martinikirche.
Diese beiden setzten, als Zütphen den 28. November 1524 nach
Ditmarsen rcisete, wo er am 11. December als ein Ketzer ver¬
brannt wurde, die angefangene Bestreitung der papstlichen Irr¬
thümer fort, schafften die Mißbrauche ab, und verkündigten das
Evangelium mit allem Eifer. Wie viel Gutes sie in Bremen
gestiftet, ergiebt sich aus dem Briefe, den Luther 1525 an die
Christen in Bremen schrieb. Desto mehr widersetzte sich die
Geistlichkeit und der Erzbischof Christoph. Dieser sah die Pre¬
digten dieser Manner als gefährlich an, und versuchte alles, was
möglich war, diese guten Bewegungen in ihrem ersten Ursprünge
zu unterdrücken. Gleich nach der ersten Predigt, die Heinrich
gehalten, schickte er seinen Weihbischof und andere an den Stadt¬
rath, die des Ketzers Auslieferung verlangten, und da man sich
weigerte, kam eine zweite Gesandtschaft mit den Hartesten Dro¬
hungen. Aber der Rath erklärte sich, er würde seinen Lehrer
nur dann ausliefern, wenn er aus der heiligen Schrift könnte
widerleget werden. Im Jahre 1524 drohte der Erzbischof, die
Stadt Bremen mit gcwaffnetcr Hand zu überfallen. Renner
sagt in seiner Chronik, k». II. c. 79, ihn schmerzte es, daß die
Reformation in seinem Stifte sich immer weiter ausbreitete, und
daß ihm die Stadt die zu seiner Genugthuung geforderten
25,000 Gulden abgeschlagen hatte. Es blieb jedoch bei den
Drohworten, und die srcmden Truppen, welche schon mit Froh¬
locken von den bezwungenen Einwohnern des Landes Wursten
heranrückten, erhielten plötzlich ihren Abschied, weil man in der
Stadt alle Anstalten getroffen hatte, eine crzbischöfliche Belage¬
rung muthig zu erwarten. Pratje's Brcm. und Bcrdensche Bibl.
I. Bd. 2. Stück S. 1. folgg.

Die Reformation breitete sich nun in Bremen inuner weu
ter aus. Im Jahre 1525 wurden schon die Messen aus den
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meisten Kirchen und Klöstern der Stadt verwiesen, die lateini¬
schen Psalmen abgeschafft, und Luthers teutsche Gesänge einge¬
führt, die Taufe in teutscher Sprache gehalten, und das Abend¬
mahl unter beiderlei Gestalt ausgetheilet; und da sich die schwar¬
zen Mönche im Katharinenkloster, besonders der Prior, der Lese¬
meister und zwei Andere, nebst Albert Arenst, diesen Einrichtun¬
gen widersetzten, und die Austheilung des Abendmahls unter bei¬
derlei Gestalt gegen den gemeinen Mann unrecht erklärten, wur¬
den sie aus der Stadt verwiesen, den übrigen aber vom Rathe
befohlen, ihre Kirche, bei Verlust der Stadtwohnung, zu schlie¬
ßen, sich auch aller päpstlichen Ceremonien und Andachtsübungen
zu enthalten. Für den unwissenden Prediger Wolthof, an der
Martinikirche, wurde sein Kapellan Ludolph Stunneberg zum
Pastor ernannt. In der Anscharii-Kirche entstand, bei der Ein¬
richtung des lutherischen Gottesdienstes, wahrend des Kirchen-
conventes, Streit, und der Barbier Segebad, ein Freund der
Pfaffen, wurde von Friedrich Gröning in der Hitze mit einer
Barde blutig verwundet. Als die Aeltesten der Anscharii-Kirche
Blut sahen, legten sie der Kirche ein Interdict auf, das hieß,
sie verboten alle gottesdienstliche Handlungen in derselben, lasen
und sangen keine Messen, und gaben, wie aus dem kaiserlichen
Edict, den Religionsfrieden betreffend (S. 95 f.), erhellet, den
Evangelischen dadurch die Kirche selbst in die Hände. Die Pre¬
diger an der Lieben Frauen-Kirche, Mart. Stedeburg und
Heinrich Stunge, wurden von einigen Rathsherren, von den
Bauherren und andern Bürgern, ermahnet, sich in die neue Ein¬
richtung zu fügen, und da sie sich weigerten, entlassen. Der be¬
rufene Jakob Probst aber theilte das Evangelium und die Sa-
cramente, nach Christi Verordnung, aus. Dieses 1525ste Jahr
macht die eigentliche Epoche der Reformation der Stadt Bre¬
men aus.

Alle diese Veränderungen geschahen mit dem größten Un¬
willen des Erzbischofs Christoph. So nothwendig sie in der evan¬
gelischen Kirche waren, so unvermeidlich waren die daraus ent¬
stehenden Zwistigkeiten. Diese beizulegen, bemüheten sich auf
der einen Seite die Rathe des Erzbischofs und der beiden Her¬
zöge, Heinrich und Erich von Braunschweig; auf der andern Seite
die Bevollmächtigten der Städte Lübeck, Hamburg, Lüneburg,



74 Von der Reformation bis zum Religwnsfrieden, im I. 1555.

Stade und Buxtehude. Sie versammelten sich im Dom, auf
der sogenannten Glocke, und ihre Unterhandlungen dauerten acht
Tage. Des Erzbischofs Wort führte Chilian König, Geheime-
rath des Herzogs Georg von Sachsen; die Stadt Bremen aber
ließ zu ihrem Vertheidiger den berühmten Dr. der Rechte und
Professor zu Wittenberg, Hieronvmus Schurff, Luthers Begleiter,
nach Worms kommen, welcher die gute Sache der Evangelischen
so nachdrücklich vertheidigte, daß ihm der Rath die damals an¬
sehnliche Summe von hundert Goldgulden verehrte. Als end¬
lich die sämmtlichen Schiedsrichter sahen, wie wenig sie sich von
einem langern Aufenthalte in Bremen versprechen durften, reife¬
ren sie mit dem Erzbischof, welcher, nach Dilichs Chronik, S.
190, auf seinem Vorwerke, in der Gegend des zerstörten Pauli-
ner-Klosters geblieben war, unvcrrichteter Sache wieder ab.

Die Stephanskirche ward 1526 von den Evangelischen in
Besitz genommen, nachdem sie das Kapitel für unrein erklart,
und ferner keinen Gottesdienst darin halten wollte, weil man den
lutherisch gesinnten Prädikanten Hermann, einen gelehrten und
rechtschaffenen Mann, in dieselbe begraben hatte, wie ausdrücklich
im kaiserlichen Edict, den Religionsfrieden betreffend, S. 96, er¬
zahlt wird. Die Obrigkeit setzte daher vier Diakonen ein, welche
ihre Kirchspiels-Armen aus dem Gotteskasten verpflegen sollten.
(Dilich, Chron. S. 192.) Einige andere Gebäude entzog man
erst 1528 dem papistischcn Gottesdienst, und bestimmte sie zum
gemeinnützigen Gebrauch der ganzen Bürgerschaft. Das Johan-
niskloster der grauen Mönche räumte man, auf Anrathen des
Superintendenten Jakob Probst, den Armen ein, gab aber den
Mönchen lebenslänglichen Unterhalt und eine bequeme Wohnung
in der Magdalenen- oder Hauskapelle des Erzbischofs, zwischen
dem jetzigen Stadt - und Rathhause. (Dilich, S. 193.) Das
Augustiner-Kloster wurde in ein Gymnasium verwandelt, dessen
erster Rector Joh. Oldenburg war. Die Willhadi-Kirche, die
älteste nach der Domkirche verschloß man, und legte sie entweder
allein, oder zugleich mit andern Kapellen, voll Schanzkörbe und
andere zum Krieg erforderlichen Materialien, nm sich derselben
im Nothsalle zu bedienen. Mehr dergleichen Veränderungen er¬
folgten im Jahr 1529, und je weniger dieselben einer gesunden
Sittenlehre entgegen liefen, desto unbilliger waren die Klagen
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der römisch-katholischenGeistlichkeit über den nothwendig damit
verknüpften Verlust ihrer Würde und Einkünfte, zumal, da ihre
an andern Orten herrschenden Glaubensbrüder das Evangelium
und die Bekenner desselben auf die grausamste Art verfolgten.

Da nur der Dom, dessen Nordseite erst 1522 vollendet ,
wurde, noch katholisch war, so verbot nun der Rath den Bür¬
gern bei sünf Thalern Strafe, darin Messen und Predigten zu
hören (Renner, Chron. S. 117.), und ließ die Ungehorsamen
vom Camerarius bestrafen. Auch schickte er den Syndikus von
der Wvck, welcher dem Magistrat zuerst rieth, die papstlichen Ce¬
remonien im Dom abzuschaffen, und den Secretair Jak. Löwe
nach Braunschweig zur Versammlung der evangelischen Neichs-
stände ab, welche kurz vorher wider das feuerspeiende Edict des
Königs Ferdinand proteftirt hatten, weil er die Religionsfreiheit
noch enger, als der Speiersche Abschied von 1526, einschrankte.
(Rhetmeier's Braunschw. K. G. III. 80 f.) Bei allen diesen Verän¬
derungen genoß die Stadt Bremen in ihren Ringmauern ziemliche
Ruhe; denn wenn auch gleich der Domprobst Franz Grambke
und der Dechant Friedrich Bremer eifrige AnHanger des Papst¬
thums blieben, so hörten doch die meisten andern Domherren
auf, solche zu seyn.

Im Jahre 1530 entstand eine weit aussehende Unruhe in?
Bremen, die erst nach zwei Jahren gestillt wurde. Ein Haufe -
widerspanstiger, unzufriedener, größtentheils dem Müssiggange
und unordentlichen Leben ergebener Bürger aus dem Mittelstande
suchte unter dem Vorwande, sich ihrer geringern Mitbürger bes¬
ser, als die Obrigkeit, anzunehmen, die regierende Gewalt an
sich zu reißen. Sie sprengten überall aus, die römisch-katho¬
lische Geistlichkeit und die Herren des Domkapitels hatten viele
Kämpe, Wiesen und Gärten von der Bürger Viehweide an sich
gebracht, und beriefen sich auf eine Urkunde Erzbischof Hart¬
wigs vom Jahre 1159, die sie aber, weil sie lateinisch war,
nicht verstanden, sondern nach ihren Einfällen erklärten. Dazu
habe der Stadtrath geschwiegen; zum Besten des geringern Bür¬
gers sey man entschlossen, den Rath zu zwingen, das Entwen¬
dete von der Weide wieder herbeizuschaffen. Dieser weigerte
sich, den Besitzern ihr Eigenthum mit Gewalt zu nehmen, ver¬
sprach aber, sich von Jedem den Kaufbrief zeigen zu lassen, und
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wo die Beweise fehlten, die Ländereien den Bürgern zurück zu
geben. Damit waren die Unruhstifter nicht zufrieden, sie woll¬
ten auch wissen, wie vor mehreren hundert Iahren die Vorfah¬
ren zum Besitz dieser Grundstücke gekommen waren. Dieser
Beweis konnte von den Wenigsten gegeben werden, und daher
wollten die Empörer schon am 24. August 1530 Gewalt brau¬
chen. Vergebens wählte der Rath zehn Manner zur gütlichen
Ausgleichung. Man pfändete das Vieh auf den Wiesen der
Eigenthümer, und da der Komthurherr von Bardewisch sich wei¬
gerte, die Beweise von seinem Antheil an der Viehweide zu zei¬
gen, erstachen sie ihn und fünf Bediente in seiner Wohnung.
Der Rath ernannte nun 40 Manner, die Streitsache zu schlich¬
ten, diese aber droheten, eine neue Tragödie mit den Domherren
zu spielen, wenn sie wegen der Wiesen keine befriedigende Aus¬
kunft gäben. Die Canonici entflohen nach Thedinghausen, und
überließen die verworrenen Sachen dem Rathe und den zehn lu¬
therischen Predigern.

Nach der Entweichung der Domherren legten die 40 Män¬
ner ihre Forderung wegen der Viehweide eine Zeitlang bei Seite,
mischten sich aber in andere öffentliche Angelegenheiten der Stadt.
Vergebens ermähnte sie der Rath, die Aelterleute, der bessere
Theil der Bürgerschaft und die Prediger, zum Gehorsam. Die
Vierziger wählten noch 16 aus jedem Kirchspiele, und stifteten
ein demokratisches Collegium von 104 Personen (Renner's Chron.
S. 174 — 190.), das neben dem Rath das Beste der Bür¬
gerschaft besorgen sollte. So bald diese Männer durch ihren selbst
entworfenen und vom Rath unterschriebenen Aufsatz in ihrer an¬
gemaßten Würde bestätigt waren, erregten sie auch täglich neue
Unruhen. Was sie gegen die Aelterleute, gegen die Prediger
und die Obrigkeit vornahmen, wie feindselig sie mit ihrem An¬
hange gegen die ruhig gesinnten Bürger wütheten, hat Renner
in der Chronik, S. 210 — 311 umständlich aufgezeichnet.

Darauf richteten die 104 Männer ihre Augen auf die Re¬
formation der Domkirche. (Dilich, S. 202. Renner, S. 251 bis
257.) Der Rath widersprach diesem weit aussehenden Unter¬
nehmen anfangs mit sehr wichtigen Gründen. Er stellte ihnen
unter andern vor, das Wort Gottes werde in den vier Stadt¬
kirchen lauter und rein geprcdiget, man bedürfe der Domkirche
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dazu gar nicht mehr, es sey auch bisher in keiner Domkirche,
wo die Reformation eingeführt worden, geschehen; die Stadt
würde bei dem Kaiser in große Verantwortung kommen, und
der Erzbischof die Handlung beeinträchtigen. (LK)tiaeus in
Saxon. S. 186.) Allein der Worthalter der 104 Manner,
Joh. Douwe, ein Goldschmidt, nahm keine Vorstellungen an,
ließ sich auch durch das Ansehen Herzog Ernsts von Lü-
neburg und seines Generalsuperintendcntcn, des Urban Regius,
nicht beruhigen, und so beschloß denn endlich der Rath die Auf¬
hebung des katholischen Gottesdienstes in der Domkirche. Zwei
Kamerarien und die 104 Männer machten das geistliche Mini¬
sterium mit diesem Beschlusse bekannt. Den folgenden Tag, '
es war der 24. März des Jahres 1532, oder der Sonntag ^
palmarnm, ward der Dom in Besitz genommen. Die 104 !
Männer schlugen denen auf dem Chor versammelten und in der
Absingung ihrer kanonischen Stunden begriffenen Domherren
und Vicarien die Bücher zu, geboten ihnen, unter großen Dro¬
hungen, zu schweigen, warfen die Pulte um, und zwangen sie,
das Chor zu verlassen. Sie wichen der Gewalt, und entfernten
sich unter Ansührung des Domproostes Franz Grambke aus der
Stadt. Renner sagt in seiner Chronik, S. 256, der Probst
sey nach Lunsen gegangen, und habe lieber Bremen räumen, als
seinem Küster befehlen wollen, mit der großen Glocke zu einer
evangelischen Predigt zu läuten.

Nun führten die 104 Männer den mitgebrachten Super¬
intendent und Prediger an der Lieben Frauen-Kirche, Jakob
Probst, auf die Kanzel, welcher in einer dazu besonders verfer¬
tigten Rede die Geschichte von dem Einzüge Jesu zu Jerusalem
und der Austreibung derer, die im Tempel kauften und verkauf¬
ten, so wie in den folgenden Tagen die Leidens- und Sterbens¬
geschichte des Erlösers erklärte, (vecluctio eines Edlen Raths
der Stadt Bremen wider die Einsetzung der Prediger im Thum,
1639, S. 176.) Hieraus erhellet, daß der Dom, mit Genehm¬
haltung des Raths und der Prediger, eingenommen worden ist,
und der Rath konnte im Jahre 1629 die Abschaffung der papi¬
stischen Gebräuche in der Domkirche seinen Vorfahren im Amte
mit Recht beimessen. (Kaiser!. Edict, den Religionssrieden be¬
treffend, S. 59.) Der Erzbischof Christoph drohete der Stadt,
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dieses gewaltthatigen Schrittes wegen, fürchterlich (Dllich, Chron.
181.), er konnte jedoch nichts ausrichten; die Domherren neig/
ten sich zum Theil auf die Seite der Lutheraner, und gingen
nicht wieder in den Dom, die Kirche selbst aber blieb, bis Dr.
Albert Hardenberg an dieselbe berufen ward, fünfzehn Jahre
verschlossen.

Kaum war der Dom in den Handen der Evangelischen,
so trat eine solche Zerrüttung in der Stadt ein, daß Niemand
seines Lebens mehr sicher war. Die 104 Manner hatten neue
Gesetze entworfen, und droheten, sie dem Rath an einem be¬
stimmten Tage aufzudringen. Dies veranlaßte eine Auswan¬
derung der Vornehmsten und Angesehensten. Die vier Bürger¬
meister, der Syndikus und zwölf Rathsherren verließen am
Sonntage nach Ostern die Stadt, der Superintendent Probst,
Johann Tiemann und andere Prediger folgten ihrem Beispiele.
(Lidliorli. Liem. Lassis II. 152.) Jene entwichen nach Be-
derkesa, diese zu dem Prediger in Brinkum, wo sie so lange
blieben, bis durch die sogenannte neue Eintracht der Friede und
die Ordnung wieder hergestellt wurden. Der ausgetretene Rath
hielt den 8. September 1532, in Begleitung der Stiftsadlichen,
einen prachtigen Einzug, unter großem Frohlocken des Volks;
die Prediger kehrten ebenfalls zu ihren Gemeinden zurück, und
die ausgewichenen Domherren suchten auch wieder in die ruhig
gewordene Stadt aufgenommen zu werden. Der Rath holte
sie am 30. März 1533, in Gesellschaft vieler Bürger, mit gro¬
ßen Ehrenbezeugungen und 150 gerüsteten Pferden ein, sicherte
ihnen den Genuß ihrer hergebrachten Rechte und Freiheiten, un¬
tersagte ihnen aber, die mit Gottes Wort streitenden Gebräuche
im Dom fortzusetzen. Sie mußten schriftlich versprechen, der
Stadt im Nothfall beizustehen, und der Bürgerschaft ein ansehn¬
liches Stück Land zur Viehweide abzutreten, bis alle dessalls
entstandene Irrungen entweder beigelegt, oder durch einen Aus¬
spruch des Kammergerichts entschieden waren. Die Erinnerun¬
gen des Erzbischoss wurden bis auf eine allgemeine Kirchenver¬
sammlung verschoben.

Alle diese erlebten vielfachen Unannehmlichkeiten ermüdeten
das evangelische Bremen nicht; Rath, Gelehrte und Bürger fuh¬
ren desto eifriger fort, sowohl zur Ausbreitung der Wahrheit, als
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zur Sicherstellung ihrer Bekenner, theils durch gelehrte Schrif¬
ten, theils durch heilsame Anstalten, thatig zu wirken. So
schickte Bremen, zum sechsjährigen Bündniß der protestantischen
Stande 1531, seinen Syndikus Wick nach Nordhausen, bald
darauf nach Frankfurt, 1532 zweimal nach Braunschweig, und
in demselben Jahre ihre Gesandten nach Nürnberg. (Kaiserl.
Edict, den Religonsfrieden betreffend, S. 60 und 81.)

In dem Jahre 1534 kam die jetzt höchstselten gewordene
Bremer Kirchenordnung, die zu Magdeburg unter dem Titel in
8. gedruckt ist, der Erentrieken Stadt Bremen christliche Ordinge,
na dem billigen Evangelio, thom gemenen Nutte, samt etlicher
christlicher Leere erer Prädikanten. Viele glauben, Joh. Bugen¬
hagen sey der Verfasser gewesen, allein es leidet keinen Zweifel,
daß der Prediger Johann Tiemann sie ausgearbeitet, wenigstens
mehr, als ein anderer Prediger in Bremen, zu ihrer Erscheinung
beigetragen hat. Sein Entwurf ward, ehe er nach Wittenberg
zur Censur geschickt wurde, dem Superintendenten und übrigen
Predigern zur Durchsicht und Verbesserung übergeben, und Simon
Musäus nennt ihn ausdrücklich als den Verfasser derselben '(in
vera nnrrations <1e IZremensi se<1itione exeitata « «i>erg-

inenwrii«, 1562, 4. ^. 2> c><,i. d.) Bugenhagen hat sie nur
durchgesehen, und hinter dem Titel mit folgendem Zeugnisse vom
Jahre 1533 versehen. Bei Christen und redlichen Leuten ist
kein Zweifel, daß diese Kirchenordnung göttlich, christlich, billig
und schön ist, indem die christliche Lehre und der rechte Gebrauch
von den Sacramenten Jesu darin bestätiget worden, und da in
dieser Kirchenordnung nichts von der Besoldung der Kirchen und
Schullehrer vorkommt, so ermahnt er den Rath, auch darauf be¬
dacht zu seyn. Darauf folgt ein Brief der Prediger zu Bremen
an den Rath, worin sie Gott für das Geschenk der reinen Lehre
danken, und ihre Obern ersuchen, serner über die Beibehaltung
der remen Lehre zu wachen. Dr. Luther, dem diese Kirchenord¬
nung auch zur Beurtheilung mitgetheilt worden war, gab dem
Rathe 1533 seinen Beifall also zu erkennen ('1'nm. VI. eilend.
S. 2. ->. 5): „Ich habe eure Ordnung durch euren gesandten
Prediger empfangen, welches uns fast wohlgefällt. Christus,
unser Herr, gebe Gnade dazu, daß sie Frucht bringe aufs aller-
kommentlichste, Amen." Der Rath trug daher kein Bedenken,
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sie anzunehmen, und sich darüber folgendermaßen zu erklaren.
Nachdem diese Kirchenordnung, sammt der darin enthaltenen
gottseligen Lehre, von den Hochgelehrten der göttlichen Scn'ptur
mit Fleiße überlesen und von denselben nach der rechten Richt¬
schnur gemessen, so haben wir, Bürgermeister und Rath der
Stadt Bremen, als eine nette und christliche Ordnung dieselbe
angenommen, darin uns auch der Allmachtige, aus vaterlicher
Barmherzigkeit, sammt allen unsern Vätern und Nachkommen,
zu seiner Ehre und unserm Troste, erhalten wolle. (Angenamen
de Ordninge van der Lverichkeit. Magdeb. 1534. ^. 2.)

Ich übergehe die weiteren Bemühungen der Stadt Bre¬
men, die Reformation befördern zu helfen, und bemerke nur, daß
die im Jahr 1533 wieder zurückgekommenenDomherren der
evangelischen Lehre müssen gewogen worden seyn, und ihr beige¬
pflichtet haben. Wenigstens muß der größte Theil im Jahre
1547 das Papstthum schon verlassen haben, weil man damals
sich vereinigte, an dem 15 Jahre nicht zum Gottesdienst gebrauch¬

ten Dom einen lutherischen Prediger zu bestellen, ob man gleich
des Erzbischofs Christoph Gesinnungen gar wohl kannte. Die
Domherren baten ihren Senior, den Grafen Christoph von Ol¬
denburg, ihnen einen guten Prediger zu verschaffen. Der Graf
empfahl ihnen einen Schüler Melanchthons, den Albert Harden-
berg (dessen Leben man in meinem Bremischen Gelehrten
Ler. Bd. I. S. 157. findet), der wahrscheinlich zu Mainz die
Würde eines Dr. der Theologie angenommen hatte, und 1546
Prediger an der Jakobi-Gemeinde zu Eimbeck wurde. Da er
aber nicht nach dem herrschenden lutherischen Lehrbegriff, sondern
wie die Schweizer, lehrte, mußte er im folgenden Jahre Eimbeck
entweder freiwillig oder gezwungen verlassen. (S. L. G. Crome,
Neformat. der Stadt Eimbeck, Götring. 1781, i?. 10 u. 11.)
Er begab sich nun nach Braunschweig, wo sich damals Melanch-
thon des Krieges wegen aufhielt, wurde noch im Jahre 1547
Feldprediger der Truppen, die unter dem Befehl des Grafen
Christoph von Oldenburg, zur Befreiung von Bremen, standen.
Nach dem erfochtenen Siege bei Drackenburg zog Hardenberg
mit den Grafen von Mansfeld und Oldenburg in die Stadt
Bremen, und bald darauf ernannte ihn das Domkapitel zum
Prediger: der Superintendent Jakob Probst und Johann Tie-
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mann waren es, die den Rath, der manche Bedenklichkeiten bei
dieser Wahl hatte, bewogen, einzuwilligen. Hardenberg hielt,
seiner Bestallung gemäß, des Sonntags um 7 Uhr und des
Sonnabends zu Mittag teutsche Predigten im Dom, des Mitt¬
wochs aber eine lateinische Vorlesung im Kapitelhause. Beides
geschah zur größten Zufriedenheit seiner Zuhörer; und da er ein
gelehrter Mann war, von dem Luther schon 1543 die größten
Hoffnungen sich machte, und vortreffliche.Kanzelgaben besaß, sich
auch die Liebe und das Zutrauen von Alt und Jung, von Vor¬
nehmen und Geringen zu verschaffen verstand, so wuchs sein
Beifall immer mehr, und er ward auch als ein lutherischer Pre¬
diger angesehen. ^

Als Kaiser Karl V. am, 15. Mai 1548 das Interim,
welches eine Vergleichungsformel in der Religion, zwischen den
Römischkatholischen und Protestanten, seyn sollte, publicirte,
und der Rath in Bremen dasselbe seinen Predigern zur Unter¬
suchung und zum Gutachten übergab, mißbilligten sie es, und
waren einstimmig der Meinung, es könnte mit gutem Gewissen
nicht angenommen werden. Eben so urtheilte Hardenberg, dem
das Interim in gleicher Absicht mitgetheilt wurde (man sehe sein
Urtheil in Pratje's Relig. Gesch. der Herzogth. Bremen und
Verden, 2ter Abschnitt, 2te Halste, S. 54, und des Raths
Schreiben an den Kaiser, ebendas. S. 57.); er bewog den Bür¬
germeister von Büren, daß es der Rath verwarf, und ermähnte
auch Melanchthon, nichts nachzugeben. So ward Hardenberg
mehrere Jahre als ein lutherischer Prediger angesehen, bis er
sich auf der Kanzel durch dunkle und unverstandliche Aeußerun¬
gen über die Lehre vom heiligen Abendmahl den andern Predi¬
gern verdachtig machte. Seine Freunde sagen, ihm habe der
Sacramentsstreit damaliger Zeit mißfallen, er habe das Volk er¬
mahnt, keinen Theil an solchen unnützen Zänkereien zu nehmen,
sondern sich der wahren Frömmigkeit zu befleißigen. Deswegen
wären die Leute lieber in den Dom, als in die andern Kirchen
gegangen, daraus wären Neid und Beschuldigungeu der Ketzerei
und der Sacrament-Schänderei entstanden. Der Bürgermei¬
ster Ditmar Kenckel hingegen und Joh. Wigand schreiben, jener
in der vers nsrratione cle initiis et ^rvAre5su controversise
Bremse s Dr. HsrclenKsrAio inotse, IIrse11i5 1565, 8 ,

6
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und dieser in s^ci^nwnt.iiii^no S> 378 f., Hardcnberg habe
in seinen Predigten dunkle und schlüpfrige Worte gebraucht, und
selbst nach England an Buccr geschrieben: ich verberge meine
Meinung so künstlich, daß man mich immer für einen lutheri¬
schen Prediger, nach der Bremischen Kirchenordnung, halt. In
seinen lateinischen Vorlesungen aber habe er Luthern sehr geta¬
delt, anzüglich von der Räumlichkeit und Mensur des Leibes
Christi gesprochen, die Grundsatze der Schweizer-Kirche gerühmt,
und bei Gastmahlen behauptet, daß auch tugendhafte Heiden sc-

^ig würden, und daß man Hexen und Zauberer durch Unterricht
> weit besser, als durch Schwert und Verfolgung, auf den rechten
Weg bringen könnte. In den Badstuben und Bi'crschenken sey
Hardenbergs Lehre das beständige Gespräch des Volks gewesen,
man habe gesagt, der andern Prediger Gott sey ein Gott von
Brod, man müßte sich wundern, daß nur noch ein Staubchen
von dem so lange gestiefelt oder ungeftiefelt genossenen Leib
Christi übrig sey u. s. w. Auch habe er von seiner Kanzel, wie
Lasco, Bucer und Mclanchthon, gelehrt, man müsse Zwingli's
Lehre vom Abendmahl nicht verdammen. So erhitzt die Gemü¬
ther beider Partheien damals schon mögen gewesen, seyn, so
wurde der Streit doch noch nicht öffentlich geführt.

Von dem 1555 erfolgten Religionsfricden bis zur Säcu-
larisirung des Erzstifts Bremen.

An eben dem Jahre, da der theure Religionsfrieden, nach so
vielen Widersprüchen und Arbeiten zu Stande kam, brach in
Bremen eine weit aussehende Unruhe und öffentlicher Religions¬
streit aus. Der Prediger Joh. Timann war nämlich nun gewiß
überzeugt worden, daß es Hardenberg, aus zu großer Anhänglich¬
keit an Mclanchthon, in der Lehre vom heiligen Abendmahl nicht
aufrichtig mit Luther hielt. Er sammelte daher aus den Schrif¬
ten der Kirchenväter, wie auch aus den berühmtesten lutherischen
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Lehrern die deutlichsten und gewissesten Zeugnisse, und ließ sie
1555 zu Frankfurt, in 8., unter dein Titel drucken.- ?.ni!,^<.
sentenlnii uni i^nisentienkinrn in veic, et catlic>lica cln^Ulnu

lls coenci ümnini u. s. w. In dieser Schrift suchte er insonder¬
heit die wahre Gegenwart des Leibes und Blutes Jesu Christi
im heiligen Abendmahl, aus der Allenthalbcnheit seiner mensch¬
lichen Natur, zu behaupten. Es war daher auch die Rubrik,
d!<»1)ns Lln-isti c-st Iini^ue, auf vielen Blattern wiederholt.
Dies kam dem Hardenberg sehr anstößig vor. Die übrigen Pre¬
diger unterschrieben dieses Buch, Hardenberg aber weigerte sich,
weil es Lehren enthielte, die dem gemeinen Verstände der christ¬
lichen Kirche und der alten Lehrer zuwider waren. Der Bür¬
germeister Belmer sagte, er wollte bei Timanns Buche sein Le¬
ben lassen, und was er nicht allein vermöchte, sollte durch den
Beistand Anderer geschehen. Auf den Kanzeln wurde Harden¬
berg öffentlich ein Sacramentssckänder genannt, und in dem
1556 publicirten Befehl ward verordnet, die Prediger in Bre¬
men und im Gebiete sollten sich in ihrem Amte gleichförmig nach
der Kirchenordnung richten, damit ein Hochedler Rath sich nicht
genöthiget sahe, die Uebertreter zu strafen. Als Melanchthon
von dem ubiquistischen Streit zu Bremen hörte, schrieb er an
Timann, und schickte zugleich eine Abschrift an Hardenberg, mit
der Bitte, bei der Wittenbergischen Concordie zu bleiben. Har¬
denberg erklärte sich in zweien Predigten, er lasse die Ubiquität
im kai-iviAine dahin gestellt seyn, nur müßte man sie nicht auf
das Abendmahl beziehen. Der Rath verlangte Hardenbergs
Konfession vom Abendmahl, und er erklärte sich, nur dann die
Disputation von der Ubiquität zu unterlassen, wenn die Prediger
davon schwiegen, und nicht mehr gegen ihn predigten. Da Letz¬
teres nicht unterblieb, so beschwerte sich Hardenberg bei dem
Domkapitel, und dieses verabredete mit dem Rath, beide Par¬
theien sollten ihre Sache schriftlich abfassen, und ein Bedenken
der theologischen Fakultät zu Wittenberg darüber einholen.

Hardenberg schrieb nun: l'liemnw sive^ronosüiones gd-
versus HKic^niialein, lznam vocsnt, lüornoiis lünristi in
k^rrn^ine ^inste^dsini (I. kirnanni) ^ilns Zg loeis re^eti-
tsm. ^clclita est sententia doctrinae de do-en-i Oomini

ex commeiUkn-iis MoltZ. Musculi, ete. in 4. (Sie stehen in
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<^>i«K'« Iii.<!tv>. innlnuni. S. 96.) Seitdem ging der Streit
erst recht an. Denselben desto eher zu endigen, forderte der
Rath von den Predigern, die mit Hardenberg nicht einstimmig
waren, eine kurze und deutliche Erklärung ihrer Meinung und
Lehre, vom Abendmahl. Dies geschah in einer Schrift, donles-
sic» cloininicae coenae a ininistriü Ii>an^1ii ^lesu <H>>risti
civilatis Lrcmac? svri^ia <?t i^>soinin senuliii anno Doinini
1556 exlndita. Jetzt kam ganz Bremen über die Lehre vom
Abendmahl in Bewegung, und es ward, wie es gewöhnlich zu
geschehen pflegt, bald aus der einen, bald aus der andern Seite
etwas versehen. Hardenbcrgs eigentliche Meinung zuverlässig
zu erfahren, und ihn mit seinen Gegnern zu vergleichen, dazu
waren die Bemühungen des Raths vergebens. Hierzu kam noch,
daß dieser selbst in zwei Partheien getheilet war. Die eine und
größere, unter welcher sich der Bürgermeister Detmar Kenckel
befand, war auf Timanns Seite, die andere, deren Haupt Da¬
niel von Büren, der Bürgermeister, war, hielt Hardenbergs Par-
thei. Kenckel und Büren waren, wie man aus ihren Schriften
siehet, gelehrte Manner. Büren hatte sieben Jahre in Witten-
berg studirt, und kannte Melanchthons Meinung und Lehre,
wechselte auch anfangs mit Timann Briefe, und bat, ihm die
Ubiquität aus der Schrift zu beweisen. Seine Argumente aus
der Schrift, aus Luthers und Brentii Schriften genügten Bü¬
ren eben so wenig, als die Zeugnisse Niedersachsischer Gelehrten,
und der Briefwechsel hörte auf. Endlich entwarf Hardenberg
auf Verlangen der Domherren seine Confession vom Abendmahl,
mit der Bedingung, daß nur sie und der Rath, nicht aber die
Prediger sic lesen sollten. Er würde sich nur der Wittcnberger
Censur unterwerfen, nie aber die Positiones von der Ubiquität
mit der Confession vom Abendmahl vermischen lassen. Der Bür¬
germeister von Büren machte durch, seinen in Wittenberg studi-
renden, Sohn, Melanchthon heimlich damit bekannt, daß die Bre¬
mische Streitsache an die dortige theologische Fakultät sollte ge¬
schickt werden, und bat sich, vor Abgang der Gesandtschaft, sein
Privaturtheil aus. l^iterae Dan. von Büren -nl Mclanchth.
ox c^uidris insnifestnin, czualis pinlinzins in causa Lremensi
tuerit an. 1556- cl. 23. l>ov. Vol. Msnt. 33. 18 s. 697.)

Detmar Kenckel hingegen sagt in der veia nariai. etc..



bis zur Säcularisinmg des Erzstifrs Bremen, '?>.'>

Bremen sey von allen benachbarten Fürsten und Städten durch
Drohbriefe ermahnt worden, die Secte der Sacramentirer in ih¬
rer Stadt nicht überHand nehmen zu lassen. Der Magistrat
habe auch Hardenberg, in Gegenwart etlicher Prediger, einigemal
Vorstellungen gemacht, mit seiner neuen Lehre keine Unruhen an-'
zufangen. Hardenberg hatte aber trotzig geantwortet, er wi¬
dersetze sich nicht der Abendmahlslehre, sondern der Ubiquität.
Kenckel versichert, daß er die Haupter des Streits und ihre An¬
Hanger mündlich und schriftlich zu vertragen gesucht und einige
Zeit zum Stillschweigen bewogen, daß aber Hardenberg geglaubt,
Detmar Kenckel billige selbst, in einem seiner Briefe an ihn,
Musculi Meinung. Allein Kenckel habe frei geantwortet, die
angeführten Stellen in zwei ihm zugeschickten Büchern seyen
Hardenbergs Meinung entgegen. Musculus erklärte zwar den
Artikel vom Abendmahl nicht vollständig, doch mißfielen ihm
seine Worte nicht, wie er sie verstände, maßen Musculus,
Zwingli und Oecolampadius die Deutungen verwürfen. Har¬
denberg hätte über die erste Epistel an die Korinther gepredigt,
und bei dem IMen und Uten Kapitel mehrere Wochen wider
die Ubiquität geredet. Die andern Prediger aber glaubten, es
wäre um die leibliche Gegenwart Jesu geschehen, wenn man
Christi verherrlichten Leib nur in den Himmel einschlösse. Da¬
her hätte das Schreien in allen Kirchen wieder angefangen, und
er, Hardenberg, habe nicht allein die Prediger und die Bürger¬
meister lächerlich, sondern auch bei dem Volke verächtlich ge¬
macht. Daniel von Buren, vier Rathsherren und ein Theil des
Volkes wären auf Hardenbergs Seite getreten, man habe eine
Menge Pasquillen überall, und sogar an die Rathhausthürcn an¬
geschlagen, und der Rath sey -kaum im Stande gewesen, die
Prediger aus den Kanzeln der Gewalt des Pöbels zu entziehen.
Endlich hätten sich, als Hardenberg seine Confession aufgesetzt,
von Büren und der Rathsherr Arnold von Bobert auf dem
Rathhause veruneiniget, und letzterer den ersteren einen Betrü¬
ger genannt, der Hardenbergs Worten einen andern Sinn un¬
terzulegen suche.

Diese Religionsstreitigkeit erregte auswärts großes Auf¬
sehen, und Georg Lauterbach schrieb aus Mannsfeld an Harden¬
berg, solche Meinungen könnten nichts anderes, als Zwiespalt



Vc» dem t5ZZ erfolgten Religionemedeii

und Volksunruhen erwecken. Aus seinen am 14. und 15. Nov.
gehaltenen Predigten zog man 15 irrige Satze, auch weigerte
er sich, die Augsburgische Confession zu unterschreiben. Nach
vielen hier nicht zu erzählenden Bemühungen ausgestellter Be¬
kenntnisse und Gegenbekenntnisse, Schriften und Gegenschriften,
Fragen und Antworten, gethanen Vorschlagen und Gegenvor¬
schlägen ward Hardenbergs Lehre endlich 1561, auf dem Kreis-
convent zu Braunschweig, von neuem untersucht, von den Kreis¬
theologen, als der heiligen Schrift und der Augsburgischen Con¬
fession nicht gemäß erkannt, aber von den Gesandten der Kreis¬
stände nicht ausdrücklich verworfen; der Angeklagte wurde aber,
zur Wiederherstellung des Friedens und zur Verhütung anderer
Zerrüttung, aus der Stadt Bremen und dem ganzen Niedersäch-
sischcn Kreise, ciiv-i iirtamiinn t^ineii et conclonmatimiein,
verwiesen! Wer übrigens alles Vorgefallene ausführlicher wis¬
sen will, der findet es in Saligs Historie der Augsb. Conf. Th.
3. S. 715 folgg. Hardenbcrg zog still und ruhig in den ihm
festgesetzten 14 Tagen von Bremen, unter Begleitung vieler
Bürger und Freunde, weg. Er hielt sich vier Jahre in Rastcdt
bei dem Grafen Christoph zu Oldenburg auf, darauf ward er
Prediger zu Samberden, und zwei Jahre spater Superintendent
zu Emden, wo er nach 7 Jahren, 1574, starb. (Pratje's Bre¬
men, und Verdensche Biblioth. Bd. 3. Stck. 3. S. 683. L<>,'-
<.Ios Hi8ti>r. ninimiin, mit Hardenbergs Bildniß. Groningen
und Bremen, 1756. 4. Hermann Hamclmanns Erzählung
dieser Streitigkeiten in Pratje's Bibl. Bd. 5. S. l42 f. und
von Dr. Gerh. Meyer, ebend. Bd. 5. Stck. 2. S, 413 f.)

Wenn man die Geschichte dieser Streitigkeit licsct und er¬
wäget, so wird man den Geist der damaligen Zeit nur gar zu
deutlich darin gewahr und mcw findet es gewiß bestätiget, was
ich oben sagte, beide Theile gingen in der Art und Weise zu
weit. Joh. Timann erlebte das Ende des Streites nicht, denn
er starb am 17. Februar 1557 zu Nienburg. An Hardenbcrg
kann man das nicht billigen, daß er von der Controvers über das
heilige Abendmahl immer so gern auf den Streit über die allent-
halbcne Gegenwart des Leibes Jesu Christi, der doch mit Ti-
manns Tode gleichsam erloschen, und von dem Bremischen Su¬
perintendenten Tilcmann Heshus selbst für ungcgründet undun-
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nütz erkannt war, wieder zurückspringen und seine eigentliche
Meinung in der Lehre vom Abendmahl nicht deutlich genug,
ohne Ausflüchte und Hinterhalt, heraus sagen wollte. Selbst
Hardenbergs neuester und bester Vertheidiger, der Dr. Wagner,
gestehet, S. 164, der Bürgermeister Kenckel habe nicht unrecht,
wenn er (S. 26. in K>-ev, vt <liwei<lu ,igi>->i.) schreibe, Harden-
berg hätte dem Uebel auf einmal abhelfen können, wenn er nur
kurz und einfaltig der Augsburgischen Konfession beigepflichtet,
und sich nicht in mancherlei Gestalten verwandelt hatte, um
eine bestimmte Antwort zu vermeiden. Ja, er siehet sich so¬
gar genöthigt, selbst zu bekennen, daß Hardenberg sich, nach Art
der Schüler Melanchthons, gcdrehet und gewunden habe, wenn
er seine Meinung vom Abendmahl sagen sollen (S. 302.), und
daß er, so lange er in Bremen gewesen, seine Meinung vom
Abendmahl, nach Bucers Beispiel, in Redensarten verhüllet
habe, deren sich auch Luthers Schüler bedienten. Rechtschaffcn-
heit und Offenherzigkeit erforderten es, zumal, da er in sluiu
coiilessionis war, seine Meinung frei heraus zu sagen, und zu
erwarten, ob man dieselbe in Bremen dulden wolle. Großen
Schaden hatte er dabei nicht zu fürchten gehabt, selbst dann
nicht, wenn sie keinen Beifall in Bremen gefunden. Denn da
seine Gelehrsamkeit und Kanzelgaben weit und breit bekannt wa¬
ren, und seine Lehre in manchen andern Landern nicht anstößig,
sondern gefallig war, so würde es ihm an einer gleich anderwei¬
tigen Versorgung nicht gefehlt haben. Allein von der andern
Seite vergaß man auch der Liebe, der Sanftmuth, der Mäßi¬
gung, der Duldung ganz, welche Vernunft und Christenthum
fordern. Man wollte den Beifall nicht von der Kraft der Gründe
erwarten, sondern durch Ansehen, Befehl und Drohungen er¬
zwingen. Und der Rath — möchte bei dem Unterschiede der
Art zu denken, die sich bei ihm fand — der eine Theil, doch
mehr Wahrheit und Offenherzigkeit bewiesen, der andere aber
mehr Mäßigung und Klugheit gebraucht haben! so würde
dieser Streit vielleicht bald beigelegt, wenigstens der heftige Aus¬
bruch verwerflicher Leidenschaften unterdrücket worden seyn.

Hardenbergs Entfernung schien zwar die Ruhe in der
Stadt Bremen wieder herzustellen, aber diese dauerte nur kurze
Zeit. Die eine Parthei suchte die andere zu schwächen und zu
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unterdrücken. Verdacht, Mißtrauen und Eifersucht erregten selbst
unter den Herren des Raths Zwistigkeit. Das Haupt der einen
Parthei, oder der Antihardenbergianer war der Bürgermeister
Detmar Kenckel, ein rechtschaffener, wohldenkender und gelehrter
Mann, der selbst in die gelehrte oder höhere Theologie eine große
Einsicht hatte, wie seine XVII Theses von der Person Christi
beweisen, welche Martin Chemnitius seinen 1oei5 tl^oloZicig,
dem Artikel vom Sohne Gottes, S. 88 f., beigefügt hat, das
Haupt der andern Parthei war der Bürgermeister Daniel von
Büren, der gleichfalls viel Gelehrsamkeit, aber mehr Muth und
Entschlossenheit, als Kenckel, besaß. Als endlich die von Bü-
renschs Parthei durchdrang, bei der Bürgerschaft mehr Beifall,
als man vermuthet hatte, fand, und mit Hülfe derselben ihre
Absicht erreichte, entwarf der Rath den 3. Januar 1562, jedoch
wider Willen des Daniel von Büren, nach dem Sinne des von
Jena neu berufenen Superintendenten Simon Musaus, der mit
großem vorher nie gesehenen Gepränge in sein Amt an der Lie¬
ben Frauen-Kirche war eingesetzt worden, ein strenges Religions-
edict, das noch an diesem Tage öffentlich angeschlagen und den
folgenden Tag von allen Kanzeln verkündigt wurde. Man fin¬
det es in Hardenbergs geführten Lehramt, von Wagner, S. 380
f. Von Büren und seine AnHanger sahen dieses Edict als einen
Eingriff in die Gewissensfreiheit an, und nahmen es am 22.
Jan., indem man es cassirte, wieder zurück. Bei der gewöhn¬
lichen Rathsveränderung am 9. Jan. wollte der größere Theil
des Raths von Büren das Präsidium nicht übertragen. Durch
Vermittlung der erzbischöflichen Räthe, entschloß sich zwar der
Rath, dem von Büren das Präsidium anzuvertrauen, doch sollte
er und die zwei Rathsherren, Reiners und Brand, sich um keine
Religionssachen bekümmern, das den 3. und 4. Januar bekannt
gemachte Rcligionsedict aber dann in der Erecution noch aufge¬
schoben bleiben. Von Büren willigte ein, aber die drei Bür¬
germeister erklärten nachher, es wäre ihnen unangenehm, künftig
mit ihren Feinden in der Rathsversammlung zu sitzen. Dies
war ein Wink, daß man gesonnen sey, diese drei ihres Ehren¬
amtes zu entsetzen. Darüber verzögerte sich der Wechsel des
Präsidii bis zum 19. Januar, wo der sitzende Rath von Büren
und seine Collegen absetzen und einen neuen Bürgermeister er-
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nennen wollte. Diese erschienen aber vor dem Rathsstuhle, mit
der Bitte, sie in ihren Würden zu lassen. Mit der Antwort,
man trage Bedenken, dieses zu thun, ließ sich Büren nicht ab¬
weisen, sondern bestand auf seinem Verlangen.

Nach der nothwendigen Entschuldigung der verjagten Pre¬
diger waren es nicht acht Personen, wie im Gegenbericht des
Raths gesagt wird, die Büren auf das Rathhaus begleiteten,
sondern es waren mehr, als 4000 Menschen, jung und alt, vor
und auf dem Rathhause, und eigentlich ein muthwilliger, auf-
rührischer Handel. Der Vorsitzende Bürgermeister Joh. Esich
forderte auf Bürens Verlangen sogleich die Wittheit zusammen,
und die Bürger wählten, auf Bürens Rath, unterdessen einen
Ausschuß unter sich, welcher sich über das Religionsedict be¬
schwerte, die Absetzung des vi. Simon Musaus und Predigers
Joh. Buchhcister, und dafür den abgesetzten Anton Grevenstein
zum Seelsorger an der Lieben Frauen-Kirche, verlangte. Der
aus der Stadt verwiesene Rathsherr, Hermann Vasmer, welcher
einen Prediger auf der Straße mit einem Spieß geschlagen,
sollte wieder in die Stadt gelassen und sein Amt antreten dür¬
fen. Die Bürgerschaft bestand auf schnelle Entscheidung des
Raths, und dieser sah sich bei der Unruhe und dem Lärm, womit
alles zuging, gezwungen, alle Forderungen zu bewilligen, und
dem von Büren das Präsidium zu übergeben.

Den 22. Januar wurde in Form einer obrigkeitlichen Ver¬
ordnung das den 3. Jan. bekannt gemachte Religionsedict auf¬
gehoben, Simon Musäus und Joh. Buchheister erhielten Befehl,
in.acht Tagen die Stadt zu verlassen, und Anton Grevenstein
kam dafür an die Liebe Frauen-Kirche, die andern Prediger er¬
hielten Befehl, sich alles Scheltens auf den Kanzeln zu enthal¬
ten, dagegen sollte sich auch Niemand an ihrer Person und Gü¬
tern vergreifen, und der abgesetzt gewesene Rathsherr, Hermann
Vasmer, sey von nun an wieder in sein Amt eingesetzt. Aus
der nothwendigen Entschuldigung der verjagten Prediger u. s.
w. ergiebt sich, daß sie fortfuhren, auf den Kanzeln gegen die
mit Gewalt den Bürgern aufgedrungene Tafel und gegen Har-
denbergs Lehre zu predigen, daß man wahrend der Predigt ge¬
rufen: schlagt die Bösewichter todt, werft sie von der Kanzel!
Der Prediger Joh. Elverfeld, an der Anscharii - Kirche, wurde
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nach der Predigt umringt, und entging nur durch den Beistand
eiuiger nicht erhitzter Bürger dem Tode. Auch einige andere
Prediger, besonders Buchhcister, auf den man, wahrend er ein
Paar copulirte, schoß, und dessen Frau man im Hause überfiel,
wurden gemißhandelt. Die Hardenbergische Parthei verlangte
durch die Bauherren beim Rath ihre Absetzung, und einige Bür¬
ger droheten, sie in Stücken zu hauen, wenn sie die Kanzel wie¬
der betraten. Gewaltsam wurden sie mit ihren Frauen und
Kindern ins Elend gejagt, (l. e. S. 47.) In der Charwoche
des Jahres 1562 verließen auch die drei Bürgermeister, 16
Rathsherren, ein Syndicus, 3 Secretarien, 5 Prediger, ein Ober¬
ster, der Rector und einige Schullehrer, ein Acciseschreiber und 153
Bürger, die nicht Hardenbcrgisch gesinnt waren, Bremen, und
gingen nach Delmenhorst, Oldenburg, Nienburg, Lübeck und
Wraunschweig. Am 4. April starb der Rathshcrr Heinr. Stercke,
die Zurückgebliebenen des Raths luden die Ausgewanderten, mit
Erinnerung an ihren Eid, ein, sich, dem Stadtbuche gemäß, zur
Wahl des neuen Rathsherrn, in die Stadt zurückzuziehen. Die
in Delmenhorst sich Aufhaltenden antworteten, das würde nur
dann geschehen, wenn man ihre rechtmäßigen Beschwerden ab¬
schaffte. Es wurde also, ohne ihre Gegenwart, ein neuer Raths¬
herr, und weil sie nicht wieder kommen wollten, den 16., 20.,
23. und 28, Julius sechszehn neue Rathsherren an die Stelle
der Ausgewanderten gewählt. Diese versicherten zwar nochmals
(Summarische Verhandlung des Raths zu Bremen, in 4.), daß
Gefahr und Furcht zu diesem Schritt sie gezwungen, weil sie in
der Stadt, ihres Lebens wegen, in der größten Gefahr gewesen
waren; ich kann aber in keiner der Schriften, die für uns gegen
die Sache geschrieben si'n>d, die Richtigkeit dieses Borgebens fin¬
den. Besser wäre es gewiß gewesen, auch würden sie mehr Nach¬
theil von sich selbst und von Bremen abgewandt haben, wenn
sie in der Stadt geblieben, und den ihnen anvcrtrauetcn Aem¬
tern mit Gewissenhaftigkeit und Treue Genüge geleistet hätten.
Wahrscheinlich aber stellten sie sich den Anhang ihrer Parthei
größer vor, als er in der That war, vielleicht hofften sie auch,
mit Hülfe derselben und der Hansestädte, bald einen so rühmli¬
chen und Triumph ähnlichen Einzug, wie ihre Vorfahren vor
etwa 30 Jahren, in der Stadt Bremen halten zu können. Doch
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diese Hoffnung schlug ihnen fehl. Die jetzt anders gesinnte Bür¬
gerschaft that das sür sie nicht, was sie erwanet hatten. Sie
selbst setzten zwar alles, was sie konnten, Hansestädte, Erzbischos,
Kreisfürsten, Kreis- und Reichstage, Fürsten, Könige und Kai¬
ser in Bewegung, konnten aber wenig oder nichts ausrichten, und
mußten es sichs, nach sechs unruhigen und kostbaren Jahren, ge¬
fallen lassen, ihren Anspruch auf die Bürgermeister- und Raths-
Herren-Stcllen aufzugeben. Dagegen wurde ihnen versprochen, daß,
wenn sie in einer bestimmten Zeit nach Bremen zurückkehrten,
sie aller ihrer Güter und Rechte genießen, aber auch dem neuen
Rath den gewöhnlichen Eid der Treue und des Gehorsams
schwören sollten. Doch wurde in dem zu Werden, 1568 den
3. März, unter Vermittlung der vom Kaiser ernannten Chur¬
fürsten von Sachsen und Brandenburg, des Landgrafen zu Hes¬
sen und des Bremischen Domkapitels, denn der Erzbischos Georg
war eben gestorben, dessalls errichteten Receß verabredet, daß
man in Bremen keine Lehre, die mit der Augsburgischen Con-
fession, dem Frankfurter Abschiede und der Bremischen Kirchen¬
ordnung stritte, dulden wollte und sollte. Ehe die Bürgermeister
und Rathsherren die Stadt verließen, hatten schon sieben Pre¬
diger der Antihardenbergischen Parthei, Eilhard Segcbade, Ioh.
Selst, Ditmar Timann, Ioh. Elverfeld, Zoh. Buchheister, Con-
rad Bereu und Heinrich Schröder, die Stadt verlassen. Die
Uebrigen folgten bald nach. Am Sonntag Quinquagesimä, den
8. Febr., wurde, aus Mangel an Predigern, nur allein in der
Lieben Frauen-Kirche eine Predigt gehalten. Die erledigten
Stellen wurden aber bald mit Lehrern, die man von Wittenberg
verschrieb und wie Hardenbcrg dachten, und mit solchen, die sich
hier als seine Freunde bewiesen hatten, wieder besetzet. Diese
alle waren mehr Hardenbergisch oder Melanchthonisch, als Lu¬
therisch in der Lehre vom heiligen Abendmahl gesinnt, und daher
kam Bremen immer mehr und mehr in den Ruf des Cryptocal-
vinismi. Nach und nach wurde der Heidelberger Katechismus
in allen Kirchen und Schulen eingeführt, und vom größten
Theil der Bürger öffentlich bekannt. Wie es mit der Stadt
Bremen ging, so ging es auch mit den Schulen und Gemeinden,
die unter ihre Bothmaßigkeit gehörten. Sie erhielten nach und
nach Lehrer, welche sich zu dem Stadt-Bremischen Lehrbegriff
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bekannten, und gingen zur reformirten Kirche über. Nur allein
die Gemeine zu Elmlohe, im Amte Bederkesa, wo die Herren
von Lieth das Patronatrecht hatten, und die Gemeine zu See¬
hausen, wo die in Bremen wohnenden Lutheraner den Gottes¬
dienst besuchten und das heilige Abendmahl genossen, blieben
dem lutherischen Glaubensbekenntnisse treu. (S. des Raths zu
Bremen wahrhaftigen Bericht von der neuerlichen Einsetzung
der Prediger, S. 201.) Die Domkirche in Bremen aber blieb,
weil viele Domherren es mit Hardenbergs Parthei hielten, und
wegen der Wahl eines neuen Dompredigers nicht einig werden
konnten, von 1561 bis 1639 geschlossen. Daher konnte auch
das erste Jubelfest zum Andenken der 1536 übergebcnen Augs¬
burgischen Confession im Jahre 1630 im Dom nicht gefeiert
werden.

Der Erzbischof Friedrich beruft Lutherische Prediger an
den Dom.

Auf eine sehr stürmische und empörende Art, ohne eigentliche
deutliche Zustimmung des Senats, wurden die katholischen Geist¬
lichen, am 24. März 1532, aus ihrer Kathedralkirche verjagt,
wo die Gebeine so mancher Erzbischöfe im Chor ruheten, z. B.
Willehads, Anschars, Hermanns, Bezelins, Adelberts, Liemars,
Hildebolds, Gicselberts, Florens, Otto I. und II., Johann I.
und III., Balduins und Gerhards III. Unter Zank und Streit
und gegenseitiger Intoleranz mußte der erste lutherische Dom¬
prediger, weil er der Augsburgischen Confession nicht treu blieb,
Dr. Albert Hardenberg, nach I4jähriger Amtsführung, im Jahr
1561, Bremen und den ganzen Niedersachsischen Kreis verlas¬
sen? und durch einen dem Christenthum entgegen handelnden
Geist wurden im folgenden Jahre die ihrer lutherischen Con¬
fession und ihrer rechtmäßigen Obrigkeit treu gebliebenen Stadt¬
prediger vom neuen Rath, auf eine gewaltsame und in der pro-
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testantischen Kirche unerhörte Art, ihrer Aemter verlustig und
genöthiget, aus der Stadt zu wandern. Unter neuem Zank,
Streit und Harte und Widersetzlichkeit des Raths und der Bür¬
gerschaft ward auch der 77 Jahre leer gestandene Dom, im
Jahre 1638 den 17. Sept. sür die evangelisch-lutherisch Ge¬
sinnten wieder zum gottesdienstlichen Gebrauch hergestellet.

Der Dänische Prinz Friedrich, der nach Christian des
Vierten Tode, am 28. Februar 1648, den Dänischen Thron
unter dem Namen Friedrich III. bestieg, war anfangs Coadju-
tor im Bremischen Erzbisthume, und seit 1634 selbst Erzbischof,
Sein voriger langer Aufenthalt in Bremen hatte ihn den Reli¬
gionsdruck der hiesigen Lutheraner fühlen gelehrt, und er hatte
selbst, wenn er dem öffentlichen Gottesdienste beiwohnen wollte,
die reformirtcn Kirchen besuchen müssen, in welchen dann die
entweder absichtlich gewählten Materien, oder zufällig vorgetra¬
genen Lehren von der Gnadenwahl oder vom Abendmahl ihn
wenig erbaueten. Gerührt von dem Uebelstande, daß seine Glau¬
bensbrüder in Bremens Pfarrkirchen die gesuchte Andacht, ihrer
Ueberzeugung nach, nicht finden konnten, daß sie ihre Kinder
von reformirten Predigern taufen lassen, zum Unterricht dersel¬
ben nur noch eine teutsche Schule am Dom offen sahen, und
sie zur Consirmation nach den meilenweit entlegenen lutherischen
Pfarren bringen mußten, wohin sie auch selbst zur Communion
mit ihren hochschwangern Frauen, im Winter und Sommer,
wie auch die Witterung seyn mochte, wanderten; — denn der
Dom war nur von dem Küster am Sonntage zu Mittage für
den Domorganisten, der einige Melodien spielte, geöffnet —
von diesem Uebelstande gerührt, war Friedrich darauf bedacht,
den Druck der hiesigen Lutheraner zu erleichtern, und dazu be¬
nutzte er seine Kathedralkirche, die Mutter aller in dem Erzbis-
thum ausgefürten Kirchen. Er durfte, da er darüber allein zu
sagen hatte, sie nur öffnen und Prediger bei ihr anstellen, wie
dieses schon von 1547 bis 1561 mit Hardenberg gesche¬
hen war.

Der Erzbischof that zu dem Zweck verschiedenem«! münd¬
liche Vorstellungen an den damaligen Domdechant von Gören,
und ließ mit ihm durch seinen Landdrost und Kanzler Caspar
Schulte und den Rath, vr. Dietrich Reineking, Unterhandlun-
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gen pflegen; weil die ehemaligen Erzbischöfe das Patronatrccht
und die Conferirung der Predigerstellen dem Domkapitel über¬
lassen hatten. Nun war Friedrich befugt, den Domherren we¬
gen der 77 Jahre versäumten Anstellung der Lehrer, ihr Patro¬
nat zu nehmen, aber er wollte von dem auf ihn zurückgefallenen
Rechte, selbst Prediger einzusetzen, nicht gleich Gebrauch machen.
Das Domkapitel, welches die Gesinnungen der damaligen Re-
formirten kannte, auch mit ihnen nicht gern unfriedlich leben
wollte, unterließ noch immer, auf die Erinnerungen des Erzbi-
schofs Rücksicht zu nehmen. Es erging daher ein Monitorium
an das ganze Kapitel, dessen Inhalt am 5. März 1638 dem
Domdcchanten von Gören und den anwesenden Domherren, von
Schaden und von Issendorf, in der Kapitelstube von dem erz¬
bischöflichen Landdrost, Kanzler und von den Räthen in folgen¬
den geschärften Ausdrücken wiederholet wurde.

„Es sey I. F. Gnaden höchst unangenehm, daß daS so
löbliche, ansehnliche, mit großen Spesen von den lieben Vorfah¬
ren christlich und wohl aufgeführte Domgebäude, ohne Verrich¬
tung einiges Gottesdienstes, seit langen Jahren ganz öde und
wüste gestanden, was dem Erzbischof und Domkapitel am kai¬
serlichen Hofe und an andern Orten zum größten Verdruß ge¬
reiche. Weil aber dieses Gebäude zu Gottes Ehren erbauet,
so ließen I. F. Gnaden das Kapitel nochmals erinnern, evange¬
lisch-lutherische Prediger zu berufen, mit der Warnung, wofern
es sich nicht vordersamst entschlösse, den ausgesetzten evangelischen
Gottesdienst aufs baldeste wieder herzustellen, er sich genöthiget
sahe, des auf ihn zurückgefallenen Rechts sich zu bedienen, und
den lutherischen Gottesdienst im Dom für die lutherischen Bür¬
ger und Einwohner der Stadt Bremen einzurichten." Die
fortdauernden Einquartierungen fremder Truppen im Stifte ver¬
zögerten jedoch die Ausführung dieses Vorhabens bis in den
Herbst.

Nichts hatte dem damaligen Rath und der Bürgerschaft
unangenehmer seyn können, als dieses für die hiesigen Luthera¬
ner so günstige Vorhaben Friedrichs, und der Senat suchte sich
dieser wohlthätigen Absicht nach allen Kräften zn widersetzen.
Er schickte den 20. August 1638 den Vicesyndicus, Dr. Job.
Wachmann, und die Senatoren, Heinrich von Cappeln und Ja-
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kob Hünecke, als Deputirte an das Oberlandgericht zu Bremer-
vörde, mit dem Auftrage, E. E. Rath zu Bremen wisse durch
Nachfragen bei dem Domkapitel, vom 20. August, daß es von
I. F. G. Landdrosten sey ermahnet worden, einen Domprediger
anzustellen. Dem Senat sey nicht unbekannt, daß vor etwa
hundert Jahren ein Domprediger vom Kapitel sey berufen, aber
auch nachher wieder entlassen worden. Die Bürger und Ein¬
wohner und sogar der Clerus hatten sich, einige wenige Bürger
ausgenommen, in die vier Kirchspiele der Stadt eingepfarrt,
auch sey der Predigerstuhl von fünf Erzbischöfen, aus wichtigen
Gründen, nicht wieder besetzt worden, und der König von Dä¬
nemark habe ebenfalls versprochen, den Stadtrath im geistlichen
und weltlichen Regimente ungestört zu lassen, und so weiter.
Des Raths Gesuch gehe deshalb dahin, Z. F. Gnaden zu bewe¬
gen, die gute Stadt in Ruhe zu lassen, und die Einsetzung ei¬
nes Predigers aufzugeben. Der Kanzler antwortete, der Erz-
bischof würde, wenn das Kapitel seinem Befehl nicht nachkäme,
selbst einen Prediger anordnen. Uebrigens offerire man sich
senaini ad oMcia delzita. Am 18. Sept. kam der Erzbischof,
der Mehreres mit der Stadt adzumachen hatte, selbst in Bremen
an. Der Rath hatte sich schon vorher über die Anzeige, ob er
bald eintreffen würde, erkundigen lassen, ob ein Domprediger im
Dom eingesetzt werden sollte, und schickte, die Bewillkommnungs-
Complimente zu machen und um Audienz anzuhalten, seine Ab¬
geordneten in das Palatium, welche auf den folgenden Tag wie¬
der eingeladen wurden. An demselben aber unterredeten sich
mit ihnen der Landdrost und der Kanzler blos über etliche an¬
dere Punkte, die verlangte Audienz aber ward auf den Don¬
nerstag verschoben. An diesem 20. Sept. setzten die Senats-
deputirten die schon in Bremervörde vorgetragenen Einwendungen
fort, der Landdrost aber trug Bedenken, da der Kanzler nicht zu¬
gegen war, allein Bericht davon zu erstatten, worauf ihm das
Vorgetragene im Auszug zugesandt wurde.

Am 21. Sept. 1638 zeigte der Syndicus, Dr. Herdesia-
nus einem Ausschuß der Bürgerschaft, auf dem Rathhause, im
Namen des Senats, die wirkliche Berufung eines Dompredigers
an, den der Erzbischof an das Kapitel verwiesen und selbst
einzusetzen entschlossen sey. Senatus besorge viel Prajudicir-
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liches, man habe zwar das Kapitel in einer Zusammenkunft zum
Abrathen ersucht, dieses aber hatte das Erbetene abgelehnt, und
sie an den Erzbischof verwiesen. Auf die zu Bremervörde über¬
geben? Borstellung sey noch keine Antwort erfolgt. Die fürstli¬
chen Rathe waren in der gestrigen Zusammenkunft, den 20.
Sept. abermals daran erinnert worden, daß die papstlichen Ce¬
remonien über hundert Jahre im Dom abgeschafft, und der Erz¬
bischof Christoph hatte versprochen, es bis zu einem allgemeinen
Concilium dabei bewenden zu lassen. Seit Hardenbergs Ent¬
fernung würden die Stadtkirchen besucht, die Taufen und Kopu¬
lationen darin verrichtet, auch ohne Unterschied zum Ehrenstandc
weltliche und geistliche Sachen vocirt, und die Vota zur Erwäh-
lung eines Predigers gegeben, auch diejenigen, welche in der
Abendmahlslehre anders dachten, ungetrübt gelassen, und ihnen
vergönnt, das Abendmahl außer der Stadt zu genießen. Wobei
denn wohl zu erwägen, wofern jetzt im Dom eine Neuerung ein¬
träte, so wurde nicht allein in geistlichen und weltlichen Sachen,
sondern auch im Hausstande eine große Uneinigkeit entstehen,
und die daraus folgenden präjudicirlichen Consequentien ließen
sich gar nicht berechnen. Ueberdem hätte der König von Däne¬
mark und selbst der Erzbischof noch im vorigen December ver¬
sprochen, alles in geistlichen und weltlichen Sachen beim alten
Herkommen zu lassen." Die erzbischöflichen Räthe wären dar¬
auf ersucht worden, dieses alles I. F. Gnaden zu sagen, und
der Landdroft habe es versichert zu thun.

Der Erzbischof ließ aber diese Einwendungen auf ihren
kundbaren Unwerth beruhen, und wollte, wenn der Rath auch
auf seiner Seite für den Undank gegen Gott und sein frei zu
lehrendes Wort sich eine schwere Verantwortung zuzöge, bei dem,
was er einmal angefangen, fortfahren. Der Rath fügte zu den
vorigen Deputirten noch acht aus der Bürgerschaft, welche dem
Domkapitel diese Angelegenheit abermals vortragen, und durch
dasselbe den Erzbischof dahin zu bewegen suchen sollten, von die¬
sem Vorhaben abzustehen. Ja, der Senat beauftragte zwei kai¬
serliche Notarien, welche, vermöge ihres darüber ausgefertigten
Instruments, den Nachmittag bei dem Decan, Landdroft und
Kanzler gegen die Einsetzung des Predigers auss eifrigste
widersprechen, zierlichst protestiren, und dem Rathe alle und
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jede zustehenden Rechte conserviren und vorbehalten sollten.
Darauf erfolgte am 23. Sept. die erzbischöfliche Antwort

auf die zu Bremervörde von den Deputirten der Stadt überge-
benen Punkte. Man findet sie in der ersten Beilage, I^it. .-V.
S. 11 folgg., der christlich hochnöthigen Wiederherstellung des
evangelischen vorhin viele Jahre in der Thumbkirche zu Bremen
öffentlich geübten Gottesdienstes. Diese Antwort enthielt eine
ganzliche Widerlegung der übergebenen Schrift, und benahm
dem Rath alle Aussicht zur Erreichung seines Zweckes. Da der
Erzbischos und seine Rathe durchaus nicht zu gewinnen waren,
so ließ die Wittheit noch an demselben Sonnabend ihren Bür¬
gern durch die Kirchspielsdiener bekannt machen, daß weder sie,
noch einer von den ihrigen, bei den im Dom gehaltenen Predig¬
ten, zu dieser Stadt Nachtheil und merklichem Abbruch ihrer
Rechte und Gerechtigkeiten, sich einsinden sollte.

Am 23. Sept. 1638 geschah die wirkliche Wiedereröff¬
nung der Domkirche durch den Hieher berufenen Joh. Fürsen,
gewesenen Prediger zum Altenkloster. (Sein Leben stehet im
Bremischen Gel. Ler.) Der Erzbischvf ging mit den Herzögen,
Joh. Christian und Ernst Günther von Holstein, und den 57
in seinem Gefolge mit in Bremen angekommenen Personen, des
Morgens nach 7 Uhr in die Domkirche, nahm seinen Platz mit
den Herzögen auf einer erhabenen Stelle des Chors, und hörte
den neuen Prediger mit vieler Andacht über das gewöhnliche
Evangelium predigen. Trotz des Verbotes des Senats hatten
sich an die 4000 lutherisch gesinnte Manner, Frauen, Kinder
und Dienstboten zur Anhörung der Predigt eingefunden, die alle
freudig am Schlüsse derselben das t<z Osuin laucl.imu« mitsan¬
gen, wie es der neu angestellte Cantor vorsang. Den 29.
Sept. wurde der zweite Prediger, Caspar Schacht, durch die crz-
bischöflichen Ofsicialen im Dom eingeführt, der bis 1652 an
der Gemeine mit Segen arbeitete. Der Structuarius von Man-
delslo aber ließ die Kirche rcpariren.

Nun, ergriff der Senat gewaltsame Mittel. Er ließ vor
dem Anfange der Mittagspredigt an diesem Tage den Dom mit
Soldaten besetzen, alle Zugange zu denselben versperren, und
die, welche, den Gottesdienst zu besuchen, dennoch durch die Sol¬
daten gedrungen waren in und durch den Kreuzgang, also auf

7



W Der Erzbischof Friedrich beruft Lutherische Prediger an den Dom.

erzbischöflichen Boden, bis in die Kirche mit Piken verfolgen.
Letzteres geschah doch nur von den reformirten Soldaten, die
lutherisch Gesinnten verhinderten den Eingang in die Kirche
nicht, und verstatteten, als der Erzbischof in die Mittagspredigt
ging, so Vielen den Eingang in dieselbe, daß sich wieder so viele
Zuhörer darin befanden, als in der Morgenpredigt. Daraus
wurde den Reichen vom Senat, bei 50 Goldgulden, bei Verlust
des Bürgerrechts und Gefängnißstrafe, den Armen aber bei Lei¬
bes- und Lebensstrase, in den Dom zu gehen verboten. Diese
Drohung kam jedoch nicht zur Ausführung, weil selbst Reformirte
und andere Unpassionirte sie zu hart fanden. Höchst erbittert
darüber ließ der Erzbischof dem Stadtcommendanten, durch sei¬
nen Capitain Lieutenant sagen, wofern er sich wieder unter¬
stände, Soldaten auf erzbischöflichcn Grund und Boden zu stel¬
len, so würde er durch scharfe Mittel seine höchste Ungnade er¬
fahren, für die Stadt aber Schaden und Nachtheil daraus ent¬
stehen.

Am 25. Sept. fuhr der Erzbischof nach Delmenhorst, und
bevollmächtigte seinen Kanzler, allem zu widersprechen, was Se-
natus gegen den wiederhergestellten Gottesdienst im Dom un¬
ternähme. Der Rath schickte denselben Tag eine Deputation
an das Domkapitel, und forderte die Abstellung des erneuerten
Gottesdienstes, mit der offenen Erklärung, Senatus wolle ent¬
schuldigt seyn, wenn sich Schacht des Predigens im Dom nicht
enthielte, wegen der Unannehmlichkeiten, die er erfahren würde.
Schacht aber, der gegenwärtig war, antwortete, der Erzbischof,
der ihn zum Domprediger berufen, werde ihn, nächst Gott, wohl
zu schützen wissen, und der Kanzler ließ noch denselben Abend
dem präsidirenden Bürgermeister melden, jede Unannehmlichkeit,
die den Domprcdigern begegnete, würde der Erzbischof nicht am
gemeinen Pöbel und an den Thatern, sondern an den Herren
Präsidenten und den Mitgliedern E. E. Raths, rächen. Der Prä¬
sident antwortete höchst erbittert darauf, das von den Kanzeln
abgelesene und durch den Druck bekannt gemachte Proclam, daß
keiner ihrer Bürger und Einwohner in den Dom gehen sollte,
sey nicht von ihm allein, sondern vom ganzen Rath abgefaßt
worden, und man werde die Ausführung der angekündigten Dro¬
hungen erwarten. I. F. Gnaden wären ein friedliebender Herr,
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Gott möge es seinem Kanzler und Rathen vergeben, denn diese
wären es, die den Erzbischof zu diesen Schritten verleiteten und
gegen die gute Stadt aufhetzten. Bor dem Anfang der Bet¬
stunde am Mittwochen ging der prasidirende Bürgermeister, Her¬
mann Wachmann, selbst unter dem Rathhause spazieren, die in
den Dom Gehenden zu bemerken. Auf seinen Befehl wurden
so viele von den Soldaten zurückgehalten, daß nur an die 500
die Kirche besuchen konnten.

Ehe ich in der Geschichte fortfahre, muß ich zuvor das
scharfe und nachdrückliche Proclam, das am 24. Oct. 1638 aus¬
gefertigt und den 25. und 28. von den Kanzeln abgelesen wur¬
de, mittheilen. Man findet es zwar schon in vi. Nicolai's
Schrift, über den Zustand der lutherischen Domgemeine, Olden¬
burg, 1803, S. 168 folgg. es darf aber auch hier nicht weg¬
bleiben.

„Demnach ein Ehrenvester und Wolweiser Rath bey der ne-
werlichen -1e kaew vnversehens vorgenommenen, vnd dieser Stadt
hoch prajudicirlichen Einsetzung der Prediger im Thumb allhicr,
vermöge ihrer schweren Evde vnd Pflichte, wormit sie dieser gu¬
ten Stadt, Ihrem geliebten Vatterlande verwandt, vervrsacht
worden, allerhand zugelassen, in Rechten erlaubte Mittel zu er¬
halt und conservirung ihrer Possession vel yuasi von vndenk-
lichen jähren wolhergebrachten alleinigen iui-I« L^ereitii und
Übung der wahren selig machenden Religion bei dieser Stadt,
an die Hand zu nehmen, vnter andern aber ihren Bürgern und
Einwohnern ernstlich gebieten zu lassen, das ein jeder, neben sei¬
ner Frauwen, Kindern und Gesinde bey der Kirchen, worin er
vor Alters eingepfarrt, wie nun von so vielen Iahren, also auch
noch bestendig verbleiben, und zu dieser Stadt Nachtheil die Pre¬
digten, und andere Sacia in dem Thumb nicht besuchen solle,
I. Ernv. vnd Erb. weißheit, sich auch wohl versehen, es wördc
manniglich sich darnach aller unverweißlicher gebühr, maßen ge¬
horsamen Bürgern vnd Einwohnern, denen dieser Stadt woyl-
fart zu Hertzen gehet, wohl anstehet, verhalten, und dem schul¬
dige folge geleistet zu haben. So hat doch wolgedachter ein
Ernvester Rath mit großem mißfallen vnd vermuth erfahren müs¬
sen, das etliche sich hierbey ganz Ungehorsams bezeiget, ihre bür¬
gerliche Eyde vnd pflichte hindan gesetzet und deme zu wie-

7.
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dorn sich in dem Thumb, bey denverübten Predigten finden lassen."
„ Dieweil aber I. Ernv. vnd Erb. Weißheit durchaus nicht

gemeinet sein, dem also zuzusehen und dieser guten Stadt ein
so weit aussehendes und gegen die Nachkommen unverantwort¬
liches pr.ieju'Iieiiim und Konsequenz aufbürden zu lassen, in
rciffcr Erwegung, das nun langer als vor 100 Jahren und also
über Menschen gedenken die Ceremonien in offtbemeldtem Thumb
abgeschaffet und durch gewisse Bertrage mit dem damaligen
Herrn Erzbischose Christlöblichstcr gedächtnus und einem Ehrw.
Thumb-Capitul in -imiig 1533 und 1534 es dohin verglichen
vnd vcraccordirt, das solche einmal abgeschaffte Ceremonien und
8ac?r!, im Thumb, bis auf ein allgemeines ^vuei-Alo conoiUum
suspendieret, und nicht wieder eingeführt werden sollten, hernach-
hcr auch, was mit Dr. Alb. Hardenberges saligen Persohn, wel¬
cher allein geprcdiget, sonstcn aber die beidigc Sacramente nie¬
mals im Thumb administrirt, um vor 90 Jahren vorgenommene,
mit gewisser einwilligung eines Ernvesten Rahts geschehen, und
nach sein Dr. ILnäenKei^ii säligen erlassung, abermals fast
80 Jahr verlaufen, das die Predigten im Thumb aufgehört und
ccssirct, vnd es auff den alten Fueß der Bertrage gesetzet, diese
gute Stadt auch durch Gottes kraftigen Beystand, ohne einig
zuthuen der damaligen Herren Erzbischoffen vnd Thumb-Capi-
tuls, welche sich vielmehr dem entgegen gesetzet, bei dem zu An¬
fang her fürleuchtenden Liecht, des heiligen Evangelii, die Reli¬
gion allhier eingeführt, sich dero eyferig angenommen, den ersten
Religion-Frieden zu Nürnberg cle -,nnc> 1532 selbst mit placi-
tieret und subscribieret, hernacher ferner mit Leib, Gut und Blut
vertheidigen helfen, darüber beschwerliche Belagerung außgcstan-
dcn, vnd weil Sie vmb deßwegen bey dcr domoligcn Rom. Kavs.
Mayest. Carolo dem Fünfften allerglorwürdigster gedächtnus, in
ungnade gerahten, bey der Außsöhnung und darmit Sie bey der
einmahl erkannten vnd bekannten Religion ruhig verbleiben mö¬
gen, zwo ansehnliche Herrschaften vberlassen, vnd noch eine hohe
gcldtsummen dazu hergegeben."

„Es hat auch andem, das die nachfolgende Römische Kaiser
vnd itzige Kays. Maj. der Stadt Privilegien, Verträge, Frey
Gerechtigkeiten vnd ganzen sluiinn in Geist- und Weltlichen fa¬
chen allergnädigst confirmirt."
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„Vber dieses die königl. Maj. zu Dennemark, Norwegen
u. s. w. vor etlichen jähren, vnter dero Königl. Handt vnd Sie¬
gell, diese Stadt dohin verassecuriret, das Sie bey allen jhren
Privilegien, Frey Gerechtigkeiten, Hochheiten vnd Regalien im
Welt von geistlichen regiment in Kirchen vnd Schulen ganz vn-
verturbiert gelassen werden solle, welches dann I. F. Gn. der
Herr Erzbischoff, vnser gnadigster Herr, allerdings also zu halte»,
vnd Söhnlich zu respektieren, sowoll Münd- als Schrifftlich gna¬
digst beliebet."

„Zugleich auch, in dem Pragischen Friedenschlusse mit hel¬
len deutlichen wörten versehen, daß es der Religion halber in
diesem Erzstifft Bremen in dem Stande gelassen werden solle,
wie der am 12. tag IVovemKris st)1i novi, ^nno 1627 zu
befinden gewesen."

„Solchem allem aber diese newe vorgenommene einstalli-
rung der Prediger im Thumb schnurstracks zuwieder lauffen.
Ohne das auch allerhand gefährliche, nachdenkliche consequenz,
besorglich, nach sich ziehen wird, auch die bißhero vnter den Bür¬
gern vnd Einwohnern gepflogene einigkeit vnd gutes vertrawen,
in eine hochschadliche Zweyspalt vnd trennung gar leicht aus¬
schlagen, vnd diese gute Stadt neben dem Geist, vnd Weltl. Re¬
giment auch der Haußstandt selbst in die größeste Gefahr vnd
Pericul gesetzet werden kann."

„So hat wolgemelter ein Ernvester Rath aus diesen und
mehr andern Lonsi<l<zi atloniKn«, kuii^-nn^ntis vnd Rechtsgrün¬
den vor hoch nöthig befunden, vorgedachtes Gebott mit vorbehält
verwürkter Pön wieder die Verfahrer von Contravenienten an-
hero zu wiederhohlen."

„ Vnd will vnd gebeut nochmals allen ihren Bürgern vnd
Einwohnern ohne Unterscheid, mit allem ernst, bey ihrem Bur¬
ger-Eyde, auch willkührlicher, ernster, vnnachlassiger bestraffung,
das ein jeder mit sein Frawen, Kindern vnd Gesinde sich bey
dieser Stadt höchsten Nachtheil gereichender Einführung vnd an¬
gemaßter Übung der Predigten vnd anderer Saci-orum in dem
Thumb nicht finden lassen, sondern der ganzlich enthalte, viel¬
mehr bey seiner gewöhnlichen Kirchspiels-Kirche,ohne Newerung,
verbleibe."

„Worbcy doch I. Emvcst. und Erb. Weißheit öffentlich
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bezeugen und contestieren, das solches dohin ganz und gar nicht
angesehen, als wann man einen oder den andern in seinem ge¬
wissen zu zwingen sich vnterstehen wollte. Sintemal ja sonsten,
wie allezeit vor diesem einem jeden vngewehret verbleibet vnd
srey stehet, im fall Er das Hochwürdige Abendmahl allhier zu
empfangen, oder auch die Predigten zu besuchen in Bedenken ha¬
ben möchte, seiner gelegenheit nach, außerhalb der Stadt sich
dessen vngehindert zu gebrauchen, auch das es dahin keinesweges
gemeint sey, als wolle man einen oder den andern, oder auch die
Religion selbst, hiedurch cles^ec-iii , verachten, oder vor abo-
minabell halten wollte, sondern allein damit I. Ernv. vnd Erb.
Weißheit, diese gute Stadt, durch diese vnd andere mittel, nach
anleitung Göttlicher, Natur- und Weltlicher Rechte in ihrer Pos-
scssion vel c^uagi der so thewr erworbenen vnd erlangten Recht
vnd Gerechtigkeit alleiniger öffentlicher Übung der Religion bey
dieser Stadt schützen, konservieren vnd manutenieren vnd wieder
alle besorgende consequenz, mißtrawen, vnruhe vnd vneinigkeit,
auffs beste es immer geschehen kann, oder mag, verwahren
möge."

„Darumb ein Ernvester Raht umb so viel mehr sich ver¬
lassen will, es werde ein jeder Bürger vnd Einwohner diesem
Gebott also gehorsamlich vnd vnverwegcrlich nachkommen, vnd sich
vnd die seinigen vor schaden, schimpf vnd Straffe zu hüten wissen."

So weit konnte in jenen Zeiten falscher Religionseifer füh¬
ren, und ich bin überzeugt, unsere jetzigen reformirten Mitbürger
werden die Gesinnungen des damaligen Rathes und seiner Geist¬
lichen eben so mißbilligen, als jeder Lutheraner sie verabscheuen
muß. Johann Fürßen und Caspar Schacht blieben, trotz dieses
scharfen und intoleranten Proclams, die ersten lutherischen Dom-
predigcr.

Der Magistrat gründete sein vermeintliches Recht auf das
im Sept. 1533 von dem Erzbischof Christoph gegebene und im
Sept. 1534 von ihm wiederholte Versprechen, daß die Ceremo¬
nien im Dom, bis zu einem christlichen Concilio sollten ausge¬
setzt bleiben, welches aber noch nicht gehalten war, da das Tri-
dentinische von den Protestanten nicht anerkannt wird. Von erzbi¬
schöflicher Seite antwortete man, daß die Ceremonien nur vom
papstlichen Gottesdienste, nicht aber von Lutherischen verstanden
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werden könnten, und daß die Protestanten langst aufgehört hat¬
ten, ein Concilium zu erwarten, sich auch auf dasselbe nicht be¬
rufen dürften, da mehr, als von einem Concilio für sie zu er¬
warten, den Lutheranern durch den Passauer Vertrag 1552 und
durch den Religionsfrieden 1555 eingeräumt war. Zudem hatte
der Erzbischvf Christoph bei der Erwähnung des allgemeinen
oder freien christlichen Concilii noch die Worte hinzugefügt:
edder beth so lange von den sulfften, nämlich den Ständen, in
saken des Gelovens und Religion ein ander einsehen geschieht.
Der Bremische Senat war noch in einem mit dem Stadt¬
siegel am 4. Nov. 1629 bezeichneten Schreiben der Meinung
gewesen, daß die Verträge mit Erzbischvf Christoph nur auf d'en
katholischen, und nicht auf den evangelischen Gottesdienst sich be¬
zögen, und im Dom besonders keine andere, als der Augsbur¬
gischen Confession zugethane Religion eingeführt werden sollte,
so wie Hardenberg an den Dom als lutherischer Prediger 1545
berufen war. Auch berief sich Senatus auf den Prager Frieden,
in welchem festgesetzt war, „daß es im ErzstifteBremen, der Re¬
ligion halber, in dem Stande, wie den 12. Nov. 1627 zu be¬
finden gewesen, verbleiben sollte." Dagegen ließ der Erzbischvf
Friedrich erwiedern, daß der zwischen Chursachsen und dem Kai¬
ser geschlossene Friede für das Erzstift nur das festsetze, daß die
Religion in demselben fortdauern sollte, und die katholische
nicht aufzudringen sey, nicht aber, daß der lutherische Gottes¬
dienst in seiner Kathedralkirche unterbleiben solle. Die übrigen
Gründe des Raths von der iiossessicin«- vel ^uasi, oder von
dem Recht, welches ihm zwar nicht eigentlich, aber doch gleich¬
sam und gewissermaßen, über das, was im Dom gelehret wer¬
den konnte und sollte, zukam, und von dem, was der Erzbischvf
Friedrich und der König von Dänemark, sein Vater, der Stadt ver¬
sprochen hatten, waren nicht erheblich, und wurden leicht widerlegt.

Dagegen drang der Erzbischvf auf den zu Werden am 3.
Mai 1568, unter den kaiserlichen Commissarien, den Churfürsten
von Sachsen und Brandenburg, dem Herzog von Braunschweig-
Lüneburg, dem Landgrafen von Hessen und dem Bremischen
Domkapitel, zwischen den damals regierenden und dem ausgc-
wichenen Rath geschlvssencn Vertrag. Denn darin wird von
beiden Theilen erklärt:



104 Der Erzbischof Friedrich beruft Lutherische Prediger an den Dom,

„Das auch hinsürder in Religionsachen und sonderlich von
dem Artikul des Herrn Nachtmals wider Prophetische und Apo¬
stolische Lehrer, auch die Augsburgische Confession und Apologia,
datlicekisrnum I^itlieri, die Kirchenordnung zu Bremen (15)
34 und dann durch etzliche der Augsburgischen Confession ver¬
wandte Chur- und Fürsten-Abschiede zu Frankfurt an. (15) 58
aufgerichtet, weder in Lehre noch Ceremonien enderung fürge-
nommFN, oder gedultet, auch darüber mit allen gebührenden ernst
zu halten, und fleißig aufsehen zu haben, das dem zuwider keine
widerwertige Lehre eingeführt werden solle."

„So haben Sie dännoch anfenglich obberührte erklerung
und erbieten der Religion halben im Namen Gottes angenom¬
men, der Zuversicht, daß dem im Werk in Kirchen und Schulen
werde nachgesetzet werden."

„Und ist dabey abgeredt und verabscheidet, da künftiglich
ein oder mehr Prediger, oder Schulmeister in der Stadt Bremen,
und in jren Gebieten außerhalb der Stadt befunden wurden, die
sich obbemelter Augsburgischen Confession, ^vlo^i-»?, CnteeKis-
in» iMkeri, Bremischen Kirchenordnung und Franksurtischen
^nno (15) 58 ausfgerichteten Abschied ungemeß und widerwer-
tig in jhren Predigten und Lehren verhielten, oder widerwertige
vj)inione5 und Secten, wie die Namen haben mögen, einführen
wollten, daß der Rath zu Bremen soll, sobald er es berichtet,
den oder die, so schuldig befunden werden aus der Stadt Bre¬
men und jrem Gebiete abschaffen; damit auch Menniglich dessen
Wissenschaft und sich nicht zu entschuldigen habe, so soll verwegen
vom Rathe zu Bremen ein öffentlich Edict angeschlagen werden,
doch hiemir den Ordinarii« Lollawribus der Kirchen jhr jus
eontoren^i fürbehalten."

„Do künftiglich einer oder mehr Rathspersohnen oder Bür¬
ger zu Bremen wider diesen Vertrag würden handeln, oder sich
sonsten ungebührlich und ungehorsamb verhalten. So soll der
Rath zu Bremen Macht haben, den oder dieselben vermüge jhrer
Statuten, hergebrachter Gewohnheit und gemeiner beschriebener
Rechte in gebührliche Straffe zu nehmen."

„Do aber die Sachen beschwerlich fürfielen, oder zur Auf¬
ruhr oder empörung wolte von newen uhrsach gegeben werden,
oder aber auch die Bürger sich des Raths halber würden bekla-
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gen, daß diesem Vertrag in Religions- und andern darin be¬
griffenen fachen nicht würde nachgelebet, oder sie wider Recht
jhre Statuten und Gewohnheit auch diesem Vertrage zu entge¬
gen, beschwehrt, oder auch die ^sriti-» clone^irr würde, So soll
es in denen beschwerlichen fallen, (derer man sich doch nicht ver-
hoffen will) an den Erzbischof zu Bremen u. s. w. als den Or¬
dinarien, oder se^le v-,ci,nw an ein Ehrw. Thumb-Capitul da¬
selbst gelanget werden, welches mit Zuziehung aller und itzlicher
fürnehmen aus den Prälaten, Ritterschaft und Städten des Erz-
stiftes Bremen, sollen Fleiß thun, solche Irrungen in Güte oder
mit Recht zu entscheiden, Jedoch dem Rath zu Bremen in an¬
dern fällen an ihrer sonderbaren über jhre Bürgerschafft und Un¬
terthanen habenden Jurisdiktion unabbrüchig."

„Würden sich aber (das Gott gnedig verhüte) die Sachen
künftiglich, so beschwerlich zutragen, das durch den Erzbischof ein
Ehrw. Thumb-Capitel, auch die zugezogenen aus den Prälaten,
Ritterschaft und Städten deß Erzstifts Bremen, solchen Beschwe¬
rungen in Güte oder Rechte nicht kondte abgeholfen werden, so
soll es an die Rom. Kais. Maj. derhalben ein gebührlich einsehen
zu thun gelanget werden."

Nun ward denen, welche an die Worte der Verträge von
1533 und 34 sich so fest hielten, und sie unrecht deuteten, vor¬
geworfen, daß sie dem 34 Jahre später errichteten Tractate ganz
zuwider, Luthers Katechismus aus allen Schulen Bremens ab¬
geschafft, und dafür den Heidelbergischen eingeführt hatten, sich
auch an die Kirchenordnung von 1534 nicht mehr banden; ja,
daß sie sogar den Pastor an Anscharii, Mag. Jobst Glaueus,
darum, weil er dem Verdischen Vertrage und der Bremischen
Kirchenordnung gemäß lehrte, abgesetzt, und zwei Theologen,
welche wegen ihrer Verbindung mit dem enthaupteten Dr. Krell
aus Sachsen flüchtig geworden waren, den Dr. Bezelius und
I1>. Widebramus hier anzustellen vorhatten, über welchen erstem
Fall Erzbischof Heinrich ihnen am 12. Nov. 1581 eine Erin¬
nerung gegeben, und über den letztern am 19. Febr. 1582 eine
ansehnliche Gesandtschaft von Räthen und Deputirten aus den
Standen, als der Ritterschaft, den Städten Stade und Burte-
hudc geschickt hatte, damit sie dem hochbetheuerten Verdener Ver¬
trage besser nachkämen.
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Alle diese vom Magistrat getroffenen thatigen Veranstal¬
tungen^ gegen die Besuchung des Gottesdienstes im Dom waren
vergeblich, und eben so sehr mißlangen ihm auch die auswärts
gemachten Versuche, den lutherischen Gottesdienst im Dom zu
hintertreiben, seine Appellation an das kaiserliche Kammergericht,
sein Schreiben an den König von Dänemark, schon vom 25.
Sept. datirt, der Vorträg der Stadt-Bremischen Deputirten
vor dem Könige zu Glücksburg am 19. Nov., und ein von den¬
selben ihm am 24. Nov. überreichtes Memorial und noch ein
Schreiben des Senats an ihn vom 28. Dec. waren fruchtlos.
Ihm half auch nicht die ausführliche, den 5. Oct. ausgestellte
Antwort, auf eine Erklärung, welche der Erzbischof den Sonntag
gegen Abend, nach gehaltener erster Predigt in dem Dom, dem
Rath hatte zustellen lassen; nicht die vom Rath auf die der erz¬
bischöflichen Remonstration vom 19. Jan. 1639, endlich nicht
des Senats Antworten an den Domprobst Friedrich, Herzog von
Braunschweig - Lüneburg, vom 15. Oct. 1638, und an die zu
Lüneburg versammelten Fürsten und Stände des Niedersächsischen
Kreises, vom 16. Jan. 1639. Selbst das Domkapitel war
nun gegen den Senat, und schrieb am 11. Febr. 1639 an den
Erzbischof, er möchte doch ja den Gottesdienst im Dom aufrecht
erhalten, bis derselbe durch Urtheil und Recht verboten würde,
und legte eine Widerlegung der Gründe bei, warum Senatus
keine Domprediger haben wolle.

Wegen des begangenen Frevels eines Soldaten, erschien
am 16. Febr. 1639 eine Deputation vom Senat, Jakob von
Bohren, Lorenz Heistermann, Joh. Schade, der Syndikus Dr.
Herdesianus, der Licent. Heinrich von Cappeln und Jak. Hü¬
necke, bei dem Domkapitel, sich gegen eine Klage des Domsecre-
tairs zu verantworten, die er am 15. Febr. 1639 bei dem pra-
sidirenden Bürgermeister, über einen Soldaten, der den Sonn¬
tag vorher in der Domkirche mit gezogenem Degen große Un¬
ruhe erregt, angebracht hatte. Die Deputirten versicherten, es
sey ohne Vorwissen und Befehl des Senats geschehen, er habe
nur den Auftrag gehabt, die Bürger von dem im Dom zum
Präjudiz des Raths angestellten Gottesdienst mit Bescheidenheit
abzuhalten. Bei genauer Untersuchung habe man erfahren, daß
Jemand aus dem Dom die Soldaten mit einem Messer angc-
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griffen, und dieser Gewalt hatten sie nothwendig widerstehen müs¬
sen. Mit dieser Entschuldigung ward die Bitte erneuert, das
Domkapitel möchte den Erzbischof ersuchen, den eingeführten lu¬
therischen Gottesdienst im Dom wieder aufzuheben. Dem Se¬
nat sey bekannt, daß neuerlicher Zeit 28 Paar im Dom procla-
mirt oder abgelesen worden, von des Raths Predigern aber nur
8 Paar, die andern hatten die Domprediger copulirt, und dabei
noch viele Kinder getauft. Das Kapitel möchte dieses verhin¬
dern, sonst sahe man sich genöthiget, Mittel dagegen zu brau¬
chen, und man könnte dann nicht hindern, wenn die Dompredi-
ger darüber Unannehmlichkeiten erführen. Daß sich aber der
Secretair Mandelslo zum Bertheidiger der Bürger aufgestellt,
mißbillige Senatus sehr, weil es ein Eingriff in seine Rechte
wäre.

Die daraus am 26. März 1639 ertheilte Antwort ward
abermals ungünstig für den Senat beantwortet, und nun schlu¬
gen die Lutheraner eine ehrenrührige Schrift um die andere an
das Rathhaus. Ein Unfug, dem nur durch Soldaten mit gela¬
denen Büchsen Einhalt konnte gethan werden. Am 15. März
beschwerten sich mehrere lutherische Bürger in einer Supplic
beim Senat, über das befohlne harte Einlager, welches der Cam-
merarius über die den Dom Besuchenden verhängt hatte. Der
Erzbischof beklagte sich deshalb am 16. März d. I. bei dem Kö¬
nig von Dänemark über dieses Verfahren, und die nach Bergen
fahrenden Schiffer baten den Senat flehentlich, sich dem ange¬
stellten Gottesdienst im Dom nicht ferner zu widersetzen, weil sie
sonst Gefahr liefen, die bisher ungehinderte Fahrt nach Norwe¬
gen und ihr Brod zu verlieren. So ging die Sache von beiden
Seiten fort, bis der Stader Vergleich zu Stande kam. Sollte
diese Geschichte von der Wiedereröffnung des Doms auch etwas
zu ausführlich scheinen, so bitte ich zu beherzigen, daß sie für je¬
den Lutheraner in Bremen interessant und lehrreich ist. Sie
erklärt es ihm, wie der Erzbischof, bei allem seinen Wohlmeinen
mit der lutherischen Bürgerschaft in Bremen, einigen Religions¬
druck für sie verstatten mußte. Man pflegt ja wohl, wenn man
dei Unterhandlungen aufs Reine will, oft auch in ungerechten
Dingen etwas nachzugeben, um das bestehende und erlangte
Gute zu erhalten. Auf der andern Seite scheint mir politische
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Furcht, der Erzbischof möchte die Lutheraner zur Erreichung welt¬
licher Absichten gebrauchen, den Magistrat in manchen Stücken
geleitet zu haben.

Und so kam denn am 4. Oct. 1639 der Stader Vergleich,
mit Zulassung einiger harten Bedingungen für die Lutheraner
mit dem Erzbischof Friedrich und der Stadt Bremen, zu Stande.
Im ersten Artikel wurden die wegen des Lxercitii I^itliernnae
reli^ionis in der Domkirche zu Bremen erwachsenen Irrungen
und Mißverständnisse dahin beständig und unwiderruflich vergli¬
chen und vertragen, daß Bürgermeister, Rath und Gemeind der
Stadt Bremen vor sich und ihre Nachkommen am Rath, das
Thumb-Capitel und ihre der lutherischen Religion zugethane
Bürger, Einwohner und andere sich zu Bremen aufhaltende in
dem freien Kxercitio der von Chur- und Fürsten ->n. 1530 über-
gebenen ^Vii^uslnnae conle«5ionis et lul^eiann« leliAionis
und Gebrauch der hochheiligen Sacramenten und andern Luthe¬
rischen Ceremonien in dem Thumb und auf begebende Nothfälle,
in ihren Häusern hinführo gänzlich unturbirt und unbetränget
lassen, und denselben daran einige Verhindernüß nimmermehr zu¬
fügen, noch dieselbe wegen des Rxeictii I^utKerani im gering¬
sten prägraviren wollen noch sollen."

„Jedoch sollen die lutherischen Bürger und Einwohner,
wenn sie ihre Kinder von dem Thumbprediger taufen lassen,
welches denn in ihrem Belieben stehen soll, als denn auch den
Bremischen Predigern ihre alte Gebührniß entrichten. Damit
aber die lutherischen und andere Bürger und Einwohner in vo¬
rigem guten Vertrauen erhalten werden, so sollen die lutherischen
Thumbprediger die Bremische, und hinwiederumb die Bremische
Prediger die lutherische Religionsverwandten, zu Verrichtung des
Gevatter-Standes unweigerlich admittiren, und ferner die luthe¬
rischen Bürger sich von den Pfarrherren der Bremischen Kirch¬
spiel-Kirchen von der Kanzel aufbieten und in den Ehestand
einsegnen lassen, die Clerisei aber und dem Rath nicht angehö-
rige sich von den lutherischen Thumbpredigcrn abkündigen und
copuliren zu lassen bemächtiget seyn. Und werden alle und jede
der Bürger Conventicula, ausserhalb dem Gottesdienst in der
Thumbkirchen gänzlich verboten, Massen solche Conventicula in
den Bremischen Kirchspiel-Kirchen nicht geduldet werden. Es
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soll auch der Thumbkirchen durch dieses Lxereitium I^tnera-
nae reli^ionis kein ^us ^aroeliials über die lutherischen Bür¬
ger zu wachsen, sondern Senatus <zt eivitÄS an ihrem jure PS-
roeniali. unpräjudicirt bleiben. Gestalt dann der Stadt Kir¬
chen, Schulen und Almosenhäuser ihre Gesälle, Steuern und
Einkünften, wie bishero allerdings, so wohl auch dasjenige, was
der Thumbkirchen an freiwilligen Lolleeris eleernos^nis und
andern mitten Gaben zugewendet werden möchte, deroselben ver¬
bleiben. Damit auch aller Unwillen und Aufstand möchte ver¬
hütet werden, so sollen die in der Thumbkirchen bestellte, jetzige
und künftige, und hinwiederum die in den Bremischen Kirch¬
spielen bedingte Prediger reciproce sich alles Fulminirens und
Debachirens, Scheltens und Schmahens auf einander gänzlich
enthalten. Und weil man dessen beiderseits einig, daß der vor
dem Religionsfrieden in der Thumbkirchen vorgenommenen Ke-
korm.ition und dero mehr denn hundertjährigen Lus^ensiou der
alten Ceremonien mit soll llero^irt werden, so wird es demnach
dabey unverrückt gelassen, und soll durch gegenwärtige Tractaten
und Vergleich, obangerechter Reformation und Lug^ension der
alten Ceremonien im geringsten nicht präjudicirr werden; wie
denn von I. F. Gn. ein Ehrwürdiges Thumb-Capitel und de¬
ren Successoren, Burgermeister, Rath und Gemeinde und deren
Successoren in gegenwärtigem ihren exeroitio reli^ionis und
hergebrachten ^uridus eoelesiustieis in ihren Kirchen und Schu¬
len inner und ausserhalb der Stadt gar nicht beunruhigt wer¬
den sollen. Massen denn auch I. K. Maj. zu Dänemark, Nor¬
wegen u. s. w. E. E. Rath und die Stadt Bremen am 8. Febr.
an. 1622 dessen gnädigst versichert und solches von I. F. Gna¬
den dem Herrn Erzbischof consirmirt worden."

Ferner bekamen in diesem Vergleich die Herren des Dom¬
kapitels, ihr Syndicus, die Domprediger, die Secretaire und
Praceptoren an der Domschule die Erlassung der Consumtion;
der Senat in Bremen aber sollte sich im erzbischöflichen Palatio
zu Bremen alles arrestirens, captivirens und anderer Thätlich¬
keiten gänzlich enthalten, sich über den Stadtvogt durchaus keine 5u-
.lis-Iietion anmaßen, denselben auch, wenn die Hegung des pein¬
lichen Nothgcrichts, Beschreyungen und Friedloßlegungen der
ausgetretenen Todtschläger geschehen, in solchen ^etikus hin-
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führo nicht turbiren u. s. w., die übrigen beiderseitigen Verspre¬
chungen gehen die Kirche selbst nicht an.

Nach diesem Vergleich durften die lutherisch gesinnten Bür¬
ger zwar ungehindert in den Dom gehen, der Magistrat mußte
die sogenannte Schandwache vor dem Dom, den Gottesdienst
darin zu hindern, wegnehmen, aber der Groll der reformirten
Bürger gegen die lutherischen blieb so groß, daß mehrere Aem¬
ter unter sich beschlossen, keine andere, als Reformirte in ihre
Zünfte aufzunehmen. Auch wurde vom 6. Sept. 1676 bis zum
lt. Dec. 1802, also in 126 Jahren kein Lutheraner mehr in
den Rath gewählt, und noch am 6. Dec. 1724 erschien auf
Ansuchen des reformirten Ministern eine Verordnung, daß die
reformirten Prediger auch fernerhin für jedes getaufte lutherische
Kind 12 Groten und der Schulmeister nach Verhältniß bekom¬
men, die Bademutter aber, bei Strafe eines Dukatens, jede
solche Taufe dem Pastor Primär, im Kirchspiele anzeigen sollte.
Da die Stadt diesen Vertrag nicht hielt, so wurde der Erzbischof
so aufgebracht, daß er dieselbe auf andere Art beunruhigte, und
unter allen Erzbischöfen machte keiner det Stadt so viel zu
schaffen, als dieser. Er wollte sie 1640 nicht als einen unmit¬
telbaren Stand des römischen Reichs anerkennen, er konnte aber
nichts ausrichten, die Stadt behielt das Sitz- und Stimmen¬
recht auf den Reichstagen. Im Jahre 1644 eroberten die
Schweden das Herzogthum Bremen, und Friedrich mußte sein
Erzbisthum verlassen.

Neue Geschichte.

Zweiter Abschnitt.

Der Dom kommt durch den westphälischen Frieden an Schweden Von
164« bis 1712, und von da bis 1715 an Dänemark.

Durch den westphälischen Frieden wurde das Erzstift Bremen
und das Bisthum Werden der Krone Schweden, unter dein Ti-
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tel von Herzogthümern, als eine Schadloshaltung für die gehab¬
ten Kriegskosten, überlassen. Kaum war aber dieser Friede un¬
terzeichnet, so sing man auch an, die Stifter zu sacularisiren.
Man ließ zwar den damals lebenden Stiftsherren zu Bremen
und Werden einen Theil ihrer bisherigen Einkünfte, und setzte
über die einem Erzbischof besonders zustehenden Jntraden einen
Intendanten, zog aber das Uebrige ein, ertheilte Anwartschaften
auf die ledig werdenden Kanomkate, belehnte hohe und niedrige,
weltliche und geistliche Bediente mit den dazu gehörigen Eurien,
Landereien, Vorwerken, und verschenkte die vorhandenen Kapi¬
talien. (S. Lajzitulurn surnmurn eeclesiae et Status ^ro-
vinei-ie Lremensis siinul euin sliis cletensus so peiPetuo
c!onservanc1us. Lrem. 1553. 19 Bogen 4. und Herzogth.
Bremen und Werden, 5. Samml. S. 330.) Das Bremische
Kapitel sträubte sich zwar sehr, und versuchte alles nur mögliche,
sich in seiner Consistenz zu erhalten, aber alle seine Borstellun¬
gen blieben ohne gewünschten Erfolg. Es wendete sich sogar
an den Kaiser, und erhielt von demselben ein ?rotectc>ri,irn
sziecial-z und i>o<znal«, und aus die im Nebendecret anbefohlner
Maßen eingeschickte dravgmina s^seialia eine kaiserliche Com¬
mission, auch an andere Reichsstande abgelassene Manclata ms»
mitenwi-ia. (S. recht und friedfertige Ursachen, warum das
Domkapitel in Bremen, sammt denen in Werden und Hamburg
— bei ihrer Verfassung, Consistenz, Harmonie und Possession
zu lassen. Bremen 1654, 4 Bogen 4.) Allein die einmal
angefangene Säkularisation behielt ihren Fortgang, denn man
sah sich am kaiserlichen Hofe nicht im Stande, solche zu hindern.

Auch für die Stadt Bremen entstanden damals viele Un¬
annehmlichkeiten. Schweden machte die Reichsimmediatat strei¬
tig, und das darüber entstandene Mißverstandniß brach in offen¬
bare Feindseligkeiten aus. Der Graf Königsmark bemächtigte
sich nicht nur der Burg, sondern verlangte auch, daß die Stadt
Bremen ihre Besatzung aus dem Schlosse Bederkesa wegnehmen
sollte. Als dieses nicht geschah, so belagerte er dasselbe, zwang
es nach zwei Tagen zur Uebergabe, und Bremen mußte, nach
Artikel VIII. des Friedensschlusses zu Stade, das Amt Beder¬
kesa, sammt dem Gericht und Flecken Lehe, auf ewig abtreten.
Und da unter der Bremischen Regierung die dortigen Gemein-
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den für ihre lutherischen, reformirte Lehrer bekommen hatten, so
erhielten sie nach und nach meistens wieder lutherische Prediger.
Die reformirren Geistlichen reichten zwar 1655 bei Karl X.,
König von Schweden, eine Bittschrift ein, ihren Gemeinden keine
lutherische Prediger bei entstandenen Vacanzen zu geben, allein
es blieb bei dem einmal gefaßten königlichen Entschluß. Selbst
die Fürbitte des Raths in Bremen war vergebens.

Den Lutheranern in Bremen überließen die Minister der
Königin Ehristina und Karl Gustavs die freie Ausübung ihres
Glaubens im Dom, und sorgten auch für die Fortdauer ihres
Gottesdienstes. Beides wurde in der Resolution, Stockholm
den 18. Sept. 1649 in 4. zugesichert. Sie behielten auch den
schon vom Domkapitel 1637 erwählten Structuar und Secrc-
tair Johann von Hassel, den der schwedische Resident Steiniger,
als Oberinspector der geistlichen Jurisdiction, zwar 1651 aus
seinen Bedienungen zu verdrängen wußte, den aber die Commis-
sarien und Plönipotentiarien, welche aus Schweden geschickt wa¬
ren, den Etat zu formiren, noch in diesem Jahre von Lüneburg
zurückriefen, und die fernere Verwaltung seiner vorigen Aemter
übertrugen. Niemand, als dieser brauchbare Mann, hätte auch bessere
Nachrichten von der ehemaligen Beschaffenheit und den Gütern
des Doms geben können. Er hat eine Handschrist von dem
ehemaligen daMulo Lrc?mensi und der nachmaligen Einrich¬
tung des Kirchenetats beim königlichen Dom, auf 244 Seiten
in Folio, hinterlassen, darin er Nachricht von 21 Registern giebt,
die Pratje im Alten und Neuen, Bd. II. S. 7., anführt, es
kommen darin vor: das Bursen-, das Ministrations-, das

.Domprobstei-, das alte Structur- und der Domcapitularen-
Special-Register, nebst den Einkünften des alten und neuen
Schlashauses und der Hebdomerei und Commendisten, auch eine
Beschreibung des Kirchen-Etats von 1651 und von 1667
u. s. w. Die beiden Schlafhäuser waren mit vielen Vicarien
versehen, das alte mit 27, das neue mit 16, die alle den Namen
eines Heiligen führten. Bergl. oben das Capitel von der Ab¬
sonderung der nordischen Kirchen u. s. w. Auch wird im Alten
und Neuen, Bd. II. S. 10, ein anderes Manuscript angeführt,
das die königlich Schwedische Resolution vom 18. Sept. 1649,
auf des Bremischen Capitels Anbringen, wegen Beibehaltung
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der capitularischen Consistenz, und Nachricht von den Unterstif¬
tern der Stadt Bremen und vom Verkauf der königlichen Dom-
curienhäuser enthalt.

Das Capitelhaus vor der Glocke im Dom, das in den erz¬
bischöflichen Zeiten gebraucht wurde, wenn der Erzbischof die
Stände versammelte, verlor nun seine Bestimmung, und das
Palatium, die gewöhnliche Wohnung der Erzbischöfe, wenn sie
von ihrer Residenz Bremervörde nach Bremen kamen, wurde
zur Wohnung der Etatsrathe und spater der Oberhauptleute ein¬
gerichtet. Aus diesem Gebäude ging der Erzbischof, durch einen
auf hölzernen Pfeilern stehenden Gang gewöhnlich in die Dom¬
kirche, wenn er nicht in seiner Hauskapelle, der Maria Magda-
lena geheiligt, Gottesdienst hielt. Diese Kapelle lag zwischen
dem Palatio und dem Rathhause. Diese wurde von den Schwe¬
den in ein Privathaus verwandelt, und die Structur vermiethete
dasselbe an Bürger, besonders an Buchhändler; und jetzt bedient
sich der Senat desselben. Eben so machten sie es mit den an¬
dern zum Dom gehörigen Hausern.

In den Zeiten der protestantischen Erzbischöfe zu Bremen
wußte man im Erzstifte von keinem Consistorio. Die Sachen,
die unter die Gerichtsbarkeit der geistlichen Gerichte gehören,
wurden entweder von dem erzbischöflichcn und domprobstcilichcn
Ofsicialen, oder von gewissen, besonders dazu niedergesetzten Com¬
missionen, welche, nach Beschaffenheit der Sachen, bald aus geist¬
lichen und weltlichen zugleich bestanden, untersucht und abge¬
than. Die Appellationen aber davon geschahen an die erzbi-
schöflichc Kanzlei zu Bremervörde, und von da an das kaiserliche
Kammergericht zu Speier. Unter der Schwedischen Regierung
äußerten die Landstände sehr bald ein Verlangen, ein ordentliches
Consistorium, dem die geistlichen Sachen übergeben würden, an¬
geordnet und eingerichtet zu sehen: und die Königin. Christina
gab ihnen zu wiederholten Malen die Versicherung, ihr Wunsch
sollte befriedigt werden. Laut der königlich Schwedischen Prali-
minar-Resolution vom 5. Februar 1649 erhielt der Rath, vi
Höpken, Befehl, einstweilen auf die Kirchen und Schulen und
deren Güter sorgfältig zu achten. Diese Versicherung wurde
den 30. Juni 1651 wiederholt (Herzogth. Br. und Werden,
3. Samml. S. 275.), und den 2. Sept. 1651 der

ß
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Mich. Havemann zum General-Superintendent aller Kirchen
und Schulen in beiden Herzogthümern berufen. Auch wurde
es noch in eben d. I. aufgerichtet. (S. Altes und Neues, Bd.
V, S. 32 — 48. Bd. VI. S. 249 — 290. Bd. IX. S.

^ 223 folgg.) Die dabei angestellten Manner theilten sogleich die
Kirchen beider Herzogtümer in Kreise ein, und ernannten Pröbste
als Aufseher, die aber, welche bisher Superintendenten geheißen
hatten, z. E. die Oberpfarrer an den Domkirchen zu Bremen
und Verden behielten diesen Namen. In dem Bremischen Kir¬
chenkreise wurde den beiden Dompredigcrn Fürsen und Schacht
Dr. Daniel Lüdemann (sein Leben siehe im Bremer Gel. Lex.)
als Superintendent vorgesetzt, und den 7. Febr. 1652, in Ge¬
genwart aller Prediger der Bremischen Superinrendentur, vom
Generalsuperintendcnt Mich. Havemann eingeführt.

Am 20. Juli 1652 erfolgte eine königliche Instruction,
nach welcher sich die in den beiden Herzogthümern stehenden Be¬
dienten richten sollten. (Sie ist im Alten und Neuen, Bd. IV.
S. 1 — 98 abgedruckt.) In derselben heißt es- „I. K. M.

^ versichern, daß ihre Intention und Absehen nirgend anders hin¬
zielet, als daß Gottes Ehre gesucht und befördert, sein Wort in
dem rechten Verstände und nach dem Augsburgischen unverän¬
derten Religionsbckcnntniß recht und rein gelehrt werden möge."
Der Gouverneur bekam, nach S. 10, die höchste Jnspection über
den Kirchen-Etat, und sollte die Consistoriales, Superintenden¬
ten, Priester u. s. w. anhalten, das Wort Gottes der Augsbur¬
gischen Confession gemäß zu predigen, und die Kirchen, Schulen
und Hospitaler wohl zu unterhalten, sie in ihren Rechten schützen
(S. 66.) und mit den Consistorialrathen sichs angelegen seyn
lassen, zu erforschen, was für Renten und Einkünfte bei den
Kirchen sich befanden, das den Kirchen aber etwa Entwendete
wieder herbeisuchen, wozu auch der Special-Superintendent am
Dom zu Bremen (S. 94.) mit verpflichtet ward. Damit die
Regierung in Stade und das Consistorium in allem richtiger ent-

- scheiden könnte, wurde in eben diesem Jahre das Dom-Archiv
nach Stade gebracht. Dem Dom verblieb, was unter dem Erz-

' bischof Friedrich im Stader Vertrag, sowohl des freien Gottes¬
dienstes, als Kirchenfonds wegen, zugesichert war. Alles, was
das Domkapitel von 1639 bis 1650 zu den Kirchengütern aus
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eignen Mitteln, oder aus andern Registern hinzufügte, alles, was
die Schwedischen königlich Bevollmächtigten, besonders in den
Jahren 1651 und 1654 der Structurcasse beilegten, ward
als Kirchenfond des Doms angesehen und sorgfältig erhalten.

Da wegen der Hinderungen, welche die Capitularen ver¬
ursachten, der neue Etat nicht sogleich sormirt werden konnte,
indessen aber doch daran gelegen war, daß die erhaltenen erzbi¬
schöflichen Gerechtsame und Einkünfte, auch das, was sonst der
Kirche angehörte, nicht vernachlässiget würde, ward zu dessen
Wahrnehmung gleich anfangs der Resident Steiniger bestellt.
Nachher kamen dafür Etatsräthe und Oberhauptmänner, welche
die Angelegenheit mit der Stadt Bremen besorgen, den Depu-
tirten des Senats Anträge thun, und von dessen Gesinnung und
Lc>ncw5» -an die königliche Regierung in Stade berichten, auch
nach Beschaffenheit der Sachen pioiesi-ttion«?« einlegen muß¬
ten, und den Konventen, in welchen die geistlichen und weltlichen
Gutsherren sich auf der Glocke zu gemeinschaftlichen Berathschla¬
gungen versammelten, von königlicher Seite, nebst den Structua-
rien, Intendanten und Secretairen, mit beiwohnten. Sie wa¬
ren allemal auch Inspectores- der Niedcrbürner Weide, des St.
Pctri Waisenhauses und ScholarchLA. Die Bedienung der Sradt-
vögte war sehr alt, und man findet schon seit 800 Jahren hin
und wicdcr Nachricht davon; insonderheit in einem Vereinigungs-
Receß zwischen dem Erzbischof Hildebold und dem Rath zu Bre¬
men, von 1259, worin wegen der Gerechtsame des erzbischöfli¬
chen Vogts in der Stadt gehandelt wird. Von seinem Amte
giebt der erzbischöfliche Vergleich von 1639, tz. 10, der Nach¬
trab von 1642 in der ^sserNone likertalis Lrem. der Stü-
dische Vergleich von 1654, h. 6, am alleraussührlichsten aber
der Stadtvogt Joh. Georg Zierenberg in einem ungedruckten
Bericht, Auskunft. Die Geschäfte eines Liiuowaz-ii waren,
die zum Besten der Domkirche von Alters her gewidmeten Gü¬
ter zu verwalten, und aus deren Einkünften die sämmtlichen, auf
dem Kirchenetat stehenden, sowohl Geistlichen, als Civil- und an¬
dere zum Bauwesen gehörige Bedienten zu besolden, den Bau
und die Ausbesserung der öffentlichen Kirchen und Schulgebäude
und der Bedienten Häuser zu besorgen, wie solches vormals die
Canonici, worunter auch bürgerliche Graduirte waren, verrichtet

8
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hatten. Die bestandige Wohnung eines Structuarii war eine
Curie auf dem Structnrhofe und 1438 von Segebad Clüver er¬
bauet worden. Die Intendanten oder Jnsvecrvrcs wurden von
den Schweden angeordnet, so lange die Domherren noch in ih¬
ren Hebungen blieben, die einem Erzbischof zustehenden Jntra-
den zu besorgen; diese Verwaltung hörte 1683 wieder auf, und
es wurde eine neue besondere Bedienung daraus gebildet. Diese
Intendanten hatten die Aufsicht über die dem König gehörenden
Hauser in Bremen, hoben die Miethe ein, und besorgten zu¬
gleich die Rechtspflege im Gericht Achim. Die Notar« oder
Secretarii führten das Protocoll in den Angelegenheiten, die den
Bremischen Etat und die gutsherrlichen gemeinschaftlichen Be¬
fugnisse betrafen, protestirten den Umstanden nach, und zogen
ihre Besoldung aus der Structurcasse.

Durch diese königlich Schwedische Einrichtung war der
Dom mit seinen Einkünften geschützt, und die denselben besu¬
chenden lutherischen Bürger genossen ein freies, ungestörtes Re-
ligions-Exercitium. Schweden bestätigte alle von den ersten
Dompredigcrn getroffenen innern kirchlichen Einrichtungen, le¬
diglich zum Besten der lutherischen Bürger. Hatten beide Pre¬
diger gleich bis zu dem am 4. October 1639 zu Stade geschlos¬
senen Vergleich mit den reformirt Gesinnten, manche unange¬
nehme Vorfalle, so zeigten sie Mäßigung, und dadurch ward
ihre Lage bald ertraglicher. Ihnen lag nichts mehr am Herzen,
als die zweckmäßigste Einrichtung in der Domkirchc und die gute
Erziehung der Zugend. Sie ermunterten mit dem Domsyndi-
cus, Joh. Brüningk, das Kapitel, eine lateinische Domschule an¬
zulegen, und ein Convictorium zu stiften. Geschätzt und geliebt
waren beide Prediger bei ihrer Gemeinde, mit der sie im schön¬
sten Einklang 16 Jahre lebten. Aber da wurde Fürsens Thä¬
tigkeit unterbrochen und seine Lebensfreude auf eine schmerzhafte
Art getrübt. Er war mit dem Dr. Georg Conrad Berg und
mit einigen andern reformirten Predigern über Religionssachen
in einen gelehrten Streit gezogen, und hatte, vom Eifer hinge¬
rissen, die christliche Duldung und Vertragsamkeir gegen anders
Denkende aus den Augen gesetzt, worüber er sich große Verfol¬
gungen und heftige Angriffe zuzog. Doch noch empfindlicher
war es ihm, daß der Superintendent Lüdcmann, der sich doch
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verpflichtet hatte, keinen Beichtstuhl zu halten, so lange seine
beiden Kollegen lebten, jetzt einen verlangte, und da Fürsen mehr
Dänisch und Domkapittelisch, als Schwedisch gesinnt war, (s.
seinen Brief vom Jahre 5656 an Friedrich III. in Andr.
Schumacher's Sammlung gelehrter Manner Briefe an den Kö¬
nig von Dänemark vom Jahre 1522 bis 1663) so wurde er,
um Lüdemann Platz zu machen, im Jahre 1654 als Consisto-
rialrath und Superintendent nach Werden berufen, und als er
diesem Beruf durchaus nicht folgen wollte, seines Amtes in
Bremen entsetzt. Dies gab Lüdemann Gelegenheit, einen Beicht¬
stuhl im Bremer Dom zu eröffnen. Mir ist es wahrschein¬
licher, daß Fürftn deswegen sollte versetzt werden, um die Strei¬
tigkeiten mit den Reformirten zu endigen. Er schickte Gegen¬
vorstellungen nach Stade, die Diakonen und die Gemeinde sand¬
ten Bittschriften an die Stader Regierung und nach Schweden,
Fürsen holte ein Responsum von der Universität Gießen, das gün¬
stig war, aber er mußte nach Werden ziehen, oder seine Stelle
verlassen. Er wählte im Jahre 1656 das Letztere, und trennte
sich mit Thränen von einer Gemeine, die er liebte, und die ihn
wieder liebte. Viele Lutheraner begleiteten ihn bis Scharne-
bcck, noch mehrere reichten ihm Geschenke, und die sämmtlichen
Einwohner der Stadt Bremen, seine fünf oder sechs Feinde aus¬
genommen, beklagten sein hartes und unverdientes Schicksal.
(S. sein Vulc- Lieinonse und das angehängte Danksagungs¬
schreiben, Hamburg, 1656, 4.) Da er keine Abschiedspredigt
halten durfte, schickte er der Gemeine und den Diakonen das
ValL Liv>mc.>n«o zu. Er wurde noch in diesen: Jahre Diaco¬
nus an der Katharincn-Kirche in Hamburg, und starb als Ar-
chidiaconus am 11. Sept. 1673.

Am 19. November 1654 wurde durch einen Vergleich
zwischen dem Schwedischen Minister und dem Stadtrath festge¬
setzt, daß künftig kein lutherischer Bürger, seines Glaubens we¬
gen, von der Rathsherrn-Würde, von Aemtern oder Gilden aus¬
geschlossen werden sollte. Im Range der Geistlichen ward be¬
stimmt, dem Senior vi. Crocius, als Aeltesten im Ministerio,
den Vorzug zu lassen? nach seinem Tode aber sollte der Super¬
intendent am Dom den Rang über die künftigen Bremischen
Senioren haben, die andern Prediger sollten nach den Jahren
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ihrer Amtsführung rangiren. Bei reformirten Leichen bekamen
die Stadtschulen und ihre Lehrer den Vorgang, bei lutherischen
die Schüler der lateinischen Domschule mit ihren Lehrern.

Um diese Zeit erwarb sich der schon erwähnte Structuarius
Johann von Hafsel neue unvergeßliche Verdienste. Dieser
stellte nicht nur die verfallene Kirche und die baufällig geworde¬
nen Wohnungen wieder her, sondern er richtete auch über 200
neue Stellen im Dom ein, legte 500 Nthlr. zu einer neuen
Orgel zurück, bauete das am 4. Febr. 1656 vom Blitzstrahl
zerstörte Kirchendach, und faßte den kühnen Gedanken, die ab¬
gebrannte Thurmspitze wieder zu ihrer vorigen Höhe hinaufzu¬
führen, was ihn aber der Tod auszuführen hinderte. Durch
ihn wurde die noch vorhandene große Glocke, den 6. Jul. 1657,
wieder auf den Thurm gebracht und den 10. Jul. zum ersten¬
mal geläutet, aber die Pfeiler in der Domkirche unten mit Holz
bekleidet, und die königlichen Prichcn, an welchen die Wappen
der 23 Domherren waren, mit geistlichen Bildern bemalet. Auch
brachte er die anfangs nur auf 3600 Rthlr. sich belaufenden
Kirchen-Einkünfte im Jahre 1661 auf jährliche 11,000 Rthlr.
Revenüen. Eben dieser Hafsel übergab dem Senat neue Erin¬
nerungspunkte, welche die Domgemeine betrafen. Er wünschte,
daß manches im Stader Vergleich möchte abgeändert, und den
lutherischen Predigern das Copuliren und Taufen, letzteres ohne
Abgaben an die reformirten Prediger, erlaubt werden, daß die Lu¬
theraner möchten in den Rath gewählet, auch nicht von Aemtern
und Zünften ausgeschlossen werden, u. s.w. Seine Vorstellungen
fanden aber kein Gehör.

Aus einem Schreiben Hassels, vom 18. April 1657, an
die Schwedische Regierung in Stade ergiebt sich, daß damals
noch ein Glockenlehn beim Dom war. Das Amt eines Glöck¬
ners war ein Ehrenamt, weil derselbe mit zu den Geistlichen ge¬
rechnet und die vielfachen Handlungen des Gottesdienstes durch
das Anziehen der Glocken durch ihn bewerkstelliget wurde. Sie
erhielten daher den Namen Klockmanni, oder Klockenmänner,
mußten auch bei Gewittern auf die Glocken und bei Feucrsgc-
fahr Acht geben, Ihre Wohnungen hatten diese Leute im Glo¬
ckengang in der Buchtstraßc. Diese Glockenlehen verdankten
dem Aberglauben, daß das Glockenlauten die Donnerwstter ver-
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treibe, ihren Ursprung. Die katholischen Geistlichen suchten da¬
durch gutherzige Menschen zu bewegen, die Glocken zu be¬
schenken.

Der Nachfolger des 1652 verstorbenen Dompredigcrs
Schacht, HlaA, Nicolaus Cüle, ein streitsüchtiger Mann, ver¬
anlaßte durch die traurigen Mißverstandnisse, in welchen er mit
dem Domprediger Simon Hennings und dessen Sohne Ambro-
sius lebte, mancherlei Spaltungen in der Gemeine, und wurde
deshalb als Prediger und Probst nach Sandstadt versetzt. Dem
König Karl X. lag, wie auch der Stader Vergleich von 1654,
die lutherische Domgemeine in Bremen zu sehr am Herzen, als
daß er ihren Wohlstand durch Zankereien der Prediger hatte
sollen zerrütten lassen. Nicht nur er, sondern auch Karl XI.
wollten der Domgemeine Bestes, so gut sie konnten, befördern.

Ein. minder wichtiger Streit entstand zwischen dem Bre¬
mischen Medicus Johann Sophronius Kozack und dem Subrec-
tor an der Domschule, Heinrich Kipping. Dieser Kozack hatte
schon vorher mit dem Senior 51. Mich. Havemann in Stade
über dessen Schrift: Unterschied zwischen den Lutherischen und
Calvinischen Lehrern im Artikel vom Abendmahl, Hamb. 1647,
und mit Adolph Held, Streitschriften gewechselt. Im Jahre
1666 gab er seine jil>>5i<^ ino^iea, heraus, und behauptete
darin, der Mensch sey des göttlichen Ebenbildes nicht fähig.
Kipping aber in seinen LXLiciuuionidus (iXnin. 32.) tls ci-v^-
tionis opsi ilziis das Gegentheil; Kozack ließ daher monstrum
Aivnüirialieviin drucken, auch ^usla ^Xevli Sausö^viilll, Kipping
aber Kesjivnsum novnin tZw. Kozack 1668 tvi^xzidolliii^
iLllivivuni I>sr C!g«i>l Ivi^^in^,, zilli'aiiii^ramiiia Ocillei-Iiij>-
1>i>ill,, Kipping aber iZuswm 3oiis!i»,m, und zuletzt schrieb
Kozacks Sohn, Joh. Theodor, sein 1Zc.'Zio üizPin^ianui».
Vermuthlich machten Befehle der beiderseitigen Obrigkeiten der
unglücklichen Streitigkeit ein Ende.

Im Jahre 1675 wurde Schweden durch einen allgemeinen
Reichsschluß'in die Acht erklart. Es war mit Frankreich, wel¬
ches immer noch mit Feindseligkeiten gegen das teutsche Reich
fortfuhr, in ein Bündniß getreten, und hatte sich durch dasselbe
verleiten lassen, dem am Oberrhein kriegführenden Churfürsten
von Brandenburg durch einen feindlichen Einfall in seine Lan-
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der, unter dem General Wrangel, eine Diversion zu machen,
worüber Schweden in die Reichsacht kam. Damit nun keine
von den benachbarten Machten sich der Herzogtümer Bremen
und Werden bemächtigen möchte, vereinigten sich der Herzog
Georg Wilhelm von Zelle, der Herzog Rudolph August von
Braunschweig - Wolfenbüttel und der Bischof von Münster,
Bernhard von Galen, diese Lander bis zum Ausgang der Sache
in Besitz zu nehmen. Auch in dieser gefahrlichen Zeit wurde
kein Prediger seines Amtes entsetzet, um es einem katholischen
Geistlichen zu geben. Religion und blinder Religionseifer hat¬
ten keinen nachtheiligen Einfluß auf die Kirchen in den Herzog-
thümcrn und auf die Domkirche in Bremen; man ließ den letz¬
tern ihren Kirchcnfond unangegriffen und den Lutheranern die
freie Uebung ihres Gottesdienstes. Man findet nirgends eine
Nachricht, daß zu Forderungen oder Beschrankungen wäre ge¬
schritten worden. Sehr verdient machte sich in dieser Zeit der
Superintendent Dr. Bernhard Oehlreich um die Domkirche.
Durch seinen Fleiß und durch seine rastlosen Bemühungen, wo¬
mit er sich des Doms von 1676 bis 1679 annahm, blieb alles
in seinem bisherigen Zustande, und die damaligen Bedienten
empfingen bestandig ihren vollen Gehalt. Er fing auch die öf¬
fentlichen Katechisationcn in der Domkirche an, und führte sie
ein. Die Veranlassung dazu gab der rcformirte -Prediger Theo¬
dor Undereyck an der Martinikirchc, der sie mit Nutzen und Se¬
gen trieb. Einige lutherische Bürger ersuchten Oehlreich und
seine Kollegen, zum Vortheil ihrer Gemeine, dasselbe zu thun.
Diese waren dazu nicht nur bereit und willig, sondern Oehlreich
ließ einen besondern Katechismus dazu drucken, mit dem man
aber nicht durchgangig zufrieden war. (S. Brem. und Vcrd-
ner Katechismus-Gesch. S. 42.) Er veranlaßte auch den Bau
eines neuen Uhrwerkes im Thurm.

Im Jahre 1681 folgg. sing der Bremische Obristlieute-
nant Christian Neubauer einen Streit an, der mit vieler Bitter¬
keit geführt wurde. Der Nector Diccmann in Stade war von
hoher Hand ersucht worden, seine Gedanken über die Zulassig-
keit oder Unzulassigkeit der damals sehr Mode gewordenen Pri¬
vat-Communionen auszusetzen. Er ließ 1681 einen Entwurf
unvorgrciflicher Gedanken über vier, den Gebrauch der Privat-
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Communion betreffende Gewissensfragen drucken. 1. Kann man
das heilige Abendmahl, außer einem Nothfall, mir gutem Ge¬
wissen privatim genießen? 2. Kann ein Prediger es Jemanden,
außer dem Nothfall, mit gutem Gewissen geben? 3. Kann
Jemand das heilige Abendmahl privatim würdig genießen?
4. Kann und darf ein Prediger sagen, daß Alle, welche das hei¬
lige Abendmahl privatim empfangen, es nicht anders, als zu
ihrer ewigen Verdammniß genießen? Diese Schrift fand da¬
mals keinen Widerspruch, als daß M. Valentin Heinr. Krau¬
chenberg, Pastor zu Oldendorf, sich der Entscheidung der zweiten
Frage in einer ohnmaßgeblichen Privat-Meinung u. s. w. ent¬
gegensetzte, und das Gegentheil behauptete. Als sie aber 1691
neu aufgelegt wurde, griff der Obristlieutenant Christian Neu¬
bauer in Bremen ihn 1693 in einer ausführlichen Beantwor¬
tung über den Entwurf unvorgreiflicher Gedanken heftig und
ungezogen an. Diecmann schickte seine Schrift nach Rostock,
Wittenberg und Kiel, ließ die He8pnnsa 1694 drucken, und
gab die Ursachen an, warum er sich mit Neubauer in keinen
Streit einlassen könne. Neubauer schrieb darauf eine höchst ab-
genöthigte Apologie, Diecmann antwortete aber nicht. Dage¬
gen schrieb Jacob Biedenweg, Pastor zu Daverden, eine Wider¬
legung gegen Neubauer, auch nachher einen Beweis, daß Neu¬
bauer ohne Ursach vor den Glaubens - und Bekenntniß-Büchern
der lutherischen Kirche einen Abscheu — und mit neuem Unfug
sich versündiget habe. Neubauer antwortete, und Biedenweg
schrieb eine anderweitige Befestigung seines Beweises. Neu¬
bauer hatte außerdem, wegen der Privatcommumon, noch einige
andere Schriften herausgegeben, und darin höchst irrige und ge¬
fahrliche Satze vorgetragen, und wollte nicht einmal mit seinen
Dompredigern in eine freundschaftliche Unterredung treten; da
er auf seinem Sinn beharrte, ward cr mit Vorbewußt und Ge¬
nehmigung des Consistorii von der Gemeinschaft der lutherischen
Kirche, vom Genusse des Abendmahls und von der Zulassung
zu Gevatterschaften ausgeschlossen. Da er die Nachricht von
diesem Vorfalle in seiner abgenöthigten Apologie sehr unwahr
und auf eine den Dompredigern nachtheilige Art und Weise vor¬
stellte, so theilten die Dompastoren in einer Schrift: Prediger-
Seufzer über die Reubauerischen groben Unwahrheiten, 1694,
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4., die wahre «j,eeii>in fli^i mit. Neubauer aber setzte diesen
Seufzern wahrhafte und rechte Seufzer u. s. w. entgegen. Die
Domprediger aber bewiesen, daß er die von Rostock, Wittenberg
und Rinteln eingeholten liesiionsa m den mitgetheilten Aus¬
zügen verstümmelt und falsch abdrucken lassen. Dieser Streit
gab leider zu manchen Persönlichkeiten Anlaß. Doch bewies der
Domprcdiger Strömer die meiste Mäßigung, und predigte auch
nicht, wie seine Collegen, gegen Neubauer. Als dieser sein Un¬
recht einsah, ward er wieder in die Gemeinschaft der Kirche auf¬
genommen, und durfte das Abendmahl im Jahre 1712 wieder
im Dom empfangen, nachdem seine Reue zuvor von der Kanzel
war bekannt gemacht worden.

Da die lange Jahre im Dom gestandene Orgel unbrauch¬
bar wurde, so dachte man, auf den Vorschlag des Superinten¬
denten Lochner und der Dompastoren Knüttel und Strömer,
an den Bau einer neuen. Im Jahr 1693 schloß der Etats¬
rath Christoph Friedrich von Weißcnfels, der Superintendent
Lochncr, nebst den Dompastoren, der Structuarius Daniel Sar-
ninghausen und die damaligen Diaconi mit dem Orgelbauer Arp
Schnitter einen Contract, nach welchem die Orgel von Pfingsten
1693 an, mit allem, was dazu gehörte, in 4 Jahren fertig sollte
geliefert werden. Das Fundament aber, worauf sie zu stehen
kam, mußte die Kirche von denen bereits dazu gesammelten Or-
gelgeldcrn bauen. Die übrigen Bedingungen waren: Der Orgel¬
bauer Schnitter erhielt 6400 Rthlr. und die alte Orgel mit al¬
lem Zubehör, ferner 816 V» Nthlr. auf Abschlag im Voraus,
nebst einer Vergütung der Reisekosten, und alles, was die ge¬
wöhnlichen Quartal-Collccten aufbrachten. Was nach geendig-
tem Orgelbau noch zu bezahlen übrig blieb, sollte gegen drei
Procent Zinsen vorgeschossen und aus den folgenden Collecten
abbezahlt werden.

Im Fall der Tod den Orgelbauer an der Endigung des
Werkes hinderte, mußten seine Erben durch Andere die Vollen¬
dung des Baues besorgen. Die Baumaterialien wurden in
zwei Stuben des Waisenhauses unentgeltlich aufbewahrt und
accise- und consumtionsfrei in die Stadt gebracht. Der Orga¬
nist zu Oldenburg, der am Dom zu Lübeck und der an der Cos-
mikirche zu Stade mußten die neue Orgel untersuchen. Sie
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fanden das Werk vollkommen gut, und der Künstler bekam, da
er noch manches, was nicht im Contract stand, hinzugefüget, im
Jahre 1699, 275 Rthlr mehr und zugleich ein königlich Privi¬
legium als Orgelbauer in beiden Herzogthümcrn. Im Jahre
1722 war durch Hülfe der Collecten die ganze Summe, bis auf
77 Rthlr. 53 Groten, abbezahlt. Der Domcantor, Nic. Behr,
schrieb ein Gedicht, darin er von dieser Orgel Nachricht giebt.
Bremen, 1698, 1 Bogen Fol. Er zahlt die Stimmen und
die 56 Register darin auf. Diese schöne, ihres prachtigen To¬
nes wegen bekannte Orgel mußte vor einigen Jahren sehr stark
verbessert werden. Nachdem man mit dem Orgelbauer Biedersild bis
auf 1609 Rthlr. accordirt und Beitrage gesammelt hatte, sing der
Ausbau unddie Reparatur 1825 an und ward imJ. 1827 geendigt.

Durch die Vorstellungen derselben Domprediger bei der
Schwedischen Regierung wurden auch der noch stehende, aber
1774 reparirte Altar und wohl an die 290 neue nöthige
Kirchenstühle gebauet, ein lutherisches Waisenhaus errichtet, eine
wohlseile Ausgabe der Bibel und ein verbessertes und vermehrtes
Gesangbuch besorgt. Die erste Ausgabe desselben erschien, laut des
Contractes vom 20. Dec. 1688, von Joh. Hornung, in länglich Oc-
tav, andere mir bekanntgewordene wurden 1739, 1746, 1756,
1759 und 1763 veranstaltet. Da dieses Buch unsern Zeiten
nicht mehr angemessen war, so sammelten der Consistorialrath
Schlichthorst und die Dompastores Rieffestahl, Vogt und Hee¬
ren (welcher letztere das Meiste dazu beitrug, denn er lieferte
32 neue und 27 veränderte Lieder, die er auch besonders, Bre¬
men 1778 herausgab) ein neues. Die Lieder sind meistens von
reinen und edeln Ausdrücken und voll von Empfindungen eines
frommen Herzens. Diese ganz neue Sammlung wurde im
Jahre 1778 mit kleinern und größern Buchstaben gedruckt, und
im Jahre 1779 öffentlich eingeführt. Sie blieb bei den Auf¬
lagen des feinern Drucks in den Jahren 1780, 1786 und
1797, auch in der des gröbern Drucks 1786 unverändert. Als
aber bei der fünften kleinern Ausgabe 1807 es erforderlich war,
einige Veränderungen und Verbesserungen zu treffen; so ward
eine ihnen gemäße Auflage mit größern Lettern zu veranstalten,
vom Pastor Primarius Heeren und den Pastoren Nicolai, Ro¬
termund und Bredencamp in der Vorrede versprochen. Die bis-
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herigen Exemplare des größern Formats waren endlich meisten-
theils vergriffen, und 1815 eine neue Auflage auf Kosten der
Domprediger-Wittwencasse und zum Besten derselben besorgt.
Diese letzte Hoffnung aber verwandelte sich durch unvorhergesehene
ungünstige Umstände in großen Schaden, den die Casse dadurch
litt. Eine neue Auflage ist jetzt unter der Presse.

Zu der ersten Ausgabe trugen die in der Stadt zerstreut
lebenden Lutheraner 1233 Rthlr. freiwillige Gaben bei, und
von diesen Geldern errichteten die oben genannten Domprediger
im Jahre.1687 eine Casse sür die hinterlassenen Wittwen; da
von den Zinsen jedes Jahr ein Drittheil zu Capital gemacht
wurde, so ist dieses vom I. 1687 bis 1827 zu der Summe von
16,433 Rthlr. angewachsen. Seit diesen Jahren sind 23 Dom¬
prediger verstorben, von denen 10 keine Wittwen hinterließen,
von den übrigen 12 Pastoren haben die Wittwen von den Zwei¬
drittheil Zinsen 18,485 Rthlr., und unter ihnen die vorletzte,
da sie von 1809 bis 1827 allein war, 7143 Rthlr. 25 Ero¬
ten erhalten. Der Eintritt in die Casse betragt 5 Rthlr 48
Eroten und der jahrliche Beitrag 3 Rthlr.

In eben dem Jahre 1687 sicherte die Schwedische Regie¬
rung in Stade, durch ein Rescript vom 13. Mai, auch den
Wittwen der Domprediger ein volles Gnadenjahr, mit allen Ein¬
künften, zu, das mit dem Todestage anfangt; und den 13.
Mai 1706 wurde diese Zusicherung dem Superintendent Lochner
und den andern Predigern sogar in ihre Vokationen mit einge¬
rückt.

Als im Jahre 1693 König Karl XI. ein großes Jubelfest
zum Gedächtniß der 1593 zu Upsal gehaltenen Versammlung
und der von allen Schwedischen Standen einmüthig angenom¬
menen evangelischen Lehre feiern ließ, verordnete er, daß solches
auch in den Hcrzogthümern Bremen und Werden geschah. Zum
bleibenden Andenken dieser Sache wurden in allen Kirchen Ta¬
feln mit einer gedruckten Nachricht davon aufgehängt. Schwer¬
lich werden aber jetzt noch solche zu finden seyn; vermuthlich ha¬
ben die Zeit und die Holzwürmer längst schon ihr Recht an ih¬
nen ausgeübt. Diese Feier fiel auf den Sonntag Quinquagc-
simä, und es mußte über das ordentliche Evangelium gcpredigct
werden. In der Domkirchc wurde in den 3 Predigten darüber
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geredet, und eine Kirchenmusik von den am Dom angestellten
Musikchor angestimmt; den folgenden Tag setzte die Domschule
diese Feierlichkeit fort. Die Münze, die der König auf das Ju¬
belfest schlagen ließ, wurde unter die königlichen Rathe, Super¬
intendenten und Pröbste vertheilt. Man findet sie in Nordbergs
Leben Karls des XI. abgedruckt. Die starke Vermehrung der
Lutheraner machte nun noch einen vierten Domprediger nöthig,
welcher der Gemeine, auf ihr Ansuchen, auch bewilligt wurde.
Die Regierung berief im Jahre 1702 den Regimc«tsprediger
des Grafen Moritz von Velling, Johann Dietr. Lappenberg, aus
Verden. Seitdem wird alle Sonntage auch um 12 Uhr eine
Predigt im Dom gehalten.

Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts veranlaßte der
Domprediger, ^1. Ulrich Mente, im Jahre 1702, einen unseli¬
gen Streit aus zwar guter Absicht, aber ohne Ueberlegung, daß
er, zur Unzufriedenheit vieler seiner Zuhörer, den gewöhnlichen
Kirchensegen, 4. Mos. VI. 23 — 25, durch die Worte ein¬
schrankte: „Empsahet den Segen des Herrn, so viel eurer dessel¬
ben fähig sind." Diese Einschränkung mißbilligte der Consisto-
rialrath und Superintendent, vi. Gerh. Meyer, ein großer
Feind der Pietisten, gar sehr. Da sich Mente durch keine Vor¬
stellungen und Gründe bewegen ließ, von diesem Präloquio abzu¬
stehen, ja, sogar sich über Ezech. XIII. auf der Kanzel so aus¬
drückte: „Alle, die den Segen über die ganze Gemeine, als über
einen Mann sprechen, wie der Superintendent und seine Kolle¬
gen, müssen sür Lügenprcdiger gehalten werden;" so meldete es
Meyer an das königliche Consistorium, und dieses untersagte
Menten nicht nur den Gebrauch dieser Formel, sondern zog ihn
auch zu fernerer Verantwortung und Zurechtweisung vor sich.
Mente nahm den 13. Dec. beides im Consistorio willig an, und
versprach, sich dieser Worte, aus Liebe zum Frieden und zur
Wahrheit, nie wieder zu bedienen. Dies hielt er nun zwar,
ließ es aber doch geschehen, daß ein Candidat bald nachher von
der Kanzel im Dom die Einschränkung des Kirchensegens ver¬
theidigte. Meyer hielt sogleich eine sehr harte und anzügliche
Predigt, zeigte das Geschehene dem Consistorio an, und bemerkte
dabei, Mente habe es gewußt, aber nicht verhindert, daß der
Candidat in dem anstößigen Tone predigen würde. Er mußte
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den 17. Jan. 1703 sich abermals vor dem Consistorio stellen,
erhielt einen scharfen Verweis, und unter Androhung der Sus¬
pension den Befehl, sich, nach seiner ehemaligen und jetzigen An¬
gelobung, gemäß zu verhalten. Gleichwohl äußerte sich Mentc
nachher in Gesellschaften auf eine solche Art, daß seine Ortho¬
doxie dein Superintendent Meyer immer verdächtig blieb, und
da er auch glaubte, daß Mente in Worten und Werken die Ach¬
tung vielfältig aus den Augen setzte, die er ihm, als seinem
Vorgesetzten, schuldig wäre, so gab dies zu neuen Beschwer¬
den Anlaß. Das Consistorium verordnete nun eine Commission,
alles näher zu untersuchen, und es wurde beliebt, zur Hebung
des Aergernisses und Zwistes der getheilten Gemeine 1704,
am Pfingstmontage, in allen Predigten im Dom, also viermal,
folgendes gedruckte Proclam abzulesen: „daß, wie Klager nicht
verdient gehabt mit böser Nachrede, ob hätte er Beklagten zu
viel gethan, belegt zu werden, also auch Beklagter die Nachrede
irriger Lehre nicht verschuldet hätte, und vor dem königlichen
Consistorio keines wahren Irrthums schuldig befunden wäre."

Meyer meinte indessen doch, Mente habe verschiedentlich
etwas geprediget, woraus man schließen müsse,- daß er in der
Lehre nicht rein sey, und erhob einen neuen Proceß, der bis aus
<),i!i<1i'u^1ieas geführt wurde. In demselben rügte er unter an¬
dern das gar sehr, daß Mente 1706, den 11. Aug., in einer
Wochenpredigt über Eph. VI. 23. 24. die Segensmaterie, ohn¬
erachtet des scharfen Verbots, von neuem aus der Kanzel ge¬
braucht, und seine irrige Lehre von dcr Einschränkung des vorher¬
gehenden göttlichen Gnadenwillens von neuem sür göttliche
Wahrheit ausgegeben, welches doch Mente ganz gründlich und
orthodox beantwortete, und deshalb srei gesprochen wurde. Un¬
zufrieden mit dieser Entscheidung, appcllirte Meyer an das
Schwedische Tribunal nach Wismar. Während des Processes
bediente er sich aber der Worte, vor dem zu ertheilenden Segen:
„Empfahet alle und jede, ohne alle Ausschließung, ohne alle Ein¬
schränkung, ohne alle Ausnahme, den Segen des Herrn, empfa¬
het ihn aber mit gläubiger Zueignung eurer Seelen." Oft sagte
er auch: „Empfahet ihn, ihr Gottlosen, daß ihr dadurch bekehret
werdet. Empfahet ihn, ihr Frommen, daß ihr dadurch gestärket
werdet; empfahet ihn aber mit gläubiger Zueignung eurer See-
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len! "Er schrieb auch an die theologischen Fakultäten zu Leipzig,
Rostock, Wittenberg und Helmstedt, und fragte nach vorgängiger
?aeti 5^,L<!ie an: Ob nicht Mente, allen eintretenden Umständen
zufolge, vom Amt wirklich zu removiren, wenigstens zu suspendi-
ren, oder zu translociren sey? Alle i-esponsa begünstigten
Meyers Absicht; sie erklärten insgesammt, Mente könne nicht,
ohne Aergerniß und Schaden der Gemeine, langer Dompastor
bleiben. Allein zu Wismar siel die Entscheidung, 1708 den
29. Februar, in einer Untersuchung-Commission ganz anders
aus. Mente wurde von aller Heterodorie frei gesprochen, beiden
ihre Segens-Präloquia verwiesen, und bei 200 Rthlr. Straft auch
Suspension oder Remotion anbefohlen, sich derselben zu enthal¬
ten, übrigens friedlich und christlich mit einander zu leben, einer
dem andern die gebührende Achtung und Ehre zu erweisen, und
ihrer Gemeine nicht nur mit guter Lehre, sondern auch mit gu¬
tem Beispiele vorzugehen. Der General-Superintendent Diec-
mann mußte Meuten alles im Urtheil erklaren, und davon nach
Wismar berichten, und man war daselbst mit der angewendeten
Mühe und Sorgfalt zufrieden. Nun ließ Meyer den Mente
seine Erbitterung auf eine andere Art fühlen. Er gab einer
Dienstmagd, Margr. Grauen, die Mentens guten Namen ange¬
griffen hatte, Erlaubniß, in die Armenschule zu ziehen, um sie
vor der Gewalt des Raths zu schützen, bei welchem sie Mente
verklagt hatte, und verursachte, da dieser doch die Grauen ge¬
sänglich einzog, der Stadt viele Unannehmlichkeiten mit der Re¬
gierung in Stade. Mente wurde aber auch von dieser Beschul¬
digung frei gesprochen. S. L^veies iaoti mit denen zur De-
duction gehörigen Anlagen. Margr. Grauen 1708 geschehenen
Inhaftirung u. s. w. Beilage ^. S. 15.

Nunmehr kommen wir zu dem Zeitpunkt, welche der königlich
Schwedischen Oberherrschaft in den Herzogthümern Bremen und
Verben, auch den Streitigkeiten, welche die Stadt Bremen, wegen
der Unmittelbarkeir, mit den Schweden hatte, ein Ende machte.
Man sehe die gnädige Zusicherung König Georgs, Richmond den
"/2z. Mai 1731, in Pratje's Altem und Neuem, Band VII.
S. 62. Am 20. Jul. 1712 wurden 12,000 Mann Dänische
Truppen, unter dem Commando des Generals Jobst von Schöl¬
ten, über die Elbe gesetzt. S. Nordbergs Leben Karls XII.,
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Th. 11. S. 360 f.) Diese schlugen ihr Lager bei Buxtehude
auf, der König von Dänemark, Friedrich IV. nahm sein Quar¬
tier zu Agathcnburg, der Generalmajor Stackelberg belagerte
Stade, es mußte den 7. Sept. accordiren und sich ergeben. Mit
dieser Stadt siel das ganze Land in die Hände des Königs von
Dänemark, welcher aber seine Residenz, der Pest wegen, nicht zu
Stade, sondern zu Bremervörde aufschlug, sich auch daselbst hul¬
digen und ein Dankfest für das Glück seiner Waffen anstellen
ließ. Hatte sich der Dom in Bremen und die ihn besuchenden
Lutheraner bisher des gnädigsten Schutzes der Schweden zu er¬
freuen gehabt, so war dies auch der Fall unter den Dänen. Der
General-Superintendent, Casp. Büsing, in der Grafschaft
Oldenburg, wurde zugleich zum General-Superintendenten in
dem Herzogthum Bremen, laut eines Rescriptes, cl. <1. Hnsum
den 15. April 1713, bestellt, und ihm in seiner Vocatlon unter
andern anbefohlen, die jma «'pi^o^Iia et paii-miaws sorgfäl¬
tig zu beachten, damit solche sür Dänemark, gleich wie sie der
König von Schweden sowohl im Herzogthum, als in der Dom¬
kirche der Stadt Bremen und deren Dcpendentien,- dem alten
Herkommen gemäß, gehabt und erercirt, ungeschmälert beibehal¬
ten und denselben von Niemanden, wer der aucb scn, einig Prä¬
judiz zugezogen werden möge u. s. w.

Neue Geschichte.

Dritter Abschnitt.

Der Dom kommt unter die Oberherrschast von Hannover.

Die Krone Dänemark sah bald ein, daß sie die beiden Herzog-
thümer gegen Schweden in der Folge nicht würde behaupten
können, daher verkaufte sie dieselben am 15. Jul. 1715 sür
60l),000 Rthlr an den Churfürsten Georg I. von Braunschweig-
Lüneburg. König Karl XII. von Schweden protestirte zwar



Der Dom kommt unter die Oberherrschaft von Hannover. 12S

wider ein solches Verfahren, er konnte es aber nicht hintertrei¬
ben. Nach seinem Tode überließ die Königin Ulrica Eleonora
von Schweden in dem 1719, den V^. November, geschlossenen
Frieden, die Herzogtümer Bremen und Werden eigenthümlich
an Chur-Braunschweig auf dieselbige Art, wie sie Schweden im
westphalischen Frieden waren zuerkannt worden, und sie empfing
nun in drei Terminen eine Million Rthlr. in feinen zwei Drit¬
tel Stücken, und 1729, wegen anderer Forderungen, 90,099
Rthlr. In diese Regierung siel den 31. Oct. 1717 das Jubel¬
fest der vor 209 Iahren angefangenen Reformation Lutheri. In
den Vormittagspredigten wurde über das Evangelium am 23.
Sonntage nach Trinitatis geprediget und des Nachmittags über
die Epistel; den Predigern aber ernstlich befohlen, sich aller An¬
züglichkeiten und beleidigender Benennungen des Gegentheils
ganzlich zu enthalten, ihre Predigten gehörig zu conciviren, um
sie im nothwendigen Fall gleich vorzeigen und sich dadurch recht¬
fertigen zu können. Was sonst an diesem Sonntage in der
Kirche gesungen und vor dem Altare verlesen werden sollte, das
wurde nebst dem nach der Predigt aus der Kanzel zu gebrauchen¬
den Gebete, den Predigern durch eine besondere Verordnung be¬
kannt gzmacht, die man in Sam. Heinr. Hinze, sa^ris judil-ieis
ti-ii»i-titis, S. 178 — 184 findet, auch giebt es noch Predig¬
ten, Schulreden und Programmata, die für die Nachwelt zum
Andenken an dieses Jubelfest sind aufbewahret und gedruckt wor¬
den. Wie dieses Fest im Dom zu Bremen und in der dazu ge¬
hörigen Schule ist gefeiert worden, davon finden sich keine Nach¬
richten im Domprediger-Archiv, vermuthlich geschah es eben so.

Unter der königlich Großbritannisch-Hannovrischen Regie¬
rung genossen die Bremischen und Verdenschen Lander eine lang-
jahrige Ruhe, und der Wohlstand des Landes ist sichtbar gestie¬
gen. Schon am 29. April (10. Mai) 1720 erging an den
geheimen Rath und Landdrosten Joh. Friedr. von Staffhorst
die Vollmacht, die Domkirche zu Bremen, nebst denen dazu ge¬
hörigen Personen, Gebäuden, Gütern und Jntraden von dem in
Bremen sich aushaltenden Schwedischen General-Gouverneur, Graf
Vellingk, anweisen zu lassen, und von denen zur Domkirche ge¬
hörigen Personen und Bedienten das Handgelübde der Treue
und des Gehorsams, im Namen des Churfürsten, zu nehmen.

9
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Dieser Befehl wurde am 23. Jul. im vormaligen erzbischöflichen
Palatio des Nachmittags um 5 Uhr, wo sich hohe und niedere,
geistliche und weltliche Bedicmen vom Dom versammelt hatten,
vollzogen. Georg I. aber versprach im Stockholmer Frieden,
1719, für die Erhaltung des freien Religionsexercitii überhaupt
und auch für die Lutheraner und ihren Kirchenfond vaterlich zu
sorgen. (S. die Abtretungs-Acten, in Pratje's Altem u. Neuem,
Band VII. i>. 37 solgg.)

In einem Manuscripte des Structuarii Andreas von Man-
delslo, Nachrichten von dem ehemaligen L.i^iwlo Lrein-znsi
und nachmaliger Einrichtung des Kirchen-Etats beim königlichen
Dom zu Bremen, findet man von den Unterstiftern der Stadt
Bremen, eines Anonymi und des Etatsraths Bessers Unterricht,
dem ist beigefügt: 1. der königlichen Regierung in Stade Be¬
richt an die königliche Gehcimeraths-Stube in Hannover, vom
20. Jul. 1722. — Der Rath zu Bremen ließ am 1. Dcc.
1662 die zu den beiden Unterstiftern St. Stephan! und Wil-
hadi, wie auch Anscharii gehörigen Curien durch Notarien in
Besitz nehmen, und ihren Bewohnern bekannt machen, daß sie
entweder künftig dem Rathe die halbe Miethe bezahlen, oder die
Curie räumen müßten, welche die Schweden und die Donataricn
vorher allein im Besitz hatten. — 2. Oi. Joh. Wachmanns und
O. Jac. Edzards, der königlichen Regierung zu Stade, 1667
den 2. Dcc. übergcbener Entwurf der Stadt-Bremischen Rechte
an die beiden Unterstifter, mit folgenden Urkunden. 1. Der Ca¬
pitel zu St. Wilhadi und St. Stephani Vergleich mit dem
Magistrat zu Bremen, vom Jahre 1545 — 2. Anderwarti-
ger Vergleich vom Jahre 1557. — 3. Der Stadt Bremen
Vertrag mit den Unterstistern, vom Jahre 1585. — 4. Ander¬
weitiger Vertrag vom .Jahre 1606. — 5. Vertrag mit dem
Anscharii-Capitel, vom Jahre 1706, und noch ein anderer Ver¬
trag von demselben Jahre.

In diesem Manuscripte finden sich auch Nachrichten von
dem Verkaufe einiger königlichen Domcurien-Hauser. 1. Das
Schreiben des königlichen Ministern in Hannover an die könig¬
liche Regierung in Stade, wegen dieser Verkaufung vom 30.
Marz 1726. — 2. lünmmissaiium zur Untersuchung dieser
Sache an den Obcraintmann Palm zu Ehrenburg, Amtmann
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Pflug zu Hagen und Intendanten Ulrichs zu Bremen, vom 8.
Aug. 1724. — 3. Der Commissarien Bericht und Gutachten
vom 12. März 1724, mit einem proineinoria über die Vor¬
theile, welche die königliche Kammer jahrlich von dem Verkauf
der Hauser haben könne, und ein Auszug von den Baukosten,
welche sie in den nächstverflossenen 16 Iahren auf dieselben ver¬
wendet habe. — 4. Des Stadtvogts Zierenberg Bericht und
Gutachten über diese Sache, insonderheit von Sr. Königl. Ma¬
jestät Jurisdictional-Rechten, rutione der Bremischen Curien
und Häuser, wie auch von ihren Immunitäten und Gerechtsa¬
men, vom 20. Juli 1726, und 5. weiland Iustizraths Beckhof
Bericht und Gutachten über die vorhabende Veräußerung vom
1. Aug. 1726.

Noch muß ich hier zwei gelehrte Fehden erwähnen, welche
der Superintendent Gerhard Meyer mit dem Prediger Adolph
Lampe, an der Stephanskirche in Bremen, und dem Prediger
Ludwig Georg Treviranus, in der Neustadt, nicht ohne seine
Schuld, bekam, wobei er sich nicht selten in den Montags-Kin¬
derlehren, so wie auch in seinen Schriften, persönliche Anzüglich¬
keiten erlaubte, wozu freilich auch seine Gegner oft Anlaß gaben.
Die vornehmste Materie zur Streitigkeit mit Lampe gab die
Stelle in einer Leichenrede, das der Menschen Odem bewahrende
Aufsehen Gottes, aus Hiob, 10. 12, auf den verstorbenen Kauf¬
mann Arnold Thorspecken, im Jahre 1718. In dieser hatte
sich Meyer, S. 9., der Worte bedienet: „so geben auch alle Hi¬
storien von der Welt her über das Buch der göttlichen Providenz
den allerbesten Commentarium. Hätte denselben Franciscus Ju-
nius fleißiger gelesen, so wäre er unmöglich durch des L^ionri
nur wahrscheinliche Lehrsätze zur Atheisterci verführet, vielmehr
den in so vielen wunderlichen Begebenheiten augenscheinlich sich
osfenbahrenden Finger Gottes erblickend, genothdrängct zu be¬
kennen, das hat Gott gethan." Gegen diesen Satz schrieb
Lampe in der Lidl. Lrein. eiassis II. kaseie. IV. j>. ßßß,
Yua kioilw ki-ari^. 3unium ^rkoisrni lake c> Se5i/« nune
n^r-sr containinare arisus sit, vix ss5e<zuor. Mepcr, der
nichts unangefochten ließ, was seinen Privatmeinungen entgegen
war, antwortete Lampen in der Einführungsrede des Subrectors
Enkelmann und in dem vorgängigen Programm, o<z imj,i->

9*
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<^,ni»nciani in SLlioli« <Ioeenlinl7i eiudit. ^1.1^. 13 folgg.
Lampe antwortete wieder in der LiKI. Liem. Ll^ss. III. i>,
369 — 375, und dies veranlaßte Meyer 1720, eine Schrift
von 4 Bogen herauszugeben: ^i-iecl^r. ^ct^l^Iiuin I^m^iiim
lZroiiiac? ad Lte^Iinni .iciloin Hiero^Iiantnm Kekormatuni,
inkelieeni ^tl^eismi .lunii liilvoc'atnrn, temerarinm
veio n^^rLssoiLM sunm <^t nruledieuin ilxav non nocc?5!i!i-
li-i-z nntnivm Ic-Iiitei- c?l,8ti^ium. Lampe antwortete das
Scinige darauf in der Lidl. L-oin. III. kascie. V.
S. 947 f. und der hitzige Streit ward geendigt.

Bald nach dieser Controvers erhob sich die Streitigkeit mit
Treviranus. Dieser ließ im Jahr 1720 eine Predigt: Ruhm
der Glaubigen im Tode, gegen alle Berdammniß, drucken. Ge¬
gen diese und eine andere Predigt von der Gnadenwahl schrieb
Sebast. Edzard in Hamburg die wahre christl. evangelische Lehre
von der Gnadcnwahl. Ein ungenannter Katholik gab Meyern
für den eigentlichen Verfasser aus, und schrieb einen bescheidenen
Unterricht an Herrn Meyer u. s. w. über die halbe und falsche
Beweisthumben, welche er unter dem Namen Lsllrae Heniiei
L<1?!N'<Ii. wider Georg Ludw. Treviranus ohnlangst mit toben¬
der Feder ausgestoßen, in einem Tractatlein, die wahre christl.
evangelisch-lutherische Lehre von der Gnadenwahl zur gründli¬
chen Widerlegung seiner darin gebrauchten Schmahreden, durch
eine katholische Feder aufgestellt und in offenen Druck gegeben
von ^v. I.. e. >V. I>. v., Münster 1722, wahrscheinlich
F. W. Lameyer Lancinicns >ViIlIo5!>!>n». ?.ist. OiiiLlllvlLN5.
Andere hielten Treviranus für den Verfasser. Gegen diesen
Angriff vertheidigte sich Meyer, in einer Schrift: die sich selbst
verurtheilende Verlaumdung an dem Exempel eines aus lauter
Ungründen entsetzlich Lästernden, aber da es ihm an allem Be¬
weis mangelte, ein schweres Urtheil über sich fallenden Katholi¬
ken, in gründlicher Widerlegung desselbigen, am Ende von Wort
zu Wort mit angedruckter Lasterschrist überzeuglich vor Augen
gestellt. Hamb. und Bremen 1722, 4 Bogen 4. Da Meyer
schon den 25. Febr. 1723 starb, so endigte sich dieser Streit
mit seinem Tode. Er hatte zwar Neider und Tadler, aber weit
mehr Vcrebrcr und AnHanger. Indessen kann man doch die
Laune, mit welcher der rüstige Mann, den sein Scharfsinn und
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seine ausgebreitete Gelehrsamkeit nie in Verlegenheit setzten, über
seine Gegner Hersuhr, und ihre schwachen Seiten aufdeckte, nicht
billigen. Um die Domkirche und um die Schulen machte er sich
sehr verdient. Er errichtete in der Buchtstraße eine Armenschule,
führte die wöchentlichen Kinderlehren in den Prediger-Hausern
ein, und traf viele gute Einrichtungen im Waisenhause. Auch
war er der erste Superintendent, der eine Parenration hielt.
Ein Ungenannter hatte es übernommen, bei der 1702 verstorbe¬
nen Tochter des gewesenen Superintendenten Lochner zu paren-
tiren, lehnte es aber den Abend vor der Beerdigung ab. Meyer
wurde gebeten, aus der Noth zu helfen, und war sogleich dazu
bereit. Seitdem hielt er öfters Parentationcs, und auch die
nach ihm folgenden Superintendenten am Dom. (S. Eckards
Leben Meyers, S. 23.) Daß solche Streitigkeiten unter beiden
Confessionen neue Erbitterungen veranlaßten, brauche ich wohl
nicht zu beweisen.

Im Jahre 1730 wurde in der Domkirche das zweite Ju¬
belfest, wegen der Uebergabe der Augsburgischen Confession, auf
eine sehr feierliche Art und Weise begangen. Die Feier dauerte
drei Tage, den 25. 26. und 27. Junius, und wurde an den
beiden vorhergehenden Sonntagen, den 1. und 2. Trinitatis, in
der Kirche, nach geendigter Hauptprcdigt, durch ein dazu vorge¬
schriebenes Formular abgekündigt, an dem vor dem Jubelfest
hergehenden Johannistage aber eine Vorbereitungsrede über Luc.
1. 68. und 79. gehalten. Am ersten Tage ward des Vormit¬
tags über Apostelgesch. 24. v, 14 — 16, des Nachmittags über
1. Tim. VI. 12 — 14, am zweiten Tage des Vormittags
über 2. Cor. IV. 6., des Nachmittags über 1. Petr. III. 15.
16. und am dritten Tage des Vormittags über Matth. XI.
25. 26., des Nachmittags über Hebr. 13. 7. gepredigt. Was
sonst in der Kirche vorzulesen, laut zu beten oder zu singen war,
das ist in einer gedruckten Verordnung vom Consistorio in
Stade angezeigt worden. (Man findet sie in Sim. Heinr. Hin-
zens, saoris julzilaeis iii^ariitis, 275.)

Auf dieses srohe Fest folgten einige unangenehme Monate.
Der Senat hatte den hiesigen lutherischen Soldaten schon im
Jahre 1729 den Befehl ertheilt, nicht mehr in die Domkirche,
sondern in die reformirten Kirchen zu gehen. Die Dompredi-
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ger beklagten sich darüber in Stade, die dortige Regierung be¬
richtete deshalb nach Hannover, und es sielen mancherlei Unan¬
nehmlichkeiten vor, bis diese Streitsache mit den Bremischen Ge¬
sandten, die im Mai oder Iunius 1731 in Hannover waren,
um die königliche Zusicherung, daß er die so lange bestrittcne
Reichsunmittelbarkeit der Stadt Bremen zugestehen wolle, zu
erhalten, ausgeglichen wurde. Wahrend des Schwedischen Be¬
sitzes der Domkirche mußte alle Sonntage vor der Hauptpredigt
eine Kirchenmusik aufgeführt werden, vier von den dazu ange¬
stellten Musikanten hatten, außer ihrem Gehalt, freie Wohnun¬
gen. Hannover behielt das musikalische Chor und die ganze Ein¬
richtung desselben bei, und erlaubte ihnen, auf ihr Ansuchen am
18. Aug. 1737, alle Sonntage, wie es noch geschieht, nach der
Hauptprcdigt vom Thurm zu blasen. Für ihre Bemühungen
bewilligte ihnen die Regierung, am Sonntage nach Pfingsten,
jahrlich eine Collecte.

Im Jahre 1738 hielten die Domprediger um die Erlaub¬
niß an, das hundertjährige Fest der Wiedereröffnung des Doms
feiern zu dürfen. Der Rector Jac. Heinr. Lochner erneuerte
das Andenken des vor hundert Jahren wieder eröffneten Doms
und des dann hergestellten öffentlichen lutherischen Gottesdien¬
stes mit einer öffentlichen Oisiivtatinn. HIemoria «ecularis re-
srituti ciittiiz «livnri in ascle Latr»c?cli'a?i Liczinerisi, welche
Sam. Christ. Lappenberg, der als nachheriger Pastor zu Lee-
sum starb, vertheidigte. Hatten die Lutheraner durch den Schutz
des Königs Georg I. von England ein ruhiges, freies Religions-
cxercitium genossen, so bestätigte ihnen Georg II. dasselbe noch
mehr im Stadischen Vergleich von 1741 durch alles, was der
Erzbischof Friedrich und seine Nachfolger für die Lutheraner und
für ihren Gottesdienst im Dom gethan und festgesetzt hatte, und
so, wie sich seitdem der Rath alles dessen enthielt, was zu Strei¬
tigkeiten hätte Anlaß geben können, so sorgte auch die Regierung
in Stade dafür, daß sie friedliebende Männer als Prediger an
den Dom berief. Seitdem ist mir bis zur Uebergabe desselben
an die Stadt nichts von einer bedeutenden Streitigkeit vor¬
gekommen.

Das Religionssriedcns-Jubelfest, welches am 20. p.'1'» i,.ii.
1755 in den Hannövrischen Landen gefeiert wurde, veranlaß^'
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auch die Domprediger und die Lehrer an der Schule, dasselbe
feierlich zu begehen, und es wurde den Sonntag vorher von der
Kanzel, nach einem vorgeschriebenen Formular, angekündigt. In
der Frühpredigt wurde 1. Tim. II. 1. 2. in der Hauptpredigt,
Apost. Gesch. IX. 31. uud in der Nachmittagspredigt 2. Cor.
XIII. 11. zum Grunde gelegt. Da in den Predigten die Ur¬
sache und der Zweck dieser Jubelfeier den Zuhörern bekannt ge¬
macht werden sollte, so wurde in der für die Prediger der Her¬
zogtümer Bremen und Werden gedruckten Verordnung zu sol¬
chem Gebrauch eine kurze historische Nachricht von dem 1555 zu
Augsburg errichteten Religionsfriedcn beigefügt. (Sie stehet in
Pratje's Herzogth. Bremen und Werden, 1. Samml. S. 409,
und in den Hannovrischen Samml. vom I. 1755, S. 1285.)
Der Rector Lochner aber stellte eine Redeübung an.

Wie zart die Domgcmeine und ihre Diaconie von den
Königen Georg II. und III. behandelt, in welcher Achtung sie
bei ihnen standen und was sie für den Dom gethan haben, kann
folgendes, von der Königl. Regierung zu Stade, am 20. Sept.
1763, an den damaligen Superintendenten, Daniel Christoph
Klee und die Dompastoren, Joh. Vogt, Wolbrand Vogt und
Johann Georg Olbers, ergangenes Rescript beweisen.

„Ihr wißt, daß der in 1747 entstandene heftige
Sturm am Domdache der Domkirchc unsäglichen Schaden ver¬
ursacht hat, so daß laut angeschlossenen Auszuges, Behuf dessen
Bedeckung mit Kupfer, von 1750 bis 1756, die Summe von
10,907 Rthlr. 16 Ggr. verwendet und bezahlet worden. —
Wir haben bis dahin angestanden, der dasigen evangelisch-luthe¬
rischen Gemeine zu diesem ganz außerordentlichen Kirchendachs-
Baukosten, durch Verfügung ertraordinairer Kirchen-Collccten,
eine Beihülfe anzumuthen, und haben lieber ein ansehnliches
Capital, welches die Structur jahrlich mit 4 Procent verzinset,
zur Bestreitung obiger Kosten anleihen lassen. — Nachdem
aber nunmehr der Stadtvogt die Bewilligung zum neuen Dom¬
dache, welche er in /^nnu 1756, besage Anschlusses, zu 4194
Rthlr. 16 Ggr. angeschlagen, nachsuchet, so wird es nicht thun¬
lich seyn, diese weitern Kosten allein aus der Structur zu neh¬
men, und selbige mit noch mehrern Schulden zu beschweren, und
zweifeln daher nicht, die dasige evangelische Gemeine werde be-
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reit und willig seyn, der Structur beizutreten. — Ihr werdet
also mit den Diaconis überlegen, wie der Zuschuß von der Ge¬
meine am füglichsten erfolgen könne, ob man nämlich auf gewisse
Jahre, in jedem Jahre ein oder zwei ertraordinaire Kirchen-Col-
lecten anordnen und damit so lange fortfahre, bis etwa die un-
ter obiger Summe mit begriffenen, zu 3000 Rthlr. angeschla¬
genen Kupferplatten herausgebracht sind. Ihr werdet den Dia-
conis dabei vorstellen, daß Sr. Königl. Maj. nicht nur die ge-
sammten Structureinkünfte, ohne davon das Geringste zurückzu¬
behalten, zur Erhaltung der Domkirche und Schulen, auch der
Prediger und Schulbedienten u. s. w. gewidmet haben, sondern
auch zur Wiederaufhelfung des in Verfall gerathenen Structur-
Etats, der Structur über 17,000 Rthlr. welche die Kammer
der Structur vorgeschossen, in ^.nno 1754 allergnadigst ge¬
schenket worden. -— Wohin der Diakonen Meinung gehet,
desfalls erwarten wir euren Bericht sammt Gutachten, und sind
euch zu freundlichen Diensten und Willfahrung geneigt." Der
Geheime-Nath von Bodenhauscn hat dieses königliche Rescript
unterschrieben. Die einige Zeit in Verfall gerathene Structur-
Casse erholte sich bald völlig wieder und ward so schnldenfrei,
daß von den 1754 geschenkten 17,000 Rthlr. ein Theil der
Zinsen zu Pensionen konnte verwandt werden.

Bis zum Jahre 1763 sing die Frühpredigt des Sonntags,
nachdem um 4 Uhr dazu war gelautet worden, um halb sünf
Uhr mit dem Gesang an, und der Prediger betrat um 5 Uhr
die Kanzel. Mehrere Mitglieder der Domgemeine äußerten ge¬
gen ihre Prediger den Wunsch, diese Stunde der Andacht spater
angehen zu lassen, diese stellten die Sache dem Consistorio vor,
der Wunsch der Gemeine wurde erfüllt, und seit dem 25. Sept.
1763 wird um 5 Uhr zur Frühpredigt geläutet und der Got¬
tesdienst um 7 Uhr geendiget. In diesen Predigten wird ein
Jahr über die fünf Hauptstücke des Katechismus, nach einer
dazu entworfenen Eintheilung, das andere Jahr über die gewöhn¬
lichen Sonn- und Festtags-Evangelia gcprcdiget. Einige Jahre
darauf wurden noch einige Veränderungen im äußern öffentlichen
Gottesdienste vorgenommen. Vermöge einer königlichen Ver¬
ordnung vom 24. März 1769 lman findet sie in den
Nist, c-eclc!«. Bd. XI. S. l033 und in Pratje's Alten und
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Neuen, Bd. I. S. 359.) wurde die Feier der großen Feste
Weihnachten, Ostern und Pfingsten auf zwei Tage eingeschränkt,
das Fest der Erscheinung ChrisA, oder der drei Könige auf den
ersten Sonntag nach dem neuen Zahrstage, das Fest der Ver¬
kündigung Maria auf den Sonntag Iudica, die andern kleinen
Festtage der Reinigung Maria, der Heimsuchung Maria, Johan-
nis des Taufers und Michaelis auf die Nk>ch den ordentlichen
im Kalender bemerkten Tagen zunächst einfallenden Sonntage
verlegt, die Aposteltage abgeschaft, die darauf von Alters her
verlegten biblischen Texte aber in einer der nächsten Wrchenpre-
digten erklärt und solchergestalt das Andenken derselben beibe¬
halten und erneuert; der dritte Bettag von dem nächsten Mitt¬
woch vor Pfingsten auf den Quatember-Mittwoch vor Michaelis
versetzet, und das Gedächtniß der Reformation Lutheri am 20.
Sonntage nach Trinitatis begangen. (Walchs, neueste Reli-
gionsgesch. Th. I. S. 411 f.) Im folgenden Jahre wurde
unter dem 15. Febr. eine andere Verordnung bekannt gemacht,
welche auf die mehrere Unterweisung und Erbauung beim öffent¬
lichen Gottesdienste abzielte. Mit den Sonn- und Festtäglichen
evangelischen und epistolischen Texten wurde eine Veränderung
vorgenommen, biblische Vorlesungen bei dem öffentlichen Gottes¬
dienst anbefohlen und fleißige Katechismuslehren vorgeschrieben.
Diese lesenswerthe Verordnung findet man im Alten und Neuen,
Bd. 5. S. 359 — 389. Auf die Vorstellung der Dompre¬
diger blieb die Feier der dritten Feiertage im Dom, weil sie in
den reformirten Kirchen Statt fand, auch wurde, nach einem
Schreiben des Senats in Bremen an die Regierung in Stade,
im Jahre 1770 bestimmt, den lutherischen Gottesdienst in eini¬
gen andern Festtagen, mit dem Reformirten gleichförmig, einzu¬
richten, welches auch sogleich geschah.

Die Einführung der allgemeinen Beichte bei der Domge¬
meine im Jahr 1791 erregte ein besonderes Aufsehen. Dazu
trug ohne Zweifel das Verhältniß der Lutherischen Gemeine in
Bremen zu der königlichen Regierung in Stade vieles bei, von
welcher die Einrichtung des Gottesdienstes im Dom abhing.
Auch die im Ganzen unschädliche Eifersucht zwischen den Luthe¬
ranern und Reformirten in Bremen und die durch die ganze
Städt zerstreut wohnenden Mitglieder der Domgemeine mußten,
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wenn man auch nicht aus die verschiedene Denkungsar! Rücksicht
nehmen will, hier mehr Schwierigkeiten, als an andern Orten,
hervorbringen, wo die Privatbcichte ohne Geräusch abgeschafft
wurde. In kleinen Städten und auf dem Lande verliert der
Prediger die Kenntniß seincr Gemeine nicht, sie mag sich vor
dem Altar, oder im Beichtstühle versammeln, und ihm verblei¬
ben die Gaben, die er sonst bei dieser Gelegenheit erhalten hat.
Hier aber ist die Domgemeine in der ganzen Alt- und Neustadt
und in den Vorstädten, so wie in den benachbarten Dörfern aus¬
gebreitet. Jeder hielt sich zu einem der vier Domprcdiger, und
dieser lernte die Gemeineglieder im Beichtstuhl kennen, was bei
der allgemeinen Beichte nicht möglich ist. Diese und noch viele
andere Schwierigkeiten erregten bei den -Predigern mancherlei
Bedenklichkeiten, eine Aederung in der Beichthandlung vorzu¬
nehmen. Es ward auch, ohne .Vorwissen der Prediger, gegen
Ende des Jahres 1786 ein Entwurf zur Stimmensammlung
für die, welche eine allgemeine Vorbereitung der Privatbeichte
vorzogen, von einem Kaufmann, Arnold Grovermann, der sich
im Jntelligenzblatt der Deutschen Zeitung, Nro. 38, nannte,
aufgesetzt und von Vielen unterzeichnet. Allein die Subscrip-
tions-Liste blieb in einem öffentlichen Hause liegen, und erst zu
Anfang des Jahres 1790 wurde durch eben diefen Grovermann
eine neue eröffnet. Diese Unterschriften wurden den Predigern
und Diaconen am Dom, im Junius 1790, im Waisenhause
vorgelegt, mit der Bitte, das Verlangen der Gemeine der könig¬
lichen Regierung in Stade vorzulegen, und mit den nöthigen
Gründen zu unterstützen. Diesem Verfahren entsprach der ge¬
wünschte Erfolg nicht; die Diaconen erklärten sich, daß sie dies
Gesuch nicht für sie gehörig ansähen, und die Prediger, daß sie
nur auf die Privatbeichte angenommen wären, folglich die Ab¬
schaffung nicht betreiben könnten. Diese Antwort erregte vielen
Unwillen bei den Beförderern der Sache, und wurde in vielen
Zeitschriften hart beurtheilt, am heftigsten aber in dem nun ver¬
gessenen Archiv der Schwärmerei, zu welchem Aufsatz der Her¬
ausgeber die gehässigsten Noten hinzugefügt hatte, und der
zweite Domprcdiger, Heinr. Erhard Heeren, wurde genöthiget,
sich gegen die theologischen Annalen in einer Schrift zu verthei¬
digen, die 1792 in 8. aus 52 Seiten unter dem Titel erschien:
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Etwas für die Leser der theologischen Annalen. Diejenigen,
welche die allgemeine Beichte wünschten, droheten, sich von der
Gemeine zu trennen, diese Drohungen scheinen aber nicht ernst¬
lich gewesen zu seyn, weil man das sichere Mittel der Slavischen
Regierung, das Verzeichnis) der Unterschriebenen vorzulegen, un¬
gebraucht ließ. Kurz, da, wo man zu seinem Zwecke am ersten
kommen konnte, versuchte man nichts. So vergingen wiederum
Monate, bis endlich, nach dem Tode des ersten königlichen Be¬
amten am Dom, der Baron von Knigge an seiner Stelle als
Oberhauptmann ernannt ward. Nun wurde aus ihn alle Hoff¬
nung gesetzt, die Beichtsache zu beendigen, und zugleich eine neue
Unterzeichnung betrieben, der etwa 100 Kaufleute beitraten.
Aber erst im Februar des Jahres 1791 ward etwas zur Beför¬
derung der Sache Dienliches unternommen. Damals ward dem
neuen Oberhauptmann eine ihm zugeeignete Schrift: die Beichte
der Lutheraner, übergeben, welche als ein literarisches Product
in der Oberdeutschen Literatur-Zeitung sehr nachdrücklich geta¬
delt wurde. Ob nun gleich diese elende Schrift bei der Vorstel¬
lung an die königliche Regierung nicht zum Grunde gelegt wer¬
den konnte, so diente sie doch zur Gelegenheit, daß dem Arnold
Grovcrmann, der sie übergeben hatte, der Rath ertheilt wurde,
eine Deputation aus der Gemeine an den Oberhauptmann zu
veranstalten, deren Gesuch der Regierung in Stade vorgestellt
werden sollte. Dies geschah, und dadurch wurde alles auf eine
gehörige Art bei derselben eingeleitet, und nicht lange darauf
kam unter dem 31. Marz d. I. ein Befehl vom Consistorio, an
die Domprediger Bericht abzustatten, ob sie erhebliche Bedenk¬
lichkeiten gegen die Einführung der allgemeinen Beichte hatten,
wie solche am besten könnten gehoben werden, wie die gottes¬
dienstliche Handlung einzurichten, die Arbeit unter ihnen zu ver¬
theilen und die Art, die Accidentien einzunehmen, festzusetzen
sey. Der Gemeine aber wurde die Zusage ertheilt, das Consi-
storium wolle sie in der Wahl der allgemeinen oder Privatbeichte
nicht einschränken.

Gleich nach Ostern schickten die vier Dompredigcr ihre
Berichte nach Stade, aber die Ausfertigung des Gutachtens des
Consiftorii erforderte doch eine gehörige Zeit, so daß es erst ge¬
gen das Ende des Julius der königlichen Regierung übergeben
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werden konnte. Am 2. August erhielt der Oberhauptmann von
der Regierung die Genehmigung, daß neben der bisher üblichen
Beichte die allgemeine Statt finden solle, und daß man es am
liebsten sahe, wenn zwischen den Dompredigern und der Gemeine
selbst ohne Aufschub alles in Richtigkeit gebracht würde. Wenn
aber das nicht geschehen könnte, so würden vorerst zwölf Sonn¬
abende im Jahre zu dieser Vorbereitung angesetzt. Den Pre¬
digern aber blieb es überlassen, ob sie wegen der übrigen Ein¬
richtung des Gottesdienstes bei dieser Handlung alles selbst ein¬
stimmig festsetzen, oder ob ein Jeder das Zweckmäßige bei der
Rede, Beichtformel und Absolution frei wählen wolle. Diese
verabredeten darauf das Ritual, und wurden über alles mit der
Gemeine einig. Anstatt der 12 Vorbereitungen wurde es da¬
hin vermittelt, daß alle 14 Tage, des Sonnabends, und einen
monatlichen Bettag um den andern, öffentliche Vorbereitung ge¬
halten werden, alsdann aber die Privatbeichte des Morgens
wegfallen und daß alle übrigen Sonnabende und vor dem Bet¬
tage, wie vorher des Vor- und Nachmittags, die Privatbeichte
Statt haben sollte. Der Herr von Knigge gab über die ganze
Einrichtung eine öffentlich gedruckte Anzeige, ein Blatt in Fol.,
heraus. Die Prediger hatten unter sich ausgemacht, daß die
unter dem Namen des Beichtgeldes gewöhnlichen Gaben demje¬
nigen verbleiben sollten, dem der Altardicnst zukäme. Dabei
wurde erwartet, daß die Vornehmern, so wie bisher, fortfuhren,
dem Prediger, zu dessen Beichtstuhl sie sich gehalten hatten, ihre
Geschenke einzuschicken, auch wenn ein anderer die Bcichtrede
hielte. Diese Anordnung ward von der Gemeine anfangs ge¬
halten, allmählig unterlassen, und jetzt ist sie fast ganz vergessen.
Worüber die altern Prediger, die vor der Einführung der allge¬
meinen Beichte natürlich den stärksten Beichtstuhl hatten, sehr
viel an ihren Einkünften verloren, die Jüngern aber desto mehr
gewonnen haben.

So ward denn dieser neue Gottesdienst am 17. Sept.
1791, um 1 Uhr Nachmittags, eingeläutet, und um 2 Uhr die
erste Vorbereitungsrede zum heiligen Abendmahl, unter einem
solchen Zusammenfluß von Menschen, aus dem Chöre gehalten,
daß die Andacht der Confitenten nicht wenig gestört wurde. Die¬
sen Unordnungen wurde dadurch gewehrt, daß in der Folge nur
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die Beichtenden auf das Chor gelassen wurden. Im Jahre
1807 wünschten mehrere Mitglieder der Domgemeine, jeden
Sonnabend früh Beichte und des Nachmittags Borbereitung,
und so auch alle Dienstage vor den monatlichen Bettagen. Die
Prediger fanden kein Bedenken dabei, zeigten es am 23. April
dem Senate an, und die Anzeige ward im Lonclusuin vom 2.
Mai genehmiget. Diese neue Einrichtung wurde zwei Sonn¬
tage hinter einander von der Kanzel bekannt gemacht, und dauert
noch fort.

In Ansehung der unter der Schwedischen Regierung ein¬
geführten Kirchenmusik an den Sonntagen vor der Hauptpre¬
digt, wurden auf Verlangen, im Zahre 1796 den 12. April,
durch ein Rescript von Stade einige Abänderungen getroffen,
und den 8. Nov. 1799 bestimmt, nicht alle Sonntage zu mu-
siciren, sondern nur in den Haupt- und Nachmittagspredigten
an den drei hohen Festen, in den Frühpredigten am ersten Weih¬
nachtstage, in den Haupt- und Nachmittagspredigten am Neu¬
jahrstage und am Reformationsfeste, so wie am Mittwochen vor
Ostern, eine Passionsmusik aufzuführen. Am 17. März 1812
machten die Bauherren mit dem damaligen Cantor und Musik-
Director, vr- Müller, neue Einrichtungen mit der Kirchenmu¬
sik, die mehrere Abänderungen von der vorhergehenden erhielt.

Die letzte Huld und Gnade, die Hannover der Mutter¬
kirche im Herzogthum Bremen erweisen wollte, war die Zusiche-
rung der königlichen Regierung in Stade, am Ende des Jahres
1801, zur Verschönerung und Ausbauung der verfallenen Dom¬
kirche, die im Jahre 1774 erst 526 Rthlr. zu weißen gekostet
hatte, ein Capital von 12,000 Rthlr. aus der Structur- und
Jntendanturkasse zu schenken. Was der Bau mehr kosten würde,
sollte durch Kirchen-Collecten aufgebracht werden. Schon wa¬
ren von einem geschickten auswärtigen Baumeister drei verschie¬
dene Risse eingesandt. Wahrend man darüber berathschlagte,
welchen man der Regierung zur Genehmigung vorlegen wollte,
kam die Nachricht, daß die Domkirche an die Stadt abgetreten
worden sey, und der beabsichtigte Bau unterblieb.

Uebrigens ist, meines Wissens, seit dem zweiten Viertheil
des vorigen Jahrhunderts nichts Bemerkliches über den Unter¬
schied der Konfessionen auf den Kanzeln erwähnt worden, unter
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gemischten Ehen kein Streit deshalb gewesen; der Sohn folgte,
wie gewöhnlich, dem Vater und der Mutter zur Kirche. Die
lutherischen Prediger kamen mit einigen reformirten fast wöchent¬
lich zusammen, und standen auch mit mehrcrn Rathsherren in
freundschaftlichenVerhaltnissen. Und wer könnte den Geist der
Duldung verkennen, mit dem der Senat auf die Wohlthätigkeit
der Bürger bei dem Baue des neuen lutherischen Waisenhauses
wirkte?

Neue Geschichte

Vierter Abschnitt.

Der Dom kommt unter die Oberherrschast der Hansestadt Bremen,

Durch den Lüneviller Friedensschluß, am 8. Oct. 1802, und
dessen Nachtrag, am 15. Nov. so wie durch die Beschlüsse der Reichs¬
deputation, vom 16. und 21. Nov. und durch eine Erklärung des
Gesandten Sr. Brittischen Majestät, Königs Georg III. am 26.
Oct. d. I. zu Regensburg, wurden dessen Scepter unterworfene Be¬
sitzungen der Stadt Bremen zu Theil. Alle Rechte und der Besitz von
154 Häusern, die jährlich 8826 Rthlr. Miethe brachten, in der
Reichsstadt Bremen abgetreten und die Civilbesitznahme von der
Stadt auf den 1. Dec. 1802 festgesetzt. Das Staatsministerium zu
Hannover schickte den Landdrost und bisherigen Oherhauptmann,
Levin Otto von Lenthe, nach Bremen, und ließ solches den
Dompredigern und Schullehrern, am 18. Oct. anzeigen.

Den damaligen Dompredigern, dem Consistorialrath und
Superintendenten, Hermann Andreas Rieffestahl, und den Pa¬
storen, Heinrich Erhard Heeren, Joh. David Nicolai und Heinr.
Wilh. Rotermund, war dieser Friedensschluß, dem Inhalte nach,
noch unbekannt, sie wendeten sich daher den 20. und 30. Oct.
an den Landschaftsdirector von Lenthe, und den 18. Nov. an
die königliche Regierung in Stade und denselben Tag auch an
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den Staats- und Cabinets-Minister von Decken in Hannover,
mit der Bitte, daß die Domkirche und Schule, das Waisenhaus
und die lutherischen Bürger in dem glücklichen Zustande bleiben
möchten, in welchem sie unter dem Schwedischen und Hannovri¬
schen Scepter gewesen, und daß alles auf die Art, wie es von
Schweden an Hannover geschehen, möchte an die Stadt überge¬
ben werden. An die erstern Herren legten sie ein Promemoria
wegen Erhaltung der lutherischen Confession bei, an den Staats-
winister aber schickten sie ein Verzeichnis) der bestandig gehabten
Gerechtsame, mit der Bitte, bei der Uebergabe ihnen dieselben
zu sichern. Damit die Nachwelt erfahre, worin sie bestanden,
so will ich sie hier aufbewahren.

Sie wünschten 1. daß die Uebergabe unter denselben Be¬
dingungen geschehen möchte, wie solches von der Krone Schwe¬
den an Hannover geschehen, und was ihnen von letzterer Krone
in der Folge noch weiter ist bewilligt und eingeräumt worden.

2. Daß die Rechte einer freien Religionsübung nach der lu¬
therischen Confession den Lehrern der Kirche und Schule mit al¬
len Gliedern der Gemeine, so wie bisher, unverletzt verbleibe.

3. Daß das Kirchengut, oder was die königliche Structur
in Bremen an Stuhl - und Hausmicthe, oder aus den zur Er¬
haltung des Doms angewiesenen Gründen an Zinsen oder an¬
dern Einkünften eingenommen hat, ungetheilt erhalten werde,
damit die Besoldung der Kirchen- und Schuldiener und die
Baukosten der ihnen angewiesenen Wohnungen, des Doms und
der Schulgebäude zu bestreiken.

4. Daß das lutherische Waisenhaus, mit allen seinen Ge¬
rechtsamen, ein Eigenthum der lutherischen Gemeine bleibe, näm¬
lich das Haus, worin die Kinder jetzt erhalten werden, auch das¬
jenige, welches ihnen ehemals als zur Wohnung diente, nebst
dem in der Buchtstraße dazu gehörigen Packhause mit allem Zu¬
behör an Kellern und Gärten, serncr der Ellner Zehnten, mit
dem Zinsmeyer und den acht freien Kuhweiden auf der Pauliner
Marsch. Außerdem noch die Kapitalien, welche sür das Haus,
die Armenschulen und sür die Armen belegt sind, die jährliche
doppelte Collecte im Dom, das Verspielen der Kälöer und was
sonst aus den Blöcken, durch das Bräutigamsbuch, Vermächt¬
nissen und freiwilligen Geschenken, oder unter welchem Namen
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es sonst geschieht, zur Erhaltung des. Waisenhauses eingenom¬
men wird.

5. Daß das Collegium der Diaconen ferner aus 12 Mit¬
gliedern bestehe und das Recht behalte, solche jährlich, oder sonst
durch einen andern Fall abgehende Mitglieder, durch freie Wahl
zu ersetzen, die übernommenen Geschäfte für die Waisen und Ar¬
men nach der bisherigen Ordnung zu vertheilen, mit Zuziehung
der vier Dompredigcr, den gewöhnlichen, aus den Vorstehern
und Verwaltern des Hauses bestehenden, Convent frei anzustel¬
len, und darin die gemeinschaftlichen Angelegenheiten, nach den
bisher Statt findenden Gesetzen, zu verhandeln, auch bei wich¬
tigen Ereignissen, wie es bisher üblich war, die abgegangenen
Diaconen zusammen zu rufen.

6. Daß den Diaconen das Recht verbleibe, ihre Rechnun¬
gen für die Waisenschulen und Armencasse von dem zuletzt ab¬
gegangenen Mitgliede nachsehen zu lassen, und sie alsdann, von
dem Rechnungsführer und dem gewesenen Senior mit unter¬
schrieben, dem Convent vorzulegen, und ihre Bestätigung zu erhalten.

7. Daß den vier Dompredigern, den Lehrern an der latei¬
nischen und an den teutschen Schulen und den übrigen Bedien¬
ten der Kirche und Schule, die ihnen angewiesenen Häuser,
nebst deren Bezirk und den darauf stehenden Gebäuden, ver¬
leibe und im baulichen Stande erhalten werden, daß einem je¬

den von ihnen sein bisheriger Gehalt in neuen ^ bleibe und
vierteljahrig ausbezahlt, auch die bisher genossene Consumtions-
freiheit nicht entzogen werde.

8. Daß die Domprediger von der untersten Stelle zu der
ersten hinaufrücken, und dem -Nector und Gehülfspastor Breden-
camp die s^es sueeeclencli, nach der ihm geschehenen Zusiche-
rung, bei der zuerst erledigten Dompredigerstelle unverändert
bleibe, ferner, daß der Erste unter ihnen, wie bisher, den dop¬
pelten Gehalt von dem, was jeder der drei übrigen bekommt, auch
künftig behalten, und daß bei einem eintretenden Sterbefall des
Einen der auf ihn folgende die Wahl habe, ob er das erledigte
Haus beziehen wolle, oder nicht.

9. Daß die vier Domprediger, wie bisher, ein eigenes Mi¬
nisterium ausmachen, ohne dem Stadtministerio einverleibt zu
werden.
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10. Daß sie, so wie bisher, die Aufsicht über die lateinische
Schule und teutsche Domschule führen, auch bei der Erledigung
einer Stelle in den teutschen Schulen ein neues Subject vorschla¬
gen dürsen, und daß die teutschen Schullehrer den Unterricht in
der Religion, im Rechnen und Schreiben, so wie in an¬
dern Lehrgegenstanden, bis zur Konfirmation der Kinder, fort¬
setzen.

11. Daß sie die ^ctus ministerielles nach dem Gebrauch
der lutherischen Kirche mit der ihnen bisher vergönnten Freiheit
in und außer der Domkirche ungehindert ausüben, Taufe und
Abendmahl, wie es bisher üblich gewesen ist, verwalten können,
und daß in dem ganzen äußern Cultus keine Anordnung, als
mit Zustimmung der Prediger, der Diaconen und den ersten Ge¬
meinegliedern, vorgenommen werde.

12. Daß ihre künftigen Wittwen die zu dem Zwecke be¬
stimmten Hauser auch künftig als Wittwenhauser, auch ihre
Wittwencasse blos für die vier Domprediger behalten, die Rech¬
nung darüber, wie bisher, wechselseitig führen und die Verwal¬
tung nur sich unter einander, so wie immer geschehen anver¬
trauen.

13. Daß die Domprediger und Schulcollegen auf den
Fall, wenn sie von hier wegziehen, von allem Abschoß frei sind.

14. Daß die Lehrer des Athenäums uud der Domschule
die bisherige Ascension behalten.

j 5. Daß die lateinische Domschule die zwölf Freitisch-Sti¬
pendien, wovon das eine dem Kollaborator angewiesen ist, nicht
entzogen werde, und daß die Schulbibliotbek, mit dem zu ihrer
Vermehrung angewiesenen Fonds, zum Gebrauch der Lehrer und
Schüler, nach der jetzigen Einrichtung beibehalten werde.

16. Daß diese Lehrer ihre Wittwencasse und deren Gelder,
so wie bisher, allein verwalten und ihre Rechnung nur unter
einander ablegen.

17. Daß dem Domküster und Schullehrer, so wie den Kir¬
chenknechten, ihre bisherigen Sammlungen in der Stadt, und
dem Organisten die Aussetzung der Becken im Dom am Feste
Maria Reinigung serner verstattet werde.

18. Daß das für lutherische Wittwen bestimmte Wittwen¬
haus in der Buchtstraße erhalten und dem ersten Dompredi-

10
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ger die alternative Besetzung der Stellen in demselben ver¬
bleibe.

In dem hinzugesetzten i>- n IVIeinoiia war die Bitte ent¬
halten, den Dompredigern, Diaconen und vornehmsten Mitglie¬
dern das bisher vom König besessene ^us iiiUr»it!,ni5, so wie
dieses im Stader Vergleich, am 23. Aug. 1741, tz. 5. bei de¬
nen an die Stadt Bremen abgetretenen Dörfern zugestanden wor¬
den, auch der Domkirche zu verleihen.

Am 4. November 1802 erfolgte an den Iustizrath und
Structuarius von Spilker eine vom Grafen Kielmannsegge un¬
terschriebene Antwort, daß der Staatsminister von Decken auf
der Dompredigcr Vorstellungen alle Rücksicht nehmen und suchen
werde, von Hannövrischcr Seite alles zu thun, was den Umstan¬
den nach geschehen könnte.

Darauf reiseten in der Mitte des Novembers der Stadt-
Bremische Richter, Dr. Oelrichs, der Rathsherr v--. Gondel«,
der Structuarius und Justizrath von Spilker und der Inten¬
dant, Di. Olbers, nach Hannover, und brachten alles zur Ueber¬
gabe Nöthige in Ordnung.

Unterdessen hielten es auch die Diaconen der Domkirche,
denen die Geschichte ihrer Vaterstadt nicht fremd war, für ihre
Pflicht, zeitig dafür zu sorgen, daß ihnen und ihren Glaubens¬
genossen die Rechte nicht länger vorenthalten würden, deren sich
ihre reformirten Mitbürger erfreueten. Sie übergaben daher
schon am 18. November 1802, ehe noch der Stadt die neuen
Besitzungen übertragen wurden, acht Wünsche und Vorschlage in
einem Memorial, und sechs in einem i»n ^Icnnoria an den Se¬
nat, worauf sie am 24 d. M. die Antwort erhielten, daß der
Hochedle und Hochweise Rath, wenn der bemerkte Fall zutreffen
sollte, die vorgeschlagenen Wünsche in Ueberlegung zu ziehen,
nicht ermangeln wolle. Mit dieser Zusicherung hielten sich die
Diaconen beruhigt, und das um so mehr, da das am 2. Dcc.
1802 am Dom und an vielen andern Orten angeschlagene Be-
sitzcrgreisungs-Proclam alles versprach, was man nur nach Ge¬
rechtigkeit und Billigkeit fordern konnte. Die vorzüglichsten
Wünsche der Diaconen waren, daß die Domprediger ferner ein
eigenes Ministerium ausmachen, daß ein lutherisches Kirchen-
Collegium zu Prediger-Wahlen und zur Verwaltung der Kir-
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chengüter errichtet, daß die Domschule nur mit lutherischen Leh¬
rern besetzt und das Waisenhaus sowohl, als alle lutherischen
Stiftungen in ihrer bisherigen Verfassung bleiben möchten.

Am 1. Dec. 1802 wurde den Dompredigern durch eine
Estafette von Hannover die Nachricht ertheilt, der Magistrat zu
Bremen werde ein Manifest an den Dom anschlagen lassen, mit
dessen Inhalte das königliche Ministerium bekannt sey. Sie
wurden zugleich ersucht, dahin zu sehen, daß sich Niemand etwas
durch einen unzeitigen Diensteifer zu Schulden kommen ließe,
was den Absichten des königlichen Ministern entgegen wäre. Am
2. Dec. publicirte der Senat das Besitzergreifungs-Proclam,
das, außer andern sehr schönen Zusicberungen, Glaubensfreiheit
ohne Beschrankung und sreie Ausübung des lutherischen Gottes¬
dienstes versprach. Damit es Jedermann lesen konnte, wurde
es an die Kirchen und Schulthüren, an die Küsterwohnung, an
das Rathhaus und an viele andere Hauser in der Stadt an¬
geschlagen.

Gleich darauf erschienen in einer gedruckten Schrift: Ge¬
danken eines achten Lutheraners über die bevorstehende Verände¬
rung in seiner Vaterstadt, und ein Schreiben über diese Schrift
von Paul Müller. Beide Schriften hatten wenig innern Werth;
besser war am 10. Jan. 1803 eine Zuschrift an die Diaconen,
darin manches in ihrem Memorial und i»o Alemorin vom 18.
Nov. 1802 Uebergangene hinzugefügt und Verschiedenes berich¬
tiget wurde.

Nachdem die beiderseitigen oben genannten Deputaten am
13. Jan. 1803 von Hannover zurückgekommen waren, wurde
das ganze Personal des hiesigen Hannövrischen Etats, die Pre¬
diger und Schullehrer, der Notarius Capituli, die Reitvögte und
die am Dom angestellten Handwerker den 24. Jan. des Mor¬
gens um 10 Uhr, in die Structur eingeladen, wo ihnen vom
Structuarius und Intendanten die auf den folgenden Tag an¬
gesetzte Uebergabe an die Stadt bekannt gemacht wurde. Zu
dieser erschienen am 25. Januar, als Deputirte der Stadt, im
Structurhcmse, der Dr. und Syndicus von Post, der vi. und
Stadtrichter Heinr. Lampe, der Aeltermann Wilhelmi, die Kauf¬
leute Grovermann und Hartjes und die Notarien Dr. Nonne
und vi. Willmanns. Sie zeigten dem Stadtvogt und dem

10*
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Intendanten ihre vom Senat erhaltene Vollmacht. Der Stadt¬
vogt oder Structuarius von Spilkcr dankte den Dompredigern
in einer Rede für die dem Könige treu geleisteten Dienste, ent¬
ließ sie ihres Eides, und übergab sie und das ganze Personal an
die Stadt, der übrige Theil des Tages war einer kostbaren Mahl¬
zeit gewidmet. Bald darauf wurden die Dörfer Hasted,
Schwachhausen und einige andere Hannövrische Besitzungen an
die Stadt abgetreten, und der Prediger, vi. Conrad Buhl,
hielt am 31. Jul, 1803 eine Huldigungspredigt über 1. Petr.
II. 13 — 16, die nachher im Druck erschien.

Am 27. Januar erschienen die Domprediger, nach einer
vorhergegangenen Einladung, um 10 Uhr auf dem Rathhause
vor einer Commission, die aus dem Richter, D>. Oelrichs, dem
Dr. und Senator Büsing und dem v>. und Sccrctair H. H.
Meier bestand. Der erste fragte sie, ob sie künftig der Stadt
Bremen dienen wollten ? Auf ihre Zusage ward ihnen das große
Bürgerrecht und die Zusicherung ertheilt, daß ihr Gottesdienst
ungestört fortdauern sollte. Nach solchen Zusicherungen un¬
terschrieben sie, ohne alles Bedenken, den gewöhnlichen Revers
der hiesigen Prediger. Den Nachmittag wurde auf höhern Be¬
fehl ein Convent im Waisenhause verordnet, und die Prediger
fanden sich mit den Diaconen um 2 Uhr ein. Der damalige
Bürgermeister, Di. Heinccken, und der Rathsherr Bcrgk zeigten
den Versammelten an, daß der erstere zum Oberinspcctor, der
andere mit noch zwei Rathsherren zu Jnspectoren des Waisen¬
hauses waren ernannt worden. Dieser rasche Schritt, der dem
Gesuch der Diakonen, vom 18. Nov. 1802, ganz entgegen war,
erregte nicht nur bei den bisherigen Inspektoren und Administra¬
toren, sondern auch bei der ganzen lutherischen Bürgerschaft,
Mißtrauen, große Besorgnisse und Unzufriedenheit, und alle gu¬
ten Erwartungen verschwanden. Von jetzt an entstanden heftige
und beleidigende Streitigkeiten, wie ich in der Geschichte des
Waisenhauses erzählen werde, und die nächste Folge davon war
ein Schriftwechsel von beiden Confcssioncn, der sich mit ei¬
ner Appellation an die höchsten Reichsgerichte endigte.

Es ließ sich erwarten, daß diese Vorfalle in Bremen bald
durch gelehrte Zeitungen zur Kenntniß des auswärtigen Publi¬
kums gelangen würden. Dies geschah denn auch in der Recen-
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sion einer Schrift des Predigers von Alpen in der allgemeinen
teutschen Bibliothek, Bd. 75. S. 20, ausführlicher aber in den
Marburger theologischen Nachrichten, im Jahrgange 1805, S.
21 f., 97 f, 125 f., 157 f. und besonders 181 folgg. von re-
formirter Seite; da aber diese Relation den Gegnern der Luthe¬
raner zu unvollständig und in einigen Punkten zu unrichtig
schien, so gaben der, oder die Verfasser zu Hamburg, 1803 8.,
Erläuterungen einiger der neuesten kirchlichen Angelegenheiten der
Reichsstadt Bremen, aus den zu Marburg erscheinenden theolo¬
gischen Annalen, Num. 16, mit Anmerkungen, besonders her¬
aus. Der Unwille, der dadurch erregt wurde, trieb die Dom-
prediger und Diaconen an, sie naher zu prüfen, und man fand
bald, daß sich ein ganzes Buch dagegen schreiben ließe. Der
Dompastor Nicolai übernahm die Beantwortung, und ließ sein
Buch: Ueber den Zustand der lutherischen Domgemeine in der
freien Reichsstadt Bremen, als Antwort auf einen Brief in den
Marburger theologischen Nachrichten, Stück 16, zu Oldenburg
1803 auf 226 Seiten drucken. Es erschien darüber in der Je¬
naischen allgemeinen Literatur-Zeitung, Num. 229 und 230
eine sehr einsichts- und ehrenvolle Recension, die in d. I. noch
besonders in Oldenburg abgedruckt wurde.

Der Recensent sangt damit an: In dem Hauptschlusse der
außerordentlichen Neichsdeputation über die große Entschädi-
gungs-Angelegenheit Teutschlands (vom 25. Febr. 1803) fin¬
det sich tz. 27., in Absicht auf die neu garantirte Reichsstadt
Bremen, folgende Festsetzung: I^e territoire <1e Bremen eoin-
jzrenil 1e Lvur^ <Ie Ve^esae ete. avee tou« les di'vits, dä-
iiments, ^ro^rietes et isvenues ^ueleon^ues cle^endan«
lln Ouelre et (?raiil1clm^it?e (Domcapitel) cls Lrernen er en
General cle l'LIeeteur <1e Lrcinsvie I^unebnnrA <1an« 1a
clite ville et rerritoiie, womit zugleich aus tz. 63. die Clausel
zu verbinden ist, daß jede Religion (Kirchenparthei) der Besitz
und ungestörte Genuß ihres eigenthümlichen Kirchenguts und
Schulfonds, nach der Vorschrift des westphälischen Friedens, un¬
gestört verbleibe.

Der Grundsatz, aus welchem diese Festsetzung, daß alles,
was sonst innerhalb Bremen zum Herzogthum, dem Domcapitel
in Bremen und dadurch nachstzuvor zu Chur-Braunschweig ge-
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hört hatte, nunmehr freireichsstädtisch Bremisch werden und seyn
sollte, war bekanntlich nicht eine Entschädigung der Reichsstadt
(welche nichts am Gebiet verlor, sondern die durch Abschneidung
alles fremden Einflusses innerhalb ihres Gebietes zusichernde frei-
reichsstädtische Unabhängigkeit. Daher ist denn auch mit sehr
richtiger Genauigkeit der Ausdruck gewählt, daß das Gebiet von
Bremen künstig umfasse, u. s. w. und nicht gesagt, daß die
Reichsstadt Bremen entschädigt werde durch jene einst Chur-
Braunschweigische Rechte und Besitztümer, oder sie zur Dispo¬
sition erhalte, wie diese letztern Formeln, bei Lübeck, Frankfurt
und Hamburg im gedachten 27. §. gebraucht sind. Indeß ha¬
ben doch die Besitzungen der lutherischen Domkirche in Bremen,
deren Landesherr und Patron bis dahin der Herzog von Bremen,
oder Chur-Braunschweig so gewesen ist, daß vornämlich die
Prediger und Ofsicialen dieser Kirche, ihrer gelehrten und nie¬
dern Schulen u. f. w. durch die Regierung zu Stade gesetzt und
die dazu vorhandenen Fonds unter landesherrlicher Aufsicht,
durch Männer von der nämlichen Gemeine verwaltet und im
Nothfalle vermehrt und unterstützt wurden, Anlaß zu Uneinigkei¬
ten über die Fragen gegeben: ob von nun an über diese Besi¬
tzungen der Domkirche und der lutherischen Domgcmeine der
Regierung der Reichsstadt Bremen die Disposition zustehe? oder
ob diese Verwaltung und Anwendung der kirchlichen und
ziias ?.iu«n5 gehörigen Besitzungen, wie vorher, gewissen Reprä¬
sentanten der Domgemeinc zustandig bliebe, wohl aber die bis
dahin von der Regierung zu Stade geführte rechtliche Oberauf¬
sicht darüber, daß die Disposition treu und der Stiftung gemäß
geschähe, nun auf die Regierung der Reichsstadt selbst übergegan¬
gen sey? Durch diese Fragen aber wurden denn zugleich an¬
dere Verhältnisse der Lutheraner, oder der Domgemeinc zu Bre¬
men gegen die dortige im Alleinbesitz der Regierungsstellen ste¬
henden Reformirten zur Sprache gebracht, in so fern die Luthe¬
raner, welche mehr als die Hälfte der Bürgerschaft ausmachen,
aus Rücksichten auf ihre verschiedene Confession, sich für zurück¬
gesetzt und in gewissen Punkten mit dem verhaßten Uebel, wel¬
ches man gewöhnlich Religionsdruck nennt, belastet ansahen.

Die anonymen Eläuterungen u. s. w. wollten dies, so viel
möglich, leugnen, und dagegen die Fonds der lutherischen Dom-
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gemeine gern als etwas unter die Disposition der damals blos
aus Resormirten bestehenden Bremischen Stadtobrigkeit Gefalle¬
nes darstellen. Andere behaupteten, das Kirchengut sollte Staats¬
gut seyn, man könne nicht zugeben, daß der Dom nur eine Ge¬
meine ausmäche, weil ein solcher Verein dem gemeinen Wesen
nachtheilig werden könne, besonders durch den Einfluß der Dom¬
prediger auf die Gemeineglieder. Eine solche Gemeine müsse
zersprengt werden, denn sie wäre keine Gemeine, besäße auch
kein Eigenthum. Der vi. Häseli, Prediger an der Anscharii-
Kirche, behauptete sogar, der Senat könne die Domkirche in ein
Weinlager verwandeln, und der Dr. Ewald, Prediger an der
Stephans-Kirche, dachte noch schlimmer.

Der Pastor Nicolai wurde dadurch veranlaßt, den Zustand
der lutherischen Domgemeine zu Bremen, nach seiner genauern
Kenntniß, in einem zwar nicht durchgangig gemäßigten, doch
seinen Ueberzeugungen gemäßen Tone zu beschreiben, und er
wußte das Ungeordnete in den Erläuterungen so zu fassen und
zu ordnen, daß der Aufmerksame allmahlig jeden einzelnen Punkt
genau kennen lernt, immer tiefer in die bedeutendem Punkte der
Streitigkeit hinein geleitet wird, neben der Widerlegung der Ein¬
wendungen, die Begründung der Rechte, für welche er schrieb,
dargelegt erhielt, und trotz der Mannichfaltigkeit der Gegen¬
stände, den Ueberblick des Ganzen nicht verlor. Einige geschicht¬
liche Punkte waren mit einer so sorgfaltigen Erforschung ver¬
jährter Ursachen und Wirkungen entwickelt, daß selbst den Lieb¬
habern der speciellen Geschichte des teutschen Reichs diese Schrift
willkommen seyn mußte. Alle Recensionen, z. B. der Hambur¬
gische Correspondent, Stück 113, und Beilage, Num. 131,
die Göttingischen Gel. Anzeigen, Num. 142,, und die Neue all-
gem. teutsche Biblioth., Bd. 81, S. 457 und andere mehr ent¬
schieden für Nicolai's Schrift. Nur die theologischen Annalen,
Stück 36, waren gegen ihn.

Mit der Recension der Nicolaischen Schrift in der allgem,
Literatur-Zeitung, Num. 229 f. waren die Gegner des Doms
unzufrieden und es wurden mehrere Briefe von resormirten Bre¬
mischen Predigern an die Redaction geschrieben. (S. Anteilig.
Blatt der allgem. Lit. Zeit., Num. 186, Jahrg. 1803.) Sie
meinten, em Resormirter würde Nicolai's Schrift anders beur-
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theilt haben, der Recensent aber erklärte, daß Derjenige nicht
für unparteiisch gelten könne, dem beim Durchlesen jener Schrift
einfallen könnte, ob er selbst Reformirter oder Lutheraner sey.
Der Gegenstand des Streits wäre zwar ein Kirchengut und des¬
sen Verwaltung; die streitige Hauptfrage aber, jenes Kirchcngut
möge für Reformirte oder Lutheraner fundirt seyn, hange blos
von Recht und Klugheit ab. Die weitere Erklärung des Recen¬
senten kann Jeder im angezeigten Jntellig. Blatte nachlesen.
Da dieser Versuch durchaus mißlang, so erschienen nun viele
Schriften gegen Nicolai, davon die vorzüglichsten folgende waren.

Eintracht empfohlen und gewünscht in einer Predigt über
2. Cor. 13. 11, am ersten Tage des Jahrs 1804, von I. L,
Ewald, 16 S. 8., in welcher S. 6 und 7, auch in den beiden
Noten, S. 7 und 8 vieles Gute gesagt ist. Da aber seine
Meinung war, daß überall der Theil, welcher bisher prädomi-
nirte, in der Folge der einzig disponirende seyn solle, so wurde
durch dieft Predigt mehr Erbitterung, als Eintracht, erreget.
Die darauf folgenden Actenstücke zur Geschichte der neuesten, be¬
sonders kirchlichen Angelegenheiten der Reichsstadt Bremen, 1.
Heft, 1803, 2. Heft 1804, von einem Lutheraner, gingen von
dem Gedanken aus, wie erklärte sich bei der Besitzergreifung der
regierende Senat der Stadt Bremen über sein Recht, jene drei
besondere Gegenstande, Cultus, Schulen und milde Stiftungen
der mit der bisherigen Domkirche in Verbindung stehenden Bür¬
gerhälfte? Es wird S. 38 das Proclam des Senats bei der
Civilbesitznahme, mit den darin enthaltenen Zusagen mitgetheilt,
und gezeigt, daß diese eigentlich wenig Erfreuliches enthielten.
Unter den Aufsätzen dieser Actenstücke zeichnen sich aus der im
dritten Hefte wieder abgedruckte, über die Appellation an das
kaiserl. Reichskammergericht in Sachen der Diaconen der Dom¬
kirche und der Verwalter des St. Petri-Waisenhauses zu Bre¬
men wider den Reichsstadt-Bremischen Senat, von C. F. von
Hoffmann, Wetzlar 1803, S. 1 — 22, und Beleuchtung ei-
ms Theils der von dem Domprediger I. D. Nicolai, unter dem
Titel, über den Zustand der lutherischen Gemeine u. s. w. von
Joh. Fr. Gildemeister, Dr, der Rechte. Hamb. 1803, 44 S.
und Nachtrag, S- 45 — 54. Herr G. beweiset ganz rich¬
tig, daß Nicolai im 7. tz. des 10. Artikels des westphälischen
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Friedens, die Worte: cesssnte ea^itulorum caeteroinnri^ue
co11eL,inrurn eeelesi^stiooiuirl eÜAencli et zzogrulancli oinrii-
c^nc: alio zuro a^rninisri-atione ieriüiriirl s<I Iios IZueatus
^eitilientirim unrichtig so übersetzt habe: — vorbehalten wird
bei der Verwaltung und Regierung der zu diesen Herzogthü-
mern gehörigen Lander der Capiteln und übrigen geistlichen Kol¬
legien das Recht sich zu wählen und alles andere Recht. Es
war aber auf jeden Fall diese Unrichtigkeit, welche G. mit un¬
nöthig großer Mühe in der möglichsten Breite darstellt, um
auf N. übrige Beweisstellen einen Schatten zu werfen, ohne
Wichtigkeit für die wesentlichen Fragen. Allerdings cessirten die
Capitel, allerdings wurde Schweden belehnter Besitzer auch alles
dessen, was zum Bremischen Domcapitel gehört hatte. Aber ge¬
rade als dieser Besitzer traf nunmehr Schweden und nachmals
das in Schwedens Rechte eingetretene Dänemark und Chur-
Braunschweig, über gewisse Fonds zum Cultus, zu den Schul¬
anstalten und den Stiftungen bei der Bremischen Domkirche,
theils freie, theils vertragsmäßige Verfügungen. Und nur mit
diesen rechtlichen Verfügungen und durch dieselbe gesetzlich modi-
sicirt und bestimmt sind die dreierlei mit der Domkirche verbun¬
denen Gegenstande 1802 an den Staat von Bremen überge¬
gangen, so daß also die ununterbrochene Festhaltung jener Be¬
stimmungen nunmehr nicht Sache der Gnade, oder einer Dispo¬
sition dieses Staats, sondern volle, mit den übernommenen Vor¬
theilen zugleich übergegangene Rechtspflicht und Schuldigkeit für
denselben ist. G. folgert aber tz. 6.: die Disposition über die
Güter und Einkünfte, die vorhin der Domkirche, der Schule
u. s. w. von ihrem königlichen Eigenthümer gelassen (blos gelas¬
sen?) waren, stehet nunmehr eben sowohl dem Rathe und der
Bürgerschaft der Stadt Bremen zu, als die Disposition über die
sonstigen, gleichmäßig der Stadt übertragenen vormals königli¬
chen Güter. — Daß aus die Administration niemand anders,
als die Stadt selbst, einen rechtlichen Anspruch hat, fahrt er fort,
ergiebt sich von selbst. Allein alles, was er darüber sagt, spricht
er mehr als ^ävocaws causae, nicht aber als partheiloser
Rechtsgelehrter.

Besser und bis zur Evidenz gebracht wurde alles durch die
Schrift: Ueberblick und Gesichtspunkt der beim kais. Reichskam-
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mergcricht eingeführten Appellation der Diaconen der lutherischen
Domgemeine und Verwalter ihres St. Petri-Waisenhauses zu
Bremen wider den Reichsstadt-Bremischen Senat, von Oi.
Friedr. Dietz, Wetzlar im Nov. 1803 (wieder abgedruckt im
dritten Heft der Actenstücke, S. 23 — 86.) Darauf folgte
kurze Beantwortung der von dem Herrn Pastor Petri und
Gildemeister, gegen meine Schrift: über den Zustand der luthe¬
rischen Domgemeine in der fr. Reichsstadt Bremen gemachten
Erinnerungen von dem Domprediger I. D. Nicolai, 64 S. 8.,
auf eine bündige und sachdienliche Art abgefaßt. Nun schrieb
ein Anonymus, Mithridat, gegen Nicolai, oder recensirende Be¬
merkungen über die Schrift des Herrn Domprcd. Nicolai, über
den Zustand der lutherischen Domgemeine, u. s. w. (IXo,» ^»i«,
secl yüiäi' Mona 1803, 54 S.) Diese Schrift charakterisirt
dieses yui<1? Ihr Urheber macht der Bremischen Obrigkeit die¬
ses Gegengifts die Insinuation §. 51., ihr sey durch den west-
phalischen Friedensschluß, Art. V. §. 30. sogar geboten, Herrn
N. die falschen Uebersetzungen (es war nur die oben angeführte
Stelle) und Auslegungen desselben scharf zu verbieten,--
wornach sein Buch der Confiscation wohl nicht werde entgehen
können. Das Wesentliche des Buchs zu widerlegen, war frei¬
lich schwerer, als der Rath, es für mundtodt zu erklaren. Nur
fehlte für diesen Rath die Erfindung eines Mithridats gegen die
Publicitat in Teutschland. Die rechtlichen Localverhaltnissever¬
mißt man in dieser Schrift. Mit ausgezeichneter Sachkenntniß
und mit Gründlichkeit erörtert, findet man sie in den Beitragen
zur Beurtheilung der kirchlichen und staatsbürgerlichen Rechte
der lutherischen Bürger der freien Reichsstadt Bremen, im Mai
1803, 191 S. 8. Der Verfasser konnte seiner Verhaltnisse
wegen, weil er mit den Ansichten der Gegner nicht harmonirte,
seinen Namen nicht nennen, um sich keine Unannehmlichkeiten
zuzuziehen, ob er gleich als ein wahrer Friedensstifter auftrat.
Sie ist, um der gedrängten Fülle willen, besonders für den Aus-
wartigen, welcher sich init den rechtlichen und örtlichen Verhalt¬
nissen der Sache bekannt machen will, die unentbehrlichste Schrift.
Eine Beschreibung des Staatskalenders der kaiserlichen freien
Reichsstadt Bremen, mit Anmerkungen, 1803 gr. 8. 3L S.
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enthielt viel Wahres, aber auch sehr viel Muthwilliges, die viele
Erbitterung erregte.

Dagegen findet man nicht Ursach, die nähere Erklärung
und Bestätigung eines Aussatzes in Num. 16. der Marburger
theol. Nachr. von 1803, Bremens kirchliche Angelegenheiten be¬
treffend, von G. W. Petri, Pastor Primär, an der Anscharii-
Kirche, Bremen 1803, 104 S. 8., im Einzelnen zu beurthei¬
len. Alle ihre wesentlichen Punkte waren schon vorher erörtert.
Die Gegenerklärung gegen die Erklärung des Recensenten der
Nicolaischen Schrift, über den Zustand der Domgemeine u. s. w.
in Num. 186. des Anteilig. Blattes der allgem. Lit. Zeit. Ol¬
denburg 1803, 16 S. 8., versichert, daß diejenigen reformirten
Prediger, welche an die Redaction der A. L. Z. schrieben, sobald
sie die Nicolaische Schrift gelesen hätten, es nicht als Reformirte,
nicht als Prediger, sondern als Mitbürger der literarischen Re¬
publik, gethan, weil jeder Sachkenner von jeder Confession und
jedem Stande die schreiende Parteilichkeit der Rec. eingesehen
u. s. w. Dagegen vertheidigte sich nicht nur der Recensent, son¬
dern die Stellen, worin man dem Recens. Unkunde der Sache
aufbürdete, hat ein unbekannter Verf. in der Beurtheilung einer
kleinen Schrift einiger reformirten Prediger in Bremen: Gegen¬
erklärung u. f. w. genannt, 1803, 20 S. 3. so commentirr,
daß sie, ihres Inhalts wegen, noch gelesen zu werden verdient.
Die kurze Antwort auf diese Gegenerklärung, Oldenburg 1804,
16 S. 8., machte die Sache noch schlimmer, da Chikane immer
das Schlimmste ist. Gern möchte ich glauben, was die öffent¬
liche Erklärung von Bürgern der freien Reichsstadt Bremen und
Mitgliedern der Domgemeine, veranlaßt durch eine Schrift:
Kurze Antwort u. f. w., 1804, 15 S. 8., hofft, daß (S. 7.)
keiner der Bremischen Religionslehrer Verfasser jener Gegener¬
klärung und kurzen Antwort sey. Aus jeden Fall haben die 40
Unterschriebenen in einem Tone gesprochen, der für polemisch¬
schwärmerische Volkslchrer und Volksschriftsteller, die den Ana¬
chronismus begehen, sich als Geistliche in alles zu mengen, zur
Lehre und Warnung dienen kann. Die Kraft, für sich selbst zu
reden, haben diese Mitglieder der Domgcmeine bewiesen. Sie
erklärten, jede Herabwürdigung eines Predigers in Bremen
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durch alle erlaubte Mittel verhindern, aber auch nicht zu¬
geben zu müssen, daß einer ihrer Domprediger herabgewürdigt
würde.

, Sie bewiesen sich des Titels, verehrte Mitbürger, mit wel¬
chem sie das öffentliche Schreiben an einige verehrte Mitbürger
der freien Reichsstadt Bremen, von dem Verfasser der kurzen
Antwort (1804, 13 S. 8.) anredet, würdig, denn diese seste
Erklärung half, sie ward die Friedensstifterin, und das kriegerische
Friedensgeschrei verhallte. Der gute Ton jener Bürgererklärung
hatte sogar die Kraft, daß die Gegner wenigstens einen anstan¬
digern suchten. Mit einem Male verwandelten sich jetzt alle Em-
pörungsvorwürse gegen Nicolai's Schrift in bloße Möglichkeiten.
Nun waren es nur die Geringen in Kellern und Bierhausern
(S. 5.), von denen die Sorgsamen befürchteten, daß sie möchten
entflammt werden können. Zur weitern Beleuchtung der Sache
trat unter der Aufschrift: ausführliche Beurtheilung der kleinen
Schriften einiger reformirten Prediger in Bremen, Gegenerklä¬
rung u. s. w., kurze Antwort u. s. w. und öffentliches Schreiben
genannt u. s. w., 1804, 167 S. 8., deren Verfasser mit dem
Verfasser der schon angezeigten Beurtheilung einerlei Person ist,
und durch diese Schriften selbst, sich als sehr sachkundig legiti-
mirte. Die Skizze eines Handbuchs für Bremische Bürger, zur
Prüfung über die Frage: Wie viel sind Religionen unter euch?
Bremen 1804, 135 S. 8. konnte nach der innern Beschaffen¬
heit damals die wahre Panacee noch nicht gewahren, wozu der Ver¬
fasser behülflich werden wollte, ungeachtet S. 72 f., 8 5 f. einige
literatur-historische Collectaneen in den Abschnitten über luthe¬
rische und reformirte Confession sehr nutzbar sind. Ein anderes Heil¬
mittel zeigte die Vergleichung der Reformirten zu Altona und
der Evangelischen zu Bremen. Aus dem Journal Hamburg und
Altona besonders abgedruckt, Hamb. 1804, 34 S. 8. Der
arztliche Rath war kurz, aber, wie ich glaube, gut. Dieses wa¬
ren die 17 vornehmsten Schriften, die damals im Druck erschie¬
nen, mehrere andere verdienen keiner Erwähnung.

Von den Gegnern des Pastor Nicolai war eine in seiner
ersten Schrift erzählte Anekdote von einer Backerwittwe, worin
der erste Prediger an der Martinikirche, Tieling verwickelt war,
vorzüglich übel aufgenommen worden. Nicolai erklärte sich zwar
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in seiner zweiten Schrift darüber, allein der Prediger Meyer in
der Neustadt war mit dieser Erklärung nicht zufrieden, und
schrieb eine Aufforderung an I. D. Nicolai, um mannichfaltiges
Unrecht wieder gut zu machen mit ihrer Rechtfertigung 1804,
8. 40 S. So wenig Beifall diese Schrift fand, und so we¬
nig sie Nicolai einer Beantwortung werth hielt, so fuhr doch
Meier fort, im literarischen und artistischen Anzeiger, Num. 26,
der Beilage zum Freimüthigen 1804, ihn zu verdammen. Ja,
diese Anekdote macht einen Hauptgcgenstand des Streites mit
den reformirten Predigern aus, und ihrer wird in allen gewech¬
selten Schriften erwähnt.

Der Proceß wegen des Waisenhauses war unterdessen an
das kaiserliche Reichskammer-Gericht in Wetzlar gelangt. Die
Anwalde beider Partheien publicirten ebenfalls Schriften. Der
Anwald des Senats, der geheime Rath C. F. von Hoffmann,
schrieb über die Appellation an das Reichskammer-Gericht in
Sachen der Diaconen der Domkirche und der Verwalter des St.
Petri-Waisenhauses wider den Reichsstadt-Bremischen Senat,
Wetzlar 1803. (Abgedruckt in Schlichthorsts Actenstücken, 3,
Heft, S. 1 — 22.) Ein Gegenstück zu dieser Schrift gab der
Anwald der Diaconen unter dem Titel heraus: Ueberblick und
Gesichtspunkt der beim kaiserlichen Reichskammer-Gericht einge¬
führten Appellation der Diaconen der lutherischen Domgemeine
und Verwalter ihres St. Petri-Waisenhauses zu Bremen, wi¬
der den Reichsstadt-Bremischen Senat. Wetzlar im Nov. 1803
(abgedruckt ebendas. S. 25 -— 86.) Ehe indessen der Proceß
ansing, machte man im Januar 1804 von lutherischer Seite ei¬
nen Versuch zur gütlichen Beilegung der Sache. Drei angese¬
hene Kaufleute, G. I. Schröder, F. Carstens, I. von der Horst
und der Anwald 0i. Willmanns wurden beauftragt, mit einigen
Rathsherren zu unterhandeln; die Sache zerschlug sich aber schon
bei der zweiten Conferenz, indem die gegenseitigen Herren, Dr.
Gondela, Gildemeister, Vollmers und Smidt nur die Amalga-
mation als das einzige Mittel zur Ausgleichung ansahen, und
alle übrigen Vorschläge verwarfen: das vorzüglichste Hinderniß
aber war, daß diese Herren die Structurgüter durchaus nicht als
Kirchengüter anerkennen wollten. Nach der abgebrochenen Un¬
terhandlung wurde von den Diaconen am 4. Juni 1804 noch
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ein Memorial an den Senat übergeben, worauf aber kein be¬
ruhigendes Conclusum erfolgte. (Actenstücke, 4. Heft.)

Auf das am 19. Sept. 1803 bei dem kaiserlichen Reichs¬
kammer-Gericht eingereichte Appellations-Libell erfolgte im Mo¬
nat Februar 1804 ein, unter dem 17. Januar ausgefertigtes
Schreiben, ein Bericht an den hiesigen Senat, innerhalb sechs
Wochen in dieser Sache Nachricht zu geben, übrigens alles bei
dem gegenwartigen Zustande zu lassen, und keinerlei Verände¬
rungen vorzunehmen. Auf dieses Schreiben reichte der Senat
unter dem 4. Junius 1804 seinen Bericht ein, welcher am 13.
Febr. 1805 durch einen Gegenbericht beantwortet wurde, von
welchem vi-. Dietz am 30. März noch eine Uebersicht als Druck¬
schrift übergab, wozu er durch eine Schrift des Geheimen Hof¬
raths von Hoffmann scheint veranlaßt worden zu seyn: wahre
Ansicht der Beschwerden. Bon dieser in 4. gedruckten Schrift
sind aus unbekannten Ursachen nur wenige Exemplare in das
Publikum gekommen. Nun wurde am 20. Junius 1805 durch
ein Decret des Kammergerichts der Proceß erkannt. Obgleich,
dieses zu hintertreiben, der als Sollicitant nach Wetzlar gesandte
ili-, Otto August Heinrich Oclrichs sich Mühe genug gegeben
haben mag. (Actenstücke, 4. Heft, S. 91 folgg.)

Wahrend diese Streitsache wegen des Waisenhauses in
Wetzlar von beiden Seiten betrieben wurde, starb der Pastor
Primarius Petri, an der Anscharii-Kirche, der Verfasser oder
Herausgeber der Erläuterungen, wodurch eigentlich die ganze
Fehde war veranlaßt worden. Nach dem Tode dieses rechtschaf¬
fenen und sonst friedliebenden Gelehrten beschloß die Anscharii-
Gemeine, einen Lutheraner zum dritten Prediger zu wählen. Es
wurden zu dieser Wahl die sämmtlichen im Kirchspiel wohnen¬
den lutherischen Bürger eingeladen, und der am 5. Oct. 1804
genommene und gedruckte Beschluß der Gemeine in allen Häu¬
sern dieses Kirchsprengels abgegeben. Der darauf mit einer Ein¬
leitung und Anmerkungen versehene Abdruck wurde confiscirt.
Die Lutheraner sahen hierin eine Anmaßung, wodurch ihnen
nicht allein keine völlige Gleichheit mit den Reformirten zuge¬
standen wurde, vielmehr zu befürchten schien, daß eine Trennuug
der Domgemeine für sie nicht heilsam seyn möchte, vereinigten
sich in sehr bedeutender Anzahl schriftlich gegen diesen Beschluß,
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der aber nicht gedruckt ist, und dies hatte die Folge, daß von
mehr als sieben hundert im Kirchspiel wohnenden lutherischen
Bürgern nur etwa zwanzig an der Wahl Theil nahmen, durch
welche Herr I. Fr. Koppen aus Lübeck, jetzt Professor in Baiern,
zum dritten Prediger erwählt wurde. Es erschien darauf eine
Schrift: Etwas zur Beurtheilung des Beschlusses der reformir¬
ren Gemeine zu St. Anscharii in Bremen, vom 5. Oct. 1804,
im Jahre 1805, 8. 116 S., und noch im Oct. 1804 eine an¬
dere von 8 Seiten: An die Lutheraner in Bremen: ferner:
Stimme der Wahrheit wider den Nachtrag des Anscharii-Be-
schlusses, ein Zeitgebet der Reformirten in Bremen zum heiligen
Calvin, ein Freudenlied der Zünger Pestalozzi's in Bremen,
worin 0- Ewald lacherlich gemacht wurde, und ein Aufruhr ge¬
gen die zu der Anscharius-Kirche Uebergegangenen, der hand¬
schriftlich vertheilt, und noch mehrere Schmähschriften und bos¬
hafte Aufsätze, die an mehreren Orten angeschlagen wurden.
Diesen Unsug zu hemmen, wurde den Verfassern und ihren Mit¬
helfern, den Abschreibern, Druckern, Verkäufern, Verlegern, Her¬
umträgern und Verbreitern solcher Schriften, den Umständen
nach, der Verlust ihres Bürgerrechts, oder Landesverweisung,
Zuchthaus, oder schwere Leibesstrafe angekündigt, und wer die
Verfasser der genannten Schriften anzeigen könnte, sollte, unter
Verschweigung seines Namens, hundert, für die Bezeichnung der
Verbreiter fünf und zwanzig Reichsthaler Belohnung erhalten.
(Onelnzuin in iileno il. 26, inidlic?. cl. 29 Oct. 1804.)
Diese Verordnung machte allen Gutdenkenden von beiden Kon¬
fessionen Freude.

Am 1. Nov. 1804 übergaben die Diaconen des Doms
ein Memorial gegen den gedachten Beschluß der Anscharii-Ge¬
meine, 54 S. 8. mit 2 Beilagen. Die am 5. Dec. erhaltene
Antwort in einem ^oncluso i>lL«i rechtfertigte den Beschluß,
und enthielt durchaus nichts Erfreuliches für die Diaconen. Ue¬
ber diese Anordnung einer neuen lutherischen Gemeine in einer
reformirten Kirche, auf Unkosten der Domgemeine, auch der Pre¬
diger, denen dadurch Einkünfte entzogen wurden, ohne daß ih¬
nen damals und bis jetzt irgend eine Entschädigung ertheilt wurde,
entspann sich abermals eine Zwischenfehde, in welcher, außer der
schon genannten, noch folgende Schriften erschienen: Gründe,
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warum die Lutheraner in Bremen sich von dem Gottesdienste
im Dom vernünftiger Weise nicht trennen können. Der Debit
dieser Schrift wurde dem Buchhändler von der Polizei unter¬
sagt, eine gegenseitige Schrift aber, Etwas zur Beurtheilung
des Beschlusses u. s. w., deren Tendenz eine Rechtfertigung je¬
nes Beschlusses war, wurde frei verkaust. Diese letzte Schrift
beantwortete der Verfasser der Gründe in der Stimme der
Wahrheit u. s. w., und da hierauf nichts erwiedert wurde, so
hatte dieser gelehrte Streit damit ein Ende. (Vergl. die Acten¬
stücke, 5. Heft, S. 51 folgg.) Außerdem waren über die Pre¬
diger-Wahl in Anscharii in mehreren Zeitschriften Aufsatze er¬
schienen. (S. die Actenstücke, 1. c?.) unter diesen enthielt ein im
Freimüthigen aufgenommenes Schreiben aus Bremen heftige
Ausfalle auf die Domprediger (ebendas. S. 63.), welche sich da¬
gegen im Hamburger Correspondenten etwas derb erklärten
(ebendas. S. 76.), worauf ihnen vom Redacteur des Freimüthi¬
gen in einem mehr als freimüthigen Tone geantwortet wurde.
(Ebendas. S. 106.) Die Domprediger hielten es unter ihrer
Würde, mit einem Zeitungsschreiber Schriften zu wechseln. Von
dieser Zeit an erschienen nur noch folgende Aufsätze.

1. Kurzer Bericht über die kirchlichen Mißhelligkeitcn in
Bremen. In der Minerva, August 1804, S. 331 folgg.

2. Ist der Rath der Reichsstadt Bremen intolerant gegen
die Lutheraner, von Dr. Gildemeister, mit Anmerkungen von
Häberlin. Im Staatsarchiv, 46. Heft, S. 208 folgg. Diese
Anmerkungen veranlaßten

3. Eine Notiz im Journal,-Hamburg und Altona, Jahrg.
3. Heft 9. S. 351 Ebendas., Heft XI. S. 129 folgg. und

4. Bemerkungen über Lutherthum und Domthum. In
den Marburger theol. Nachr. 1804, Num. 38. S. 344. und
Num. 44- S. 401 f.

5- Fernere Anzeige von Schriften, die kirchlichen und mil¬
den Stiftungsfonds der zur Domkirche sich haltenden Gemeine
betreffend. In der allgem. Liter. Zeit. 1806, Num. 143 folgg.

6. Geschichte des Kirchenfonds beim Dom in Bremen, in
Schlichthorsts Beiträgen zur Erläuterung der ältern und neuern
Geschichte der Herzogthümer Bremen und Werden, Bd. 4.

Während dem Laufe des Processes war durch das Ableben
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des Consistorialraths und ersten Predigers Rieffestahl eine Predi¬
ger-Vacanz am Dom entstanden, welche zwar durch die schon
bei der vorigen Regierung getroffenen Vorkehrungen mit dem
Eintritt des Pastors Adjunctus Bredencamp wieder besetzt war;
allein die Diaconen glaubten sich in ihren Rechten beeinträchti¬
get, daß der Senat das Primariat allein wieder besetzte, und
sie legten einen förmlichen Protest dagegen ein. Da auch die
Rectorstelle durch Bredencamp, das Conrectorat durch die Ver¬
setzung Schlichthorsts nach Visselhövde, und das Grammatik«!
durch Heerens Tod erledigt wurden, und der Nach einige Ver¬
änderungen bei dieser Lehranstalt tras, die seitdem Lyceum ge¬
nannt wurde, so protestirtm die Diaconen in einem Memorial
vom 24. Aug. 1805 auch dagegen. Diese Protestation wurde
aber vom Senat für unbefugt erklart, und er legte ihr keinen
Werth bei. Durch ein Conclusum desselben vom 12. Aug.
1805 wurden die dritten Feiertage, die monatlichen Bettage
und das Fest der drei Könige aufgehoben, und den Mittwoch
vor Michaelis ein allgemeiner Büß - und Danktag angeordnet.
Wegen der Communion blieb, auf Vorstellung der Prediger, am
Dom die Mittwochspredigt an den Bettügen, und auch die Beibe¬
haltung der Frühpredigt am großen Bußtage wurde nöthig gefunden.

Im Monat October 1806 wurde auf Verlangen vieler
Mitglieder'der Domgemeine beschlossen, in den Monaten No¬
vember, December, Januar und Februar die Haupt- und Wo¬
chenpredigten jährlich eine halbe Stunde später, nämlich um halb
acht Uhr angehen zu lassen.

Außer der Waisenhausstreitigkeit war von den Diaconen
noch ein anderer, viel wichtigerer Proceß über die sämmtlichen
kirchlichen und damit zusammenhängenden Gerechtsame der Lu¬
theraner, durch eine Supplik in Wetzlar im Jahre 1806 einge¬
leitet, worauf ebenfalls ein Schreiben um Bericht erkannt war.
Beide Processe konnten aber nicht weiter fortgesetzt werden, weil
im Laufe des Jahres 1806, mit der Aushebung des römischen
Reichs, auch das Reichskammer-Gericht aufgelöset wurde. So
ruhete dieser viel umfassende Streit, der nicht nur auf den gan¬
zen Umfang der kirchlichen Rechte der Lutheraner, sondern auch
auf das Eigenthum und die Verwaltung des beträchtlichen jähr¬
lich gegen 12,000 Rthlr. betragenden Kirchenfonds und aller
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Schulen und sonstigen Stiftungen und auf eine Widersetzung
der Zerstückelung der Domgemeine ging, bis durch den unerwar¬
teten Tod des -Pastors Bredcncamp, am 26. Lct. 1808, die
Besetzung der vierten Predigerstelle nothwendig wurde. Schon
am Todestage des Verstorbenen wandten sich die Diaconen mit
einer Vorstellung an den Senat (S. zwei Memoriale der Dia¬
conen und andere u. s. w.), welche jedoch nur eine unbestimmte
Antwort zur Folge hatte; es entschlossen sich daher eine bedeu¬
tende Anzahl Gemeineglieder, in Verbindung mit den Diaconen,
eine zweite Vorstellung einzureichen, die, da sie unbeantwortet blieb,
durch ein abermaliges Memorial von den Diaconen verstärkt
wurde. Auf dieses erfolgte die Erklärung des Senats, daß man
suchen wolle, die ganze Sache, durch eine Deputation aus Rath
und Bürgerschaft, zu organisiren und einzurichten. In einem
am 18. April 1809 gehaltenen Bürger-Convcnt wurden acht
Deputirte aus der Bürgerschaft gewählt, und sonderbar genug,
die Wahl traf sieben Lutheraner und nur einen Reformirten,
wozu der Senat noch sechse aus seiner Mitte beifügte; diese wa¬
ren die Herren: Svndicus Schöne, Synd. Gröning, Senator
Dr. Gröning, Senator Dr. Gildemeister, Senator Dr. Gondela
und Senator Smidt. Aus der Bürgerschaft die Herren: Dr.
Willmanns und Aeltermann Lamever, Heinrich Schröder und
Anton Daniel Albers, Peter Daniel Schröder und Joh. Matth.
Meyer, Aeltermann Grommee und Heinrich Rettberg. Bald
ging aber die Stimmengleichheit nach der Confession verloren,
weil der Aeltermann Pavenstedt an Lameyers Stelle kam, als
dieser Senator wurde. Da diese Deputation sich in der wegen
der Prediger-Vacanz so beschränkten Zeit über das Ganze nicht
vereinigen konnte, so mußte zur Ernennung eines provisorischen
Wahl-Personals geschritten werden. Das in dieser Hinsicht
von den sieben lutherischen Mitgliedern abgegebene Votum ging
dahin, daß dieses Personal zur Erwählung eines lutherischen
Predigers an den Dom, aus den fungirenden und abgegangenen
Diaconen der Domgemeine und denjenigen in der Altstadt woh¬
nenden lutherischen Mitgliedern derselben, welche ad moclum,
der reformirten Gemeinen, nebst den Diaconen, den engen Aus¬
schuß derselben ausmachen, bestehen sollte; welchen denn der Se¬
nat Commissarien aus seiner Mitte von der lutherischen Confes-



Der Dom kommt unter die Oberherrschaft der Hansestadt Bremen. t6Z

sion beigesellen möchte. Allem der darüber bei bem Rath ein¬
gereichte Bericht scheine nicht ganz so bestimmt gewesen zu seyn,
indem die bald darauf publicirte obrigkeitliche Bekanntmachung
vom 16. Junius 1809 nur von der Wahl eines lutherischen
Predigers handelt, nicht aber, daß derselbe für die Domkirche be¬
stimmt sey, so wie in derselben mit keinem Worte gedacht wird,
daß die Wahlenden Mitglieder der Domgemeine seyn müßten.
Das den ernannten Commissairen, Hrn. Senator Oi-. Horn, Dr.
mecl. Olbers und Aeltermann Lameyer ertheilte Commissorium
scheint ahnlichen Inhaltes gewesen zn seyn, denn diese Herren fanden
sich bewogen, bei dem Senat anzufragen, ob zu dieser Wahl
auch der lutherische Prediger und die lutherischen Diaconen an
der Anscharii-Kirche eingeladen werden sollten? und als diese
Anfrage bejahend beantwortet wurde, so bekamen der gedachte
Prediger und die Diaconen an der Anscharii-Kirche wirklich Ein¬
ladungskarten. Dagegen wurde von Seiten des Doms im Me¬
morial der Diaconen, vom 27. Junius 1809, protestirt, doch
ohne weitern Erfolg, als daß jene Personen bei der Wahl des
damaligen Eonsistorialraths Francke zu Schledehausen, zum vier¬
ten Dompastoren, am 31. Julius 1809, freiwillig wegblieben,
so wie sie denn auch bei der vorläufigen Versammlung des
Wahlpersonals am 20. Junius nicht gegenwartig gewesen
waren.

Als darauf am 27. Januar 1810 der Pastor Primarius
Heeren sein Amt am Dom niederlegte, und die Dmconen sich
abermals wegen der freien Wahl für die Domgemeine, in dem
Memorial vom 19. Jan. 1810, an den Senat gewendet hatten,
die erwähnte Deputation auch dieserwegen wieder zusammentrat,
so wurde diesem Uebelstande abgeholfen, und das dieserhalb am
27. Julius 1810 bekannt gemachte und am 30. d. M. publi¬
cirte obrigkeitliche Proclam war den Wünschen der Lutheraner
geneigter abgefaßt, indem nach demselben nur solche Personen
als stimmenfahig anerkannt und zugelassen werden sollten, die
in gewissen kirchlichen Verhältnissen zur Petri-Domkirche stehen,
auch ward durch dieses Proclam der zu erwählende Prediger be¬
stimmt für die St. Petri Dom-Kirche anerkannt. Diesem zufolge
wurde am 30. August 1810 der Herr Pastor Kottmeier, Pre¬
diger zu Hartum bei Minden, zum vierten Dompaftor durch die
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absolute Stimmenmehrheit erwählt. Der Wunsch, daß die Wahl
auf Herrn Kottmeier fallen möchte, war vorher ziemlich allge¬
mein gewesen, und mehrere Hunderte aus der Gemeine hatten
diesen Wunsch durch Vorstellungen an das Wahl-Personal
schriftlich zu erkennen gegeben. Dieses Verfahren wurde vom
Senat mit Recht gemißbilliget und die Sammlung von Unterschrif¬
ten durch ein Proclam vom 24. Aug. 1810 verboten. Eine
Vorstellung der Diaconen, wegen der Wahl eines neuen Prima-
rius (Memorial vom 30. Aug. 1810) blieb lange unbeantwor¬
tet, bis endlich die Zeitumstande Anlaß gaben, diese Würde dem
Dr. Nicolai zuzusichern. Man vergleiche die actenmaßige Dar¬
stellung der Verhaltnisse der St. Petri-Domkirche in Bremen,
1827, 8.

Wahrend diese Streitigkeiten bei dem Reichsgerichte anhan¬
gig waren, fehlte es nicht an Versuchen, sie gütlich beizulegen.
Schon oben ist ein solcher Versuch der von lutherischer Seite im
Jahre 1804 gemacht worden war, angeführt worden. Ein
zweiter wurde im Jahre l.806, durch zwei Mitglieder des Se¬
nats, als das Erkenntniß des Reichskammer-Gerichts erwartet
wurde, vom vi. Schöne und Senator Dr. Gondela dadurch
eingeleitet, daß sie den beiden Mitgliedern der Domgemeine,
Aeltermann Lamevcr und G. I. Schröder, am 6. Mai ein Pro-
ject znr Etablirung eines neuen kirchlichen Zustandes der Luthe¬
raner übergaben. Diese Schrift gefiel den Lutheranern nicht,
und blieb unbeantwortet. Da aber diese Herren darauf dran¬
gen, daß man wenigstens die Ansicht, die man gegenwartig von
der Sache habe, und die Erwartungen, welche man hege, gegen
sie an den Tag legen möchte; so entschloß man sich, ein Gegen-
project auszuarbeiten, welches am 27. April 1808 ihnen über¬
geben wurde. Die in diesen Verhandlungen gewechselten Schrif¬
ten geben aber deutlich zu erkennen, daß die Gegenparthei sich
nur bemühete, aller Nachgiebigkeit der Lutheraner ohngeachtet, die
Sache immer wieder auf die von ihnen vorgeschlagenen, vom
andern Theil aber verworfenen Meinungen zu bringen, und da
man niemals ofsiciell hervorgetreten, sondern nur die Rolle freiwil¬
liger Schiedsrichter spielte, so wurden diese Verhandlungen mit
dem Schlüsse des Jahres 1808 abgebrochen.

Ein dritter Versuch geschah durch die nach dem Bürger-
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convente vom 28. April 1809 aus Rath und Bürgerschaft er¬
nannte Deputation. Diese Unterhandlungen würden jedoch, wie
die darin gewechselten Schriften beweisen, wahrscheinlich eben so
wenig zu einem günstigen Resultat geführet haben, wenn nicht
die Vereinigung unsers Staats mit dem französischen Reiche die
Gemüther mehr zum Nachgeben gestimmt hätte. Es wurde näm¬
lich am 19. Dec. 1810 des Nachmittags allgemein bekannt,
daß der Kaiser Napoleon die Hansestädte dem Französischen
Reiche einverleibt hätte. Einige der angesehensten Lutheraner
kamen deswegen zusammen, und berathschlagten, was zur Ret¬
tung des Domkirchenfonds zu thun sey. Man beschloß, eine
Deputation an den Svndicus Schöne zu schicken; dieser trug
dem Senat die Sache vor, und die Deputirten wurden den 31.
December, des Morgens um 10 Uhr, auf die gülden Kammer
im Rathhause beschieden, mußten aber eidlich versprechen, von
den Unterhandlungen nichts im Publiko bekannt zu machen. In
dem im December 1810 gehaltenen letzten Convente Bremischer
Bürger, des Nachmittags, beauftragte man die bisherigen De¬
putirten und einige andere Personen, welche die vormaligen Han¬
novrischen Besitzungen verwaltet hatten, die Hauptsache, nämlich
den Punkt wegen der Kirchengüter, zum Schluß zu bringen.
Dadurch erhielt denn endlich der Dom ein anerkanntes Kirchen¬
gut, im Wesentlichen den Vorschlägen gleich, welche von den lu¬
therischen Deputirten schon drei Jahre vorher waren gemacht
worden. Die übrigen Structurgütcr wurden zum Theil der la¬
teinischen Schule und den reformirten Kirchen beigelegt, die über¬
flüssigen Gebäude aber und einige Revenüen, deren Erhebung,
dem größten Theile nach, mehr zu den Hoheitsrechten zu gehö¬
ren schienen, dem Senat überlassen. Die kirchlichen Rechte der
Domgemeine suchte der Senat noch dadurch zu begründen, daß
durch ein Conclusum vom 26- Dec. 1810 die Herren, Senator
vr. Gottlieb Friedrich Carl Horn, der Senator Johann Mat¬
thias Lameyer, der Aeltermann Conrad Iustus Bredencamv und
der Kaufmann Johann Abraham Rettberg, zu Bauherren er¬
nannt; auch für die Zukunft die Art und Weise in einem Con-
cluso vom 5. Febr. 1811 vorgeschrieben wurde, wie bei Vacanz-
Fällen die Wahl eines Pastoris Primarii, Dompredigers, Ge¬
hülfspredigers, Lehrers an der teutschen Domschule und an der
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Nebenschule, eines Organisten, Küsters und aller übrigen Unter¬
bedienten, Vorgenommen werden sollte. Der zweite Prediger,
Di. Joh. Dav. Nicolai, wurde durch ein Conclusum des Se¬
nats, vom 22. Dcc. 1810, zum Pastor Primarius ernannt,
und allen vier Dompredigern z^r conelusun, vom 26. Dec.
d. Z. das Recht ertheilt, ihre Gemeineglieder zu copuliren. Es
wurden aber noch keine Proclamationen im Dom (Conclusum
vom 11. Januar 1811), sondern nur eine Fürbitte derer in ei¬
ner Pfarrkirche Proclamirten verstattet. Erst am 20. Januar
1811 durfte das erste Paar im Dom, und zwar nach manchen
Kämpfen, proclamirt werden, und noch spater, nämlich den 26.
April 1816, ward es erlaubt, alle Lutherische Bräute in ihrer
Kirche aufzubieten, und iier ^oitclusuzn vom 22. Mai desselben
Jahres wurden alle Proclamationen im Dom dem Pastor Pri-
marius allein aufgetragen.

Zu gleicher Zeit machte man den Dompredigern Privat¬
anträge, in das reformirte Ministerium zu treten; sie konnten
sie aber nicht annehmen, weil sie dabei keinen Nutzen sür ihre
Gemeine erwarten konnten. Den Dompredigern kann das, was
die reformirtcn Herren in ihren Conventen über ihre Candidaten
und deren Examina, über die Texte zu Wahlpredigten, nach dem
Heidelberger Katechismus, und von ihren andern Angelegenhei¬
ten abzuhandeln haben, eben so wenig, als die reformirten Pre¬
diger das interessircn, was das lutherische Ministerium unter sich
auszumachen hat. Dazu würden sie sich nur dann entschließen,
wenn die Rechte der Domgemeine dadurch allein gesichert werden
könnten.

Indessen wurde doch endlich die an letzt genannten Bür¬
ger-Convente ernannte Deputation die den Dom betreffende
Sache und alle noch auszumachende Dinge, so viel geschehen
konnte, besorgt. Sie war vom Sonntag bis zum Mittwoch des
zweiten Weihnachtstages täglich versammelt und ließ dem Dom
zu seinen jahrlichen Ausgaben 6000 Rthlr. Ein Ausschuß von
vier Mitglidcrn der Deputation, wozu der Herr Senator Smid,
der Aeltcrmann Gabin und die Kaufleute Grovermann und
Kruckenberg gehörten, brachte die Einrichtung des lutherischen
Cultus in Ordnung, Es wurde aber alles Verabredete geheim
gehalten und selbst den Mitdeputirten verschwiegen, auch den
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Predigern und Diaconen erst am 25 Febr. 1811 im Waisen¬
hause öffentlich bekannt gemacht, wo wir denn erfuhren, daß der
Dom den größten Theil seines Vermögens verloren, und die
Kirche jahrlich nur 6251 Rthlr. 8 Gr. mit der Pauliner
Marsch behalten. Von den übrigen Einkünften bekam das
Lyceum oder die Domschule 4010 Rthlr. 26 V- Gr., das St.
Petri-Wittwenhaus 363 Rthlr. 66 Gr., die Wittwencasse der
Lehrer am Lyceo 212 Rthlr. 6 Gr., die Rheder des Gemeinen
Guts 1547 Rthlr. 67 Gr., dieselben zu einem besondern
Zweck 510 Rthlr. 13 Gr., die Bauherren der Neustadtkirche
201 Rthlr. 11 Gr., dieselben zu einem besondern Zweck 511
Rthlr. 52 Gr., die Bauherren zu U. L. Frauenkirche 200 Rthlr.,
die Bauherren der St. Martinikirche 185 Rthlr. 68 Gr., die
Bauherren der St. Anschariikirche 190 Rthlr. 10 Gr., die Bau¬
herren an der St. Stephanikirche 204 Rthlr. 48 Gr., die Pro¬
visoren an St. Remberti 98 Rthlr. 34 Gr., die Inspectoren
zu St. Michaelis 50 Rthlr., die Pistole zu 4 Rthlr. ge¬
rechnet.

Wahrend die Einkünfte der Domkirche so geschmälert wur¬
den, suchten die Domprediger das noch Bestehende so viel, wie
möglich war, aufrecht zu erhalten, sie zeigten sich aber auch be¬
standig geneigt, neue Verfügungen, zum Besten ihrer Gemeine,
anzunehmen. So verabredeten sie am 22. Januar 1806 alle
?»KIiesncl!l des Senats, welche sich auf die Beförderung und
Unterstützung gemeinnütziger und milder Anstalten und Stiftun¬
gen beziehen, des Sonntags in allen Predigten von der Kanzel
bekannt zu machen, jede andere obrigkeitliche Verordnung, wie
sonst, nur nach der Hauptpredigt abzulesen, es wäre denn, daß
die Prediger bei einigen ?u1>Ue!>nc1is, nach gemeinschaftlicher
Berathschlagung, gut finden sollten, darüber ein ^anderes zu be¬
folgen. So fanden sie auch kein Bedenken, als der im Septem¬
ber 1806 vorher nach der Hannövrischen Verordnung gefeierte
Bußtag auf den Mittwoch vor Michaelis am 11. Sept. vom
Senat zu feiern befohlen wurde, an diesem Tage die Hauptpre¬
digt, statt um 8 Uhr, eine Stunde später, und die Nachmittags¬
predigt, statt um 2 Uhr, um 1 Uhr anzufangen, und wünschten
nur, wegen der Größe der Gemeine, auch die Frühpredigt um
6 Uhr, wie sonst, beizubehalten, was ihnen, so wie die ganze
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innere Einrichtung des Gottesdienstes an diesem Tage, auch so¬
gleich bewilligt wurde. Da bisher vor dem Thurme eine Mauer
stand, die überflüssig war, so wurde diese im Jahre 1810 weg¬
gekrochen, wodurch der Eingang in die Kirche viel bequemer ist.

Eine Verschiedenheit der Meinungen wegen der Prediger-
wittwcn-Wohnungen wurde ebenfalls gütlich verglichen. Der
verwittwetcn Frau Pastorin Bredenkamp war nämlich gleich
nach ihres Mannes Tode von dem Richter Dr. Oelrichs, als
Haupt der zur Verwaltung der Structurgüter verordneten in¬
terimistischen Deputation, durch den Dr. Willmanns das vom
Herrn Senator Dr. Horn bewohnte Wittwenhaus zugesagt. Im
Febr. 1809 aber faßte die Commission den Beschluß, der Witt¬
we anzuzeigen, daß, weil nur drei Wittwenhauser für die Dom-
prcdiger da waren, und ihr Mann als Vierter verstorben, sie auf
das Haus keinen Anspruch machen, sondern sich mit der Miethe
von 150 Rthlr. die der jetzige Miethsmann gab, und wozu die
Deputation noch andere 50 Rthlr. hinzufügen wollte, begnügen
könnte, oder sich gefallen lassen müßte, wenn ein anderes Haus
für sie gemiethet würde. Die Wittwe beschwerte sich am 24.
Febr. bei dem Herrn Präsidenten Oi. Tidemann, und am 25.
März erhielt sie ein Conclusum, sie könnte zur gewöhnlichen Zeit
um Michaelis das Haus beziehen. Aber zum großen Nachtheil
des Waisenhauses wurde die aus den Tod des Pastors Breden¬
kamp gehaltene Gedächtnißrede durch Herumtragen in die Hau¬
ser verboten, und deshalb nicht viel über 100 Exemplare ab¬
gesetzt, aber den Waisen eine schöne Einnahme entzogen.
Die Domprediger fühlten die Harte dieses Befehls, und schwie¬
gen dazu still.

Auf Verlangen der französischen Organisatious-Commission
hatte der Herr Dr. und Senator von Post am 11. Jan. 1811
an alle geistliche und weltliche Beamte, und also auch an die
Domprediger, einen Bogen mit Fragen, ihre Aemter-Besoldung
und Sporteln darauf anzugeben, geschickt, welche auch alles so¬
gleich beantworteten, und da man in Kurzem den neuen Pra-
fecten, Graf d'Arberg, erwartete, so verabredeten sich die Dom¬
prediger am 23. Jan. 1811, ihm gleich nach seiner Ankunft ge¬
meinschaftlich die Domkirche zur Protcction zu empfehlen. Was
sie beschlossen hatten, dazu wurvcn am 11. Febr. alle Prediger
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der Stadt vom Syndicus Dr. Schöne, im Namen des Senats,
aufgefordert. Der bisherige Bürgermeister, lli-. Klugkist, wurde
bald nach der Ankunft des Präfecten zum provisorischen Maire
ernannt. Dieser forderte durch ein Circular alle Prediger der
drei Confessionen, auf den 18. Febr. um 11 Uhr, auf das Rath¬
haus, wo sie in der Wittheitsstube dem französischen Kaiser hul¬
digen mußten. Am 20. Febr. zeigte der Maire allen Predigern
an, daß künftig im Kirchengebete des französischen Kaisers und
seiner schwangern Gemahlin namentlich gedacht werden sollte.
Der Präsect fand gleich beim ersten Besuch den erbetenen Schutz
für die Domgemeine den Gesinnungen des Kaisers völlig ange¬
messen, und versprach mit dem Zusatz, Intoleranz schicke sich für
unsere Zeiten nicht, alles nur Mögliche für die Domgemeinc zu
thun, zumal, da er erfahren, in welcher ecclegi-i ^i-ess-, die Lu¬
theraner bisher gelebt hatten. Am 31. März wurde auf Ver¬
langen des provisorischen Maire die Gcburtsfeier des Königs
von Rom begangen, die veranstaltete Kirchenmusik aber nicht er¬
laubt, weil sie der Prafect als überflüssig ansah, dafür aber ver¬
ordnete er sie, am 9. Zunius, wegen der Taufe des Thronfol¬
gers. Der Gottesdienst mußte in allen Kirchen um 12 Uhr ge¬
endigt seyn, um Volksbelustigungen anzustellen. Die Mittags¬
und Nachmittagspredigten fielen im Dom aus.

Am 11. Junius 1811 geschah die erste öffentliche Wahl
eines neuen Diaconus auf dem Chor der Domkirche, vor dem
Altare, wie dieselbe vorher vom Wahlcollegio war angeordnet
worden, und am 25- desselben Monats die Einführung, wie
sonst, mit einer Rede, welche der Pastor Primarius hielt. Auch
wurde die Kirche in diesem Jahre neu gepflastert, unter dem
Thurm eine neue Thür gemacht, und der Platz zwischen derselben
und dem Eingang in die Kirche renoviret. Am 4. Sept. muß¬
ten alle Prediger der Stadt auf Befehl des Präfecten ihre Kir¬
chenbücher an die Mairie abliefern. Die Proclamationsscheine
aber wurden ihnen zu ihrer Legitimation ohne ihr Gesuch zurück¬
gegeben. Am meisten war dem Maire an den Taufregistern
vom Jahre 1790, wegen der Conscriptionsfähigen, gelegen.
Die Domprediger singen schon zu ihrer eigenen Nachricht am 1.
Febr. 1811 ihre Taufregister wieder an zu führen.

Ein sehr harter Tag für die Domprediger und ihre Ge-
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meine war der 24. Febr. oder Montag nach Reminiscere, da der
Dompastor Kottmeier sich auf Befehl der Franzosen von hier
entfernen mußte. Ihm war schon am 10. Oct. 1811 durch
den Polizeidirector Haw angedeutet worden, sich in seinen Pre¬
digten der politischen Angelegenheiten zu enthalten, so wie dies
auch mit den reformirten Predigern, Meyer und Gambs, geschah.
Bei der Martini-Waisencollecte hatte Herr vi. Kottmeier
Efta III. 10 —- 13 zum Texte gewählt, welches so, wie das
Thema und der Inhalt der Predigt, in einem Berichte nach
Hamburg sehr übel gedeutet und als Mißvergnügen über die Ver¬
einigung der drei Waisenhauser angesehen wurde, woraufHaw diese
und sechs vorhergehende Predigten von ihm mit der Drohung
verlangte, die Versetzung an einen andern Ort würde seine ge¬
ringste Strafe seyn. Am 24. Febr. 1812 kam über Hamburg
vom Polizeiminister, Duo üe Kciviuo, an Haw die Nachricht,
dem Herrn Pastor Kottmeier seine Entfernung von Bremen an¬
zukündigen, es wurde ihm die Wahl gelassen, unter Werden,
Bruchhausen, Sicke und Rothenburg seinen Aufenthalt zu neh¬
men, durch Vorstellungen durste er jedoch nach Harpstedt ziehen.
Vom 24- Febr. 1812 bis den 5. Januar 1813, wo seine Zu¬
rückberufung von Paris angelangt war, durfte er nur vom 6.
bis zum 14. Iul, als seine Gemahlin krank war, sich in Bre¬
men aufhalten. Das ganze Verbrechen, das ihm die Ungnade
des französischen Gouvernements zuzog, bezeichnen die Worte
des Grasen Li^ot cls ?reürnenel>ii Alinistre lies Lulle«, in
seinem deshalb an den Pastor Primarius, I. D. Nicolai, am
Dom erlassenen Schreiben, Is 6. kevi-. 1812. Sie
verdienen der Nachwelt aufbewahrt zu werden. II i-esnlte <1es
renseiAneineiits c^iii ine sont o5lieie1Ieineiit ti'-nrsinis, c^ne
1e 8r. liottineiei- I>asteui- <1e Votrv e^lise Lon^istoriale,
est «ninie cl'uri, tres-mauvais es^rit, et c^ue zzlusiems

sei'inons, c^ui a zirorionee en ilerniei' licnr a Lieinen ieir-

lermenc cles ^assa^es, susee^tilzles cl'une intel^iel^tiuii cle-
lavoradle. Am 15. Januar 1813 trat der Zurückgekommene,
zur größten Freude seiner Gemeine und aller seiner Freunde,
sein Amt wieder an.

Eine den Predigern am 24- März 1812 vom Präfecten
durch den Maire mitgetheilte unangenehme Verordnung betraf
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die Eonscription. Ihr Inhalt ging dahin, die Prediger sollten
wenigstens jeden Monat einmal ihre Zuhörer warnen, sich der
Conscription nicht zu widersetzen, und sie zugleich an die Pflich¬
ten gegen das Gouvernement im Allgemeinen und Besondern er¬
innern. Aehnliche Verordnungen wegen der Deserteurs und so
weiter, mußten fast jeden Monat von der Kanzel abgelesen wer¬
den, so wie auch öfters Dankfeste für Siege und dergleichen im
Dom angestellet wurden, wo die Dompastoren den Präfecten
unter der Thurmthüre gewöhnlich erwarten mußten. In der
Kirche waren Reihen Soldaten gestellt, und die Trommelschlager
lärmten, während der Zug auf das Chor ging, mit den
Trommeln.

Am 26. Febr. 1813 kam von Hamburg die Nachricht,
daß die Stadt Bremen in des Kaisers Ungnade gefallen, und
das ganze Departement in Belagerungszustand gesetzt werden
sollte; und da auch der Präfect anonyme Briefe erhalten hatte,
daß sein Leben Gefahr laufe, so ernannte er Gewährsmanner,
welche für die öffentliche Ruhe mit ihren Köpfen sorgen sollten.
Diese mußten sich alle 10 Tage vor dem Special-Commissair
der Polizei stellen und durften nicht ohne Erlaubniß aus der
Commune gehen. Für Bremen waren 20 Reformirte und 10
Lutheraner, unter welchen sich die Dompastoren Nicolai und
Kottmeier befanden, als Geißeln ernannt. Durch die in Ham¬
burg entstandenen Empörungen und durch die Flucht der fran¬
zösischen Behörden durch Bremen, wurde der Prafect umge¬
stimmt, und die Geißeln erhielten am 12. und 14. März ihre
Entlassung. Die beiden ältesten Domprediger aber mußten den
Prafecten und seine Secretaire fünf Monate in ihre Häuser auf¬
nehmen, weil sie sich nur darin sicher hielten, und als Bremen
am 6. März wirklich in Belagerungszustand gesetzt wurde,
durste Niemand ohne eine polizeiliche Karte in und aus den
Thoren gehen, auch den Dompredigern, die ihr Amt öfters in
die Vorstädte führte, wurde der Aus- und Eingang ohne Karte
bis zum 4. Mai nicht verstattet. Am grünen Donnerstage, den
15. April, wurden die Kirchthüren des Doms mit Wache besetzt,
die Niemand in die Kirche gehen ließ. Nach eingezogenem Er¬
laubnißschein vom General-Commendanten von Osten, wurden
die Thüren wieder geöffnet, und der Gottesdienst nahm, ohne
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eingeläutet zu seyn, anderthalb Stunden spater, wie sonst, seinen
Anfang. Langer, als drei Wochen, bis zum 6. März, durften
die Glocken zum Kirchengehen nicht gelautet werden, weil man
das Hinaufsteigen auf den Thurm verhindern wollte. Die re-
formirten Kirchen erhielten diese Freiheit erst am Sonntag Can-
tate wieder, und die Neustadter Kirche, die seit den 4. April als
ein Pulvermagazin gebraucht ward, wurde an diesem Tage eben¬
falls wieder geöffnet.

In der Nacht vom 12. auf den 13. Oct. hatte sich der
Russische General, Baron von Tettenborn, von Verben aus mit
5600 Mann Alliirten, worunter 2000 Kosacken und ein Regi¬
ment preußischer Husaren waren, der Stadt Bremen unerwartet ge¬
nähert, und am 15. um 10 Uhr mußten die Franzosen die Stadt
an Tettenborn übergeben. Es ward ihnen verstattet, des Nachts
in der Neustadt zu bleiben, und den andern Morgen Bremen
und das Gebiet zu verlassen. Am Sonntage wurde von den
Dompredigern, ohne obrigkeitlichen Besehl, und auch in allen
andern Kirchen Gott für die von der Stadt abgewandte Gefahr
bei dem Bombardemente gedankt, auch das ehemalige Kirchengebet
für den Senat wieder gebraucht. Aber schon am 22. Oct. kam der
französische General Lauverdivre mit 2000 Mann von Bassum her,
wieder nach Bremen, verjagte die Kosacken, und nur durch Be¬
stechungen ward die den Soldaten versprochene Plünderung ab¬
gewandt. Schwere Lasten würden Bremen zu tragen auferlegt
worden seyn, wenn nicht den 26. Oct. die Nachricht von dem
Siege der verbündeten Armee bei Leipzig vom 18. Oct. hier an¬
gekommen wäre. Dies nöthigte den Lauverdivre, mit seinen
Truppen den folgenden Tag Bremen zu verlassen, und am
Abend dieses Tages waren schon einige hundert Kosacken und
Lützowsche Husaren wieder in der Stadt. Am 4. Nov. machte
der General von Tettenborn dem Senat bekannt, daß der Kaiser
von Rußland und der Kronprinz von Schweden die Stadt Bre¬
men wieder in ihre vorigen Verhältnisse gesetzt. Der Senat berief
am 6. Nov. die Bürgerfchaft das erstemal wieder zum Convcnt
auf das Rathhaus und trug, nachdem der Syndicus Schöne der
göttlichen Vorsehung in einer feierlichen Rede für die der Stadt
erwiesenen glücklichen Ereignisse gedankt hatte, das vor, worüber
berathschlagt werden sollte. Der Beschluß ging dahin, daß, nack
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dem Vorschlag des Senats, ein provisorisch committirter Aus¬
schuß, in Betreff der Regierungs- und Finanzgeschäfte, aus acht
Senatoren und sechs und zwanzig Bürgern bestehend, ernannt
wurde. Wahrend des Conventes wurde von 12 bis 1 Uhr
und des Nachmittags von 4 bis 5 Uhr mit allen Glocken ge¬
läutet, dies geschah auch am Sonntage; an beiden Tagen wur¬
de die Stadt erleuchtet und ein '1-> Deuin in allen Kirchen
gesungen.

Da in den Wintermonaten sich die Domgemeine zum Got¬
tesdienst erst spat versammlet, so wurde am 26. Nov. 1813
für gut gefunden, vor der Hauptprcdigt das Lied: Komm, heili¬
ger Geist, Herre Gott! und das Jntoniren des (Zloi-ia in ex-
l^lsis veo, so wie die Collecte und die biblische Vorlesung weg¬
zulassen. Seitdem wird vor dem Hauptgesange gleich mit dem Lied:
Allein Gott in der Höh sey Ehr! angefangen. Diese Verände¬
rung wurde auch sogleich gebilliget. Schwerer aber war es,
wieder in den alleinigen Besitz des lutherischen Waisenhauses,
das noch unter der Commission der milden Stiftungen stand, zu
kommen. Am 31. Januar 1814 übergaben zwei Deputirte
aus der Diaconie dem präsidirenden Bürgermeister ein Memo¬
rial, darin das Waisenhaus reclamirt wurde. Wenige Tage vor¬
her, nämlich den 24. Febr., war eine besondere Feierlichkeit im
Dom, indem man die für die Bremischen Hanseaten gestickten
Fahnen und die Standarte, in Gegenwart des Senats, der
Predigerund vieler Andern, durch Reden einweihete; die des Herrn
Gildemeisters wurde in der Bremischen Zeitung, und die des
Dompastoren Franke besonders gedruckt, und einzeln verkaust.
Im Monat März hatten die sich hier befindenden Dänischen Trup¬
pen dreimal im Dom Communion, wobei jedesmal ein Domprediger
assistirte, auch bei ihrer Rückkehr aus Frankreich geschah dies am
4. und 14. Sept. und um Pfingsten hielten die zwei Hanno¬
vrischen Feldprediger den hier liegenden Hannoveranern im Don»
Predigten, jedoch keine Communion. Am zweiten Ostertage,
den 31. März, wurde, auf Verlangen des Russischen Gouver¬
neurs und General-Lieutenannts von Clodt, von 11 — 12
Uhr ein 1e Deum im Dom gesungen und eine Dankrede, we¬
gen der Einnahme von Paris durch die alliirten Machte, über
Ps. 46. 9 — 12, vom Pastor Primär. Dr, Nicolai gehalten,
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in welcher die Eroberung der Haupstadt Frankreichs als ein
Werk Gottes betrachtet ward.

Vermöge eines Rath- und Bürgerschlusses vom 15. Jul,
war eine Verordnung über die Führung der Civilstandsregister,
oder der Verzeichnisse der Geburten, Proclamationen, Verheira-
thungen und Sterbefalle in Bremen und dessen Gebiet beliebt,
und am 17. Juli publicirt. Die Domprediger fanden über ei¬
nige Punkte nöthig, sich deshalb bei dem Senat am 16. Sept.
zu beschweren, 1. daß ihnen die Kirchenbücher noch nicht zurück¬
gegeben waren; 2. daß ohne den Schein des Civilbeamten kein
Kind getauft werden dürfe, wodurch reine kirchliche Handlungen
von bürgerlichen abhangig gemacht werden; 3. daß die Tauf¬
und Copulations-Bescheinigungen in 24 Stunden nach dem
Akt eingesendet werden sollten; 4- daß tz. 25. verordnet wird,
die Proclamation solle in der Pfarrkirche geschehen, zu welcher
die Braut sich halt. Dagegen ward eingewendet, daß die Mit¬
glieder der Domgemeine, wenn sie auch in den verschiedenen
Stadtvierteln wohnen, nicht da eingepfarrt sind, wo sie in gar
keiner nahern kirchlichen Verbindung stehen. Daß ferner die
Proclamation in den andern Kirchen überflüssig, wenn sie im
Dom geschiehet, daß die reformirten Prediger für den Verlust
dieser Einnahme aus den Structurgeldern des Doms reichlich
entschädiget werden, die Braut aber nicht doppelt zahlen müsse,
und daß eine solche doppelte Beschatzung unserer Confession nach¬
theilig sey. Endlich ward gebeten, in geistlichen Sachen nichts
ohne Rücksprache mit den Dompredigern zu beschließen.

Darauf decretirte der hochweise Senat am 22. September:
1. die Kirchenbücher sollten, nach geendigter Abschrift, zurückge¬
geben werden; 2. das Verbot, ohne den Schein des Civilbeam¬
ten zu taufen, sey Rath- und Bürgerschluß, die Nothtaufe werde
von selbst ausgenommen, fernere Beschwerden hierüber müßten
dem Bürger-Convente vorgelegt werden; 3. die Zurücksendung
der Tauf- und Copulationsscheine könne am Ende der Woche
geschehen; 4. die Proclamation in der Pfarrkirche der Braut
sey keine neue Schätzung der zur Petrikirche sich haltenden
Braute, auch werde dadurch nichts Neues eingeführt, sondern
das bestandige, auf allgemeine Grundsätze des protestantischen
Kirchenrechts begründete Recht der hiesigen Pfarrkirchen erhal-
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ten; 5. bei künftigen kirchlichen die Domprediger betreffenden
Angelegenheiten wolle der H. Senat ein vorläufiges Gutachten
den Umstanden nach, in den sie betreffenden Angelegenheiten,
in welchen Er den Beitritt für nützlich erachten sollte, gestatten.
Durch ein anderes Conclusum des Senats, vom 23. August,
wurde die von Rath und Bürgerschaft beschlossene Fortdauer we¬
gen Führung des Civilstandregisters bis zu Ende des Jahres be¬
kannt gemacht, der Artikel, daß die Gebornen nicht ohne Schein
des Civilbcamten getauft werden sollten, der Schein aber von
dem Prediger 24 Stunden nach der Taufe zurückzusenden sey,
suspendirt.

In der Bestallung des am 21. Iunius gewählten neuen
Organisten wurde die Verfügung getroffen, daß alle Gesänge
während und nach der Communion, so wie auch die Borberei¬
tungsreden und Konfirmationen mit der Orgel sollten begleitet
werden, und anstatt der Collecte, die sein Vorgänger hatte,
wurde sein fixer Gehalt von 135 auf 200 Rthlr. erhöhet.

Das Andenken an die Schlacht bei Belle-Alliance wurde
1814 am Feste Mariä Reinigung und über den Sieg bei Leip¬
zig, den 18. Ocr., bloß im Dom, jedoch ohne Predigt, nur
durch Musik und Anstimmung des 1"«! venin gefeiert. Den
zu dem Ende veränderten Text verkaufte der Frauenverein an
den Kirchthüren zur Annahme der Gaben für die verwundeten
Krieger, und für die Wittwen und Waisen der in dem Be¬
freiungskriege Gefallenen. Die Einnahme betrug 740 Rthlr.
Für die aber der Stadt Bremen im vorigen Jahre angekündigte
Befreiung ward vom Senat ein am 6. Nov. in allen Predigten
zu feierndes Dankfest verordnet und die dabei angestellte Samm¬
lung für Dürftige und verschämte Arme, so wie für solche Land¬
leute im Gebiete, die am meisten gelitten hatten, brachte in allen
Kirchen 1582 Rthlr. 16 Gr. ein, wozu noch 51 Rthlr. 48
Gr. von der jüdischen Synagoge kamen.

Am 24. Iunius wurden die immer gewöhnlich gewesenen
Mittwochspredigten, auf Veranlassung eines Schreibens, das 132
Mitglieder des Doms unterschrieben hatten, und auf den Antrag
der Diaconen, in einem Kirchen-Convente abgeschafft. Zwei
und zwanzig Anwesende waren für die Aufhebung, und nur
sechs für die Beibehaltung. Die Prediger weigerten sich, in
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dieser sie zunächst angehenden Sache mit zn Votiren. Seitdem
werden nur die Freitags - und zwölf Mittwochspredigtcn an den
monatlichen Bettagen gehalten. — Der 18. Octobcr aber
ward vom Senat auf immer zum Dankfest für den Sieg über
die Franzosen bei Leipzig angeordnet.

Bei Uebergabe des Doms an die Stadt, am 23. Januar
1803, war den Dompastoren ihre bisher genossene Consumtions-
und Accise-Freiheit gelassen. Diese Gerechtsame hörten wah¬
rend der französischen Administration auf, und wurden, bei der
Wiederherstellung unserer bürgerlichen Verfassung, vermuthlich
wegen der schon eingekauften Lebensmittel im vorigen Jahre,
nicht nachgesucht. Da es aber verlautete, der Senat würde die
an die Stadt übergegangenen Prediger den nachher erwählten
durch eine Entschädigung am Gelde gleich stellen, so verwandten
sich die Pastoren Nicolai und Rotermund,nebst der Wittwe Brc-
dencamp, an die Regierungs-Commission, ihr altes Vorrecht zu
behaupten. In der am 27. December von der genannten Com¬
mission erhaltenen Antwort ward den beiden Pastoren jahrlich
27 Rthlr., der Wittwe aber 20 Rthlr. zugesichert.

Am 31. Lct. 1817 wurde die dreihundertjährige Feier
des Anfangs der Reformation Lutheri feierlich begangen. Schon
am 10. Jul. d. I. besprachen sich die Dompastoren Nicolai und
Rotermund mit dem Syndicus Schöne, und am 23. Sept.
wünschte er, daß die Dompastoren sechs Texte vorschlagen möch¬
ten, aus welchen der Rath drei wählen würde. Die verabrede¬
ten waren: Hebr. 4, 14 — 16, Jes. Kl, 1 — 3, Joh. 8,
31. 32. 2. Tim. 4. 17. Phil. II. 25 — 27, 2. Cor. IV.
6. Aus diesen wurden gewählt- Joh. 8, 31. 32. 2. Cor. 4.
6. Phil. 2. 25 — 27, und -Hebr. 4, 14 — 16. In Anse¬
hung des Kirchengebetes nach der Predigt, war es, wie auch die
obrigkeitliche Verordnung vom 20. Oct. es besagt, der Willkübr
der Prediger überlassen, es einzurichten, wie sie wollten.

Die Prediger am Dom verordneten darauf, daß ihre Kate-
chumenen sich am 31. October des Morgens um 7 Uhr in der
Wohnung des ersten Predigers versammeln sollten. Und da die
obrigkeitliche Verordnung nur das Allgemeine bestimmen konnte,
so blieb es Sache der Gemeinen, sie zu deuten, und den reli¬
giösen Geist, jegliche auf ihre Weise, in dem Einzelnen hervor-
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treten zu lassen. Die Dompastoren und Diaconi verabredeten
daher eine Feier von drei Tagen. Der dreimalige Gottesdienst
am ersten Tage ward in der Frühpredigt, von halb 6 bis 7 Uhr,
mit erleuchteter Kirche, wobei eine Anzahl Waisenkinder den Ge¬
sang begleiteten, eröffnet. Um 7 V4 Uhr gingen die 4 Dom¬
prediger, von mehreren tausend Kindern begleitet, unter welchen
fast anderthalb tausend durch die Milde der Gemeine theils freien
Unterricht genossen, theils ganz erhalten und erzogen wurden, in
feierlicher Procession nach dem Osterthore durch die Bucht- und
Sandstraße. Beim Waisenhause schlössen sich die Waisen an
diesen Zug an, welcher dann nach der Bischofsnadel zu, links
am Ende des Domshofes, umbog und sich mitten durch denselben,
unter Gesang, durch die Thüre unter dem Thurm in die Dom¬
kirche begab. Die Waisenkinder gingen voran und nahmen
ihren gewöhnlichen Platz ein, den andern Kindern und ihren
Lehrern wurden Stellen angewiesen. Es wurde darauf das
Lied gesungen: Komm, heil'ger Geist u. s. w., 2. vor dem Al¬
tare: l^Ioiia in exoelsis Oeo; 3. Eine feste Burg ist u. s. w.
4, vor dem Pult ->. die Autiphonie: Der Herr sey mit euch
u. s. w. Ix: Dies ist der Tag, den uns der Herr gemacht u. s.
w. 3. biblische Borlesung und: Ertönet Jubellieder; 5. eine
Cantate. Zum Beschluß sang die Gemeine Num, 398. V. 10.
Dein Evangelium u. s. w. 7- Die Predigt; 8. Num. 409.
V. 5, Erhebe dich in deinem u, s. w. 9. Vor dem Altare
Collccte und Segen. Zur Nachmittagspredigt ging man wieder
in Processionen. Die in den drei Predigten angestellte Samm¬
lung brachte 574 Rthlr. 1 Gr. Am 2ten Tage war Abend¬
mahls-Borbereitung und Weihe des erneuerten schönen Altares,
und viermaliger Gottesdienst mit Communion, am dritten Tage.
Drei dieser Prediger ließen ihre Predigten drucken. Die Can¬
tate machte der Dompastor O--. Franke und die Composition der
Domorganist Riem. Auch die reformirten Kirchen feierten die¬
sen merkwürdigen Tag, und den folgenden wurden, wie ich in
der Geschichte der Schule anführen werde, die Lehrer in die ver¬
besserte höhere Schule eingeführt. Bon dieser Rcformationsfeier
giebt der Hamburger Correspondent, Num. 179, d. I. und aus
demselben die Bremer Zeitung, Num. 315, so wie der Borbe¬
richt in Nicolai's Predigten, Nachricht. Mehreres melden ö^.

12
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Christ. Schreiber und 1>I Salomo Grobe in ihrer Chronik der
dritten Jubelseier der teutschen evangelischen Kirche, vom Pastor
Kottmeier entworfen, davon. Die gedruckte Verordnung des
Senats war folgende.

„Vor vielen Jahrhunderten schon begann der Kampf des
Protestantismus für dessen allgemeinen Grundsatz: „daß keine
Gewalt und keine Satzung den Menschen das Recht nehmen
könne, immer fortzuschreiten in der Erkenntniß und der Aneig¬
nung der Wahrheit." Ost zwar wurde dies Streben scheinbar
unterdrückt, bis im löten Jahrhundert die Protestantische oder
Evangelische Kirche die Kraft erhielt, ihre Sache auszukämpfen,
und wir Deutsche können stolz darauf seyn, daß unser Vaterland
ihr Siegesfcld war.

Drei Jahrhunderte verfließen in Kurzem, als am Schluß¬
tage des Octobers 1517 Luther seine denkwürdigen Satze an
die Schloßkirche zu Wittenberg anschlug, da er dem großen, be¬
reits vor ihm in manchen denkenden Köpfen genährten Gedan¬
ken, Worte verlieh, der mit verjüngender Kraft sich in das Le¬
ben des deutschen Volkes ergoß, und ihm das erste klare Be¬
wußtseyn seines urkräftigen Geistes gab, den Gedanken der evan¬
gelischen Freiheit.

Mit eigener Kraft konnte von da an Jeder zu dem göttli¬
chen Lichte der Wahrheit dringen, und mit reinem Sinn faßte
das damalige Geschlecht, von göttlichem Geiste entzündet, die
neue Lehre auf. Es ging zu der bis dahin dem Volke entzo¬
genen reinen Quelle des Christenthums zurück, es schöpfte dar¬
aus die Wahrheit, die es suchte, und es erhielt die wahre Frei¬
heit, die, welche uns Christus erworben hat.

Heilige und erhebende Empfindungen müssen die Brust ei¬
nes Jeden beleben, der in dem Glück der Menschheit einen Ge¬
genstand der innigsten Theilnahme erkennt, bei der Erinnerung,
daß vor dreihundert Jahren der Tag erschien, von welchem an
das Joch zerbrochen wurde, was seine Macht über den größten
Theil Europa's ausübte, wo die Evangelische Christenheit erlöset
wurde von der Verpflichtung zum blinden Glauben an die Aus¬
sprüche einer für unfehlbar ausgegebenen Kirche.

So werde denn auch bei uns die wiederkehrende hundert-
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jahrige Erinnerungs-Feier des im frommen Gottesvertrauen be¬
gonnenen und durch den göttlichen Beistand herrlich gelungenen
Werkes, so wie es von Millionen unserer deutschen Brüder be¬
gangen wird, als ein hohes Fest der Protestantischen Kirche ge¬
feiert.

An Vorbereitungen zu diesem Feste trat das Fol¬
gende ein:

1) Der Senat vertrauet zu sämmtlichen protestantischen Pre¬
digern in der Stadt und deren Gebiet, so wie zu sämmtli¬
chen Lehrern der Kirchen-, Waisenhauser- und Frei-Schu¬
len, daß sie die noch übrige Zeit bis zum Feste dazu benutzen
werden, um, so wie es zum Theil bereits angefangen ist,
diejenigen, so ihres Unterrichts genießen, mit der Geschichte
der Religions-Verbesserung und ihren segenreichen Folgen
bekannt zu machen. Er wünscht, daß die sämmtlichen Pre¬
diger die gedachte Zeit mit Eifer und Nachdruck anwenden
mögen, um den jugendlichen Gemüthern derer, welche ihres
besondern Religions-Unterrichts genießen, so wie, sofern ihre
Zeit es zuläßt, auch derer, welche die erwähnten Schulen
besuchen, die großen Wohlthaten der Reformation die eine
im Geiste des Christenthums oder des Evangeliums gebildete
Kirchen-Gemeine bezielte, anschaulich zu machen und sie an¬
zufeuern zu Dankgefühlen gegen die göttliche Vorsehung,
welche den vereinten Anstrengungen der großen Männer, die
die Reformation begründen halsen, den glücklichsten Erfolg
verliehen hat; um solchergestalt dem aufblühenden Geschlecht
Anlaß und Stoss zu herzerhebenden Erinnerungen für ihr
ganzes Leben zu geben.

2) An dem, dem Feste zunächst vorangehenden Sonntag (26.
October) werden sämmtliche protestantische Religionslehrer
ihre Zuhörer daran erinnern, daß am nächstkommenden
Freitag (31. October) gerade drei Jahrhunderte verflossen
sind, von welchem an das wohlthätige Werk der Reformation
auf eine anschauliche Art seinen Anfang genommen hat, ein
Werk, das die ausgebreitetsten und gesegnetsten Folgen für
alle christliche Staaten bisher gehabt hat, und durch Gottes

12"
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Gnade auch ferner haben wird. Sie werden ihnen bemerk¬
lich machen, daß diese wichtige Angelegenheit auch hier ein
allgemeines Jubel- und Danffest erheischt, welches vorzüg¬
lich durch den alsdann Statt sindenden Gottesdienst began¬
gen werden soll, daß aber auch Erinnerungen an die geseg¬
neten Folgen jener ewig denkwürdigen Kirchen-Verbesserung
auf andere Art damit werden in Verbindung gesetzt werden.
Sie werden endlich ihre Gemeinden ermähnen, sich bei dem
Gottesdienst fleißig und andachtsvoll einzusinden, und dem
Allgütigen Gott für die unsern Vorfahren erwiesenen und
uns gnadig erhaltenen Wohlthaten zu preisen, und ihn zu
bitten, sie uns und unsern spätesten Nachkommen ferner zu
erhalten; sich selbst aber immer mehr derselben dadurch wür¬
dig zu machen, daß sie solche mit dankerfüllten Herzen schä¬
tzen und treu bewahren.

Was sodann das eigentliche Fest betrifft, so soll

1) dasselbe Tages zuvor (30. Octobcr) Nachmittags von 4 bis
5 Uhr mit allen Glocken in der Stadt und auf dem Lande
eingeläutet werden.

Sobald das Einläuten vollendet ist, wird sofort aller Han¬
del auch auf dem gerade alsdann hier vorhandenen freien
Markt gänzlich eingestellt und die Buden geschlossen. Auch
dürfen von da an bis zum 2. November durchaus keinerlei
öffentliche Lustbarkeiten, wie Schauspiele, Bälle, Ausstellun¬
gen und dergleichen erlaubt werden.

2) Am Tage des Hauptfestes,

Freitag, am 31. October,

erinnere das allgemeine Festgcläutc, Morgens von 7 bis 8
Uhr, die protestantischen Bewohner Bremens, sich vorzube¬
reiten, um zu ihren Tempeln zu wallen, und zu hören ver¬
kündigen das lautere Wort des Evangeliums unseres Hei¬
landes, vorgetragen durch christliche Lehrer. Sodann wird

außer einer Frühpredigt in der Petri-Kirche, in allen Kir¬
chen der Stadt und der Vorstädte der Gottesdienst nach
dem gewöhnlichen Läuten Morgens um 9 Uhr und Nach¬
mittags um 1 Uhr Statt finden, mit der Ausnahme, daß
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in den Kirchen, wo nur ein Prediger angestellt ist, die
zweite Predigt wegfallt, und daß in den nur mit einem
Seelsorger und überdies noch zum Theil mit Filialen ver¬
sehenen Kirchen des Gebiets, die eine daselbst Statt sin¬
dende Predigt, Vormittags zu den daselbst üblichen Zeiten
anfangt.

l>. Die in den verschiedenen Waisenhausern ausgenommenen
Kinder werden Vor- und Nachmittags eine halbe Stunde
vor dem Ansänge der Predigt von ihren Lehrern, und so
fern es die Umstände gestatten, unter Begleitung eines
Predigers, auch bei dieser ganz außerordentlichen Gelegen¬
heit in feierlicher Procession und unter Absingung des Lie¬
des: „Eine feste Burg ist unser Gott," zu den Kirchen,
die sie regelmäßig besuchen, geführt.

^, Jedem Geistlichen ist die freie Auswahl eines zum Grunde
seiner Predigt an diesem Tage zu legenden Textes aus
folgenden Stellen der heiligen Schrift überlassen:

Evangelium Johannis, 3. v. 31, 32.
1. Corinther, 16. v. 13, 14.
2. Corinther, 4. v. 6.
Philipper, 1. v. 25 bis 27.
Ebräer, 4. v. 14 bis 16.
Ebraer, 10. v. 23.

Von der bekannten Denkart eines jeden derselben erwartet
es der Senat mit Zuversicht, daß sie im Geiste des Evan¬
geliums Jesu Christi, welcher ein Geist der Liebe ist, und
die Pflicht enthält, auch den Mitgliedern verschiedener kirch¬
licher Vereine herzliche und thätige Liebe zu widmen, pre¬
digen, nur die große Sache, welche hinreichenden Stoff
darbietet, im Auge behalten, die freie Ueberzeugung eines
Jeden achten, und alles vermeiden werden, was unsere
anders denkenden Mitchristen kränken könnte,

cl. In Hinsicht des Gebets ist keine Formel vorgeschrieben.
Jeder Geistliche schöpfe aus seinem Gemüthe, und lasse den
freien Aufschwung seiner Gefühle des Dankes, der Anbe¬
tung und der Bitten, die bei einer solchen Gelegenheit Je¬
den begeistern müssen, durch Worte sich ausdrücken.
Auch die Auswahl der Gesänge bleibt jedem Prediger über-
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lassen, jedoch wird am Ende jeder Predigt das Lied.- „Nun
danket alle Gott" angestimmt werden.

Den Lehrern in den Waisenhäusern sind von den Pre¬
digern der Kirchen, wohin die Kinder geführt werden, die
für dies Fest von ihnen gewählten Gesänge zeitig bekannt
zu machen, und es sind jene hierdurch angewiesen, die Ju¬
gend in den Melodieen der abzusingenden Lieder fleißig zu
üben, damit der Gesang in den Kirchen um so harmonischer
geführt werde. Zu gleichem Zwecke wird auch, wo es
thunlich ist, durch die Anordnung der Bauberren der Kir¬
chengesang mit Instrumental-Musik begleitet werden,

k. An die Stelle der sonst gewöhnlichen Klingelbeutel-Samm¬
lungen sollen an den Kirchthüren nach dem Gottesdienste
die Becken zur Einsammlung milder Gaben ausgestellt
werden, die kirchlichen Gemeinden aber sind am Schlüsse
der Predigten zu ermähnen, an diesem Tage der Freude
und des Danks, der Gott wohlgefälligen Opfer des Wohl¬
thuns und des Mittheilens um so weniger zu vergessen,
da das solchergestalt Gesammelte zur Verbesserung der Kir¬
chen und Schulwesens der Kirche, wo es gesammelt wird,
verwendet werden soll.
Nachmittags von 4 bis 5 Uhr wird abermals mit allen
Glocken in der Stadt und auf dem Lande gelautet. Endlich

>>. zeichne die größte Stille diesen Tag aus, auf welchen da¬
her denn auch die desfallsigen neuerdings bei Gelegenheit
der Feier des allgemeinen Dank-, Büß- und Bcttages
bekannt gemachten polizeilichen Borschriften ihre Anwen¬
dung haben.

Sodann soll
am Sonnabend den 1. November

eine Nachfeier Statt finden.
Die Reformation hat auch die Freiheit des Fortschreitens

der Bildung auf der ganzen Erde bewirkt, denn was die Mensch¬
heit wahrhaft Großes leistete, verdankt sie dem bedeutendsten
Theil nach, der im löten Jahrhundert in Deutschland wieder
errungenen Freiheit, der Wahrheit und der Bildung des Geistes
nachstreben zu dürfen. Es wird daher

1)am Morgen des Tages in den Kirchen-, Waisenhauser-
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und Frei-Schulen, durch die Prediger in Stadt und Ge¬
biet, die Wohlthat der gefeierten merkwürdigen Begebenheit
den jungen Gemüthern durch eine populaire Darstellung ih¬
rer segensreichen Wirkungen und Folgen für die evangeli¬
schen Christen, eindringlich geschildert, und die hohe Verpflich¬
tung zu einem dem Evangelio würdigen Wandel ans Herz
gelegt werden. Auch ist

2) die feierliche Einweihung der kürzlich nach einer ganz neuen
Einrichtung von Grund aus verbesserten öffentlichen allge¬
meinen Gelehrten-, Handlungs- und Vorschule, absichtlich
aus diesen Tag verschoben, um, an die Reformation sehr
nahe liegende Erinnerungen an diese Einweihung zu knüpfen.
Es wird solche an diesem Tage um Mittag vor sich gehen.

Sodann ist
3) der Abend des Tages dazu bestimmt, um in der Petri-

Kirche eine feierliche geistliche Musik, und zwar das aner¬
kannte Meisterwerk „Handels Messias" auf eine des Ge¬
genstandes, so wie dieses Festes würdige Art auszuführen.
Und da der machtigste Hebel der Reformation die Deutsche
Bibel-Uebersetzung Luthers war, indem durch diese dem
Deutschen Volke, die bis dahin auslandisch verbrämte Lehre
Christi, im eigenen lebendigen Worte, vor das Gemüth ge¬
führt, und ihm das freie Aneignen der darin enthaltenen
Wahrheiten möglich gemacht wurde, so kann, wie der Se¬
nat glaubt und hiemit bestimmt, keine würdigere Anwen¬
dung, des alsdann eingehenden reinen Ertrages gemacht
werden, als dadurch, daß derselbe der hiesigen Bibel-Gesell¬
schaft zugewiesen, und diese dadurch in den Stand gesetzt
wird, ihren schönen Wirkungs-Kreis mehr noch, wie bisher,
auszudehnen.

Endlich ist am
Sonntag den 2. November

jedem der Prediger, welchen am Hauptfesttage die Reihe deS
Predigens nicht traf, die Gelegenheit eröffnet, um an diesem
Tage über den Gegenstand der Reformation sich auszusprechen.

Ruhe denn der Geist der Wahrheit, der ein Geist des Frie-
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dens und der Liebe ist, der Geist, der die Reformatoren beseelte
und in dessen Kraft sie ihr großes Werk begannen und vollbrach¬
ten, auf allen Evangelischen Predigern, die an diesem Fest zu christ¬
lichen Gemeinden, auf allen Lehrern, die im Sinn dieses Festes zu
ihren Schülern reden, damit in ihren Vortragen die Frucht die¬
ses Geistes sich bewahre.

Solchergestalt wird denn, wie der Senat zu Gott hofft,
dieses erhabene Fest dazu beitragen, daß die protestantische Kir¬
chengemeinschaft durch reinere Gottesfurcht und wahre Frömmig¬
keit immer mehr sich veredle; daß das Licht, welches frei machte
die Evangelische Kirche, immer schöner strahle: daß Glaube,
Liebe und Hoffnung immer sich mehre, und ein neues Erwe-
ckungsmittel sey, um würdig zu wandeln dem Evangelio Jesu
Christi, das eine Kraft Gottes ist, seelig zu machen alle, die
daran glauben. Und so spreche zu dem Throne des Baters der
Liebe und unsers göttlichen Mittlers und Versöhners, des Sohnes
Jesus Christus, dankend sich aus: Herr, Du hast große Dinge
an uns gethan, des sind wir fröhlich!

Beschlossen Bremen in der Rathsversammlung am 17.
und bekannt gemacht am 20. October 1817."

Auf Ansuchen der Diaconie wurde, laut eines Conclusi vom
28. Julius 1819, die Vermehrung dieses Collcgii mit 8 Mit¬
gliedern verstattet; das Gesuch um Vergrößerung des Personals
der Kirchen-Convcnte aber wurde abgeschlagen, jedoch in einem an¬
dern Eoncluso vom 5. Jul. 1820 mit 50 neuen Mitgliedern zu
vermehren erlaubt. Seitdem bestehet das Wahl-Collcgium oder
der Kirchen-Convent aus etwa 100 Mitgliedern. Durch einige
Conclusa des Senats wurde, auf Vorstellung der Diaconen im
Jahre 1823, verordnet, wie viele Mitglieder des Kirchen-Con-
ventcs ausgeloset werden und wie viele neue in ihre Stelle
treten sollten. Wichtiger war, was der Bauherr und Senator
Lameyer am 18. Nov. 1822 im Kirchen-Conventc durch die
Mittheilung eines Auszuges des Kirchen-Convsntcs der Anschü¬
rn-Kirche, mittheilte. Diese Gemeine wünschte nämlich den
bisherigen Confessionsunterschiedunter sich aufzuheben, und Nc-
formirte und Lutheraner zu einer ungetrennten evangelischen
Kirche zu verknüpfen, so bald die sämmtlichen Gemeinen unseres
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Staats dieses mit ihr vereint zu thun geneigt waren. Zwei
Prediger der Anschürn-Kirche machten ihre Antrage wegen der
Vereinigung bei dem -Pastor Primarius am Dom. Der sämmt¬
lichen Domprediger Antwort war nach einigen Tagen, sie woll¬
ten bleiben, wozu sie berufen worden, baten aber, im Kirchen-
Convente eine Committs zu ernennen, welche die Gründe sür
und gegen die Vereinigung sorgfaltig prüfen möchte. Zwei an¬
gesehene Mitglieder der Domgemeine übergaben darauf am 11.
Januar 1823 im Kirchen-Convente eine Vorstellung, wozu
der ehrwürdige Greis, Hermann Hagedorn, am 21. Januar noch
eine Erklärung fügte: Unterzeichnete (es waren 20) der Domge-
meine erlauben sich, den Herren Bauherren solgendes mit dem
Wunsche zu überreichen, um den nöthigen Gebrauch davon im
Kirchen-Convente zu machen, und zugleich mit an die im vor¬
letzten Kirchen-Convente ernannte Deputation mitzutheilen.

Es ist den Unterzeichneten durch die Verhandlungen in
den beiden letzten Conventen, denen sie zum Theil beigewohnt
hatten, unangenehm bemerkbar geworden, daß auf eine ganz be¬
sonders eigenthümliche Art über einen großen und wichtigen Ge¬
genstand, die Vereinigung der Konfessionen, daselbst,
man möchte sagen, gestritten worden. Augenscheinlich ist die
Meinung des Convents über diesen Gegenstand getheilt, und
noch augenscheinlicher ist es, daß der eine Theil desselben die
Sache ohne alle Prüfung verwerfen will, wahrend der andere
Theil desselben geneigt scheint, die große und wichtige Frage, ob
die Vereinigung gut sey, oder nicht, einer genauern und sorgfäl¬
tigern Prüfung zu unterwerfen, und die Unterzeichneten können
ihre Ueberzeugung nicht bergen, daß sie die Meinung des letztern
Theils für die angemessenere halten. Wenn überall nicht zu
leugnen seyn wird, daß die fragliche Sache von mehr als einer
Seite betrachtet werden kann und muß, so scheint es den Unter¬
zeichneten im hohen Grade ungefügt, daß man verlange, sie solle
ohne Prüfung angenommen oder verworfen werden, und wenn
sie wünschen, daß man sie vor der Hand mit solchen Zumuthun-
gen verschonen möge, so geschieht es aus dem einzigen hoffentlich
guten Grunde, daß sie erst Gründe für und wider hören möch¬
ten, und zwar aus dem Munde derjenigen Mitglieder der Ge¬
meine, welche sie als erfahrne und wackere, für das Wohl der Domge-
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meine besorgte Männer kennt, wohin sie namentlich diejenigen
Herren zahlet, welche die gewählte Deputation bilden.

Die Unterzeichneten glauben, daß nur eine vollkommene
Einigkeit aller Mitglieder der Domgemeine diese groß, stark und
kraftig mache, und daher wünschen sie mir allen ihren Mitglie¬
dern und Mitbürgern in der allervollkommensten Eintracht zu le¬
ben, und denken sich dieses als das höchste Glück der Menschheit
und des Bürgers und die höchste Ehre unsers christlichen Frei¬
staats. Darum glauben sie denn auch, daß es ihnen nicht ver¬
dacht werden wird, wenn sie die Bauherren bitten, diesen wichti¬
gen Gegenstand sowohl selbst zu prüfen, als auch der erwähnten
Deputation zu sorgfältiger Prüfung zu empfehlen und darüber
an den Kirchen-Convent zu berichten, oder doch wo möglich ihre
beiderseitige Meinung darüber mitzutheilen, denn als jene Depu¬
tation ernannt wurde, glaubte sie, daß es zu diesem Zwecke sey.

Die Unterzeichneten bekennen gern, daß sie sich nicht ge¬
trauen, diese ihre Wünsche mündlich im Convente mit den Grün¬
den, die sie veranlassen, vorzutragen, sind aber der festen Ueber¬
zeugung, daß man sie deshalb nicht tadeln, oder verwerfen wer¬
de, und somit bitten sie die Bauherren um geneigte Berücksich¬
tigung derselben, sie wissen, daß ein großer Theil ihrer lutheri¬
schen Mitbürger mit ihnen übereinstimmend hierin denkt, und
daß sie deren Meinung mit aussprechen, doch haben sie aus eben
dieser Ursache sich nicht um viele Unterschriften bemüht, da sie
glauben, daß die Sache für sich selbst spreche. Uebrigens em¬
pfehlen sie sich den Bauherren hochachtungsvoll. Bremen, den
7. Dec. 1822. Darauf folgen die Unterschriebenen. Der hoch¬
betagte Herman Hagedorn erklärte: „Nach angestellter Prüfung
bekenne ich mich zu der allgemeinen christlichen Kirche, die beiden
Confessionen in unserm Freistaate haben in meinen Lebensjahren
in Eintracht, bürgerlicher Liebe und Frieden gelebt. Mich ge¬
genwärtig von der St. Petri-Domgemeine zu trennen, kann ich
nicht und werde es nicht.

Diese vorgeschlagene Vereinigung der Lutheraner und Re-
formirten wurde eine neue Veranlassung zu vielen Streitigkeiten,
die wohl besser nicht ins Gedächtniß gerufen werden. Doch dür¬
fen der Zukunft wegen einige deshalb erschienene Schriften nicht
unangeführt bleiben; zwei Predigten und eine Verhandlung von
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Dr. Zoh. Dav. Nicolai, PastorPrimar. am Dom. Stade 1823,
gr. 8. 52 S. — v. Z. H. B. Dräseke, über die ihn betref¬
fenden Aeußerungen in der jüngst erschienenen Schrift des Herrn
vr. Nicolai, betitelt: Zwei Predigten und eine Verhandlung,
Bremen 1823, gr. 3. 34 S. und eine Schrift des Herrn Pa¬
stors von Aschen, ebenfalls gegen Nicolai. Die verschiedenen
Meinungen, welche unter den Auslegern der Worte Matthäi
IV. 1 — 11 die gewöhnlichsten sind, nebst einer Uebersetzung
und Erklärung dieser Worte, von Dr. H. W. Rotermund, Dom¬
pastor. Bremen 1823, gr. 8. 15 S., in Bezug auf Nicolai's
angegriffene Predigt. — Ueber die Vereinigung dexZOutheraner
und Reformirten, ein Wort für Alle, welche das Wesen der
Union in dem Streite über dieselbe klar durchschauen wollen,
von S ... . Bremen 1823, 8. 23 S. — Ueber die Ver¬
einigung der Lutheraner und Reformirten, mit besonderer Be¬
ziehung auf Bremen, von Dr. Friedr. Pustkuchen, Prediger des
Evangel. in Lieme bei Lemgo. Bremen 1823, gr. 8. 36 S.
2tes Heft, ebendas. S. 39 — 78. — Ueber die Wiederver¬
einigung der beiden protestantischen Parteien, der Lutherischen
und der Reformirten zu einer evangelischen Kirche, zur Beleh¬
rung sür Alle, die sich solche wünschen, von Hermann Müller,
Pastor Primarins zu St. Stepbani. Bremen 1823, gr. 8.
29 S. — Ansichten und Gesinnungen eines Laien, über die
vorhabende Vereinigung der Lutheraner und Reformirten in
Bremen. Gedruckt 1823, gr. 8. 16 S- Den Beschluß dieser
Fehde machten die Betrachtungen und Anmerkungen zu dem
Kirchenbeschluß der Anscharii-Kirche. Bremen 1823, 8. 55 S.,
worauf im Bürgcrfreund und in der Bremer Zeitung sehr hef¬
tig geantwortet wurde. Voller Verleumdungen war ein Auf¬
satz im Julius-Stück der eleganten Zeitung von 1823. Die
Folge davon war, daß sich über 2000 lutherische Hausväter
schriftlich gegen die Vereinigung erklärten. Lebhaft ging es im
Kirchen-Convente am 16. Sept. zu, das Vorgefallene kann
aber noch nicht erzahlt, sondern muß der Nachwelt überlassen
werden. Das darauf den Dom angehende ist mit Uebergehung
einiger weniger bedeutenden Vorfälle, die Wahl eines lutherischen
Predigers an der Rembertikirche, wodurch die zum Dom sich hal¬
tenden Lutheraner in dieser Gemeine und im Dorfe Hastedt der
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Domkirche sollen entrissen werden, ohne die Domprediger dafür
zu entschädigen Der berufene Candidat Friedrich Wilhelm
Kind wurde, vermöge eines Scnatsbeschlusses vom 7. Febr.
1827, am 14. d. M. in der Domkirche vom Pastor Primarius
Rotermund, nach den Gebräuchen der lutherischen Kirche, öffent¬
lich ordiniret. Das letzte, was bisher vorgefallen, ist folgendes

Obrigkeitliche Proclam,
die Einrichtung eines öffentlichen Gottesdienstes nach der
lutherischen Confession in der St, Pauli Kirche in der

Neustadt betreffend.

Um 26. December 1810 beschloß der Senat, nach vorgängi¬
gem Einverständnisse mit der Bürgerschaft, daß zu dem Zwecke
der künftigen Einrichtung eines besonderen lutherischen Gottes¬
dienstes an der St. Pauli Kirche in der Neustadt und an einer
der vorstädtischen Kirchen, aus den vormals hannövrischen, im
Jahre 1803 aber unserm Freistaate anheim gefallenen Güt'rn,
ein Fond von Ländercien und Mciergefällen, welcher damals ei¬
nen jährlichen Ertrag von 511 Rthlr. 52 Groten lieferte, abzu¬
sondern und den Bauherren an der St. Pauli Kirche zu zweck¬
mäßiger Verwaltung bis dahin zu übergeben sei, daß davon den
Umständen nach und dem Zwecke gemäß Gebrauch zu machen
sein werde. Es wurde dabei zugleich festgesetzt, daß alle Zinsen

Anmerk. Man halte es mir zu gute, hier etwas aus der allgemei¬
nen Kirchenzeitung, Num. 1S1, Jahrg. 1828, S. 15Zl. anzuführen.
Im Laufe dieses Jahres haben in Hamburg die Kirchen-Collegien aller
fünf Hauptkirchen den Hauptpredigern, deren zufällige Einkünfte durch

- mancherlei Umstände sich seit geraumer Zeit verringert hatten, eine
jährliche Zulage zu ihrem Gehalt, und zwar jedes Collegium dem Haupt¬
prediger seiner Kirche tausend Mark zugesichert, und noch dazu ohne daß
die Prediger darum nachgesucht, freiwillig, aus eignem Antriebe, im
Gefühl der Billigkeit der Sache, mithin in wirkich kirchlichem Sinne.
Möchten die vier Domprediger sich eines ähnlichen Sinnes der Billige
keit erfreuen können!
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zum Capital zu schlagen und die darüber geführte besondere Rech¬
nung dem Senate jahrlich abzulegen sey, bis die wirkliche Ein¬
richtung eines solchen besondern lutherischen Gottesdienstes in
der Neustadt oder Borstadt rathsam gefunden werde, wo dann
zwei Drittheile des vorhandenen Capitals für die St. Pauli
Kirche und ein Drittheil für eine der vorstädtischen Kirchen zu
dem gedachten Zwecke zu verwenden seien.

Diesem Beschlusse wurde ordnungsmäßig Folge geleistet,
das Capital sorgfältig verwaltet und durch die Zinsen vermehrt.
Wie indeß die Ablegung der Rechnung des Jahres 1825 ergab,
daß das Capital der Stiftung am Schlüsse solches Jahres bereits
die Summe von 34,122 Thalern beglichen habe und die Er¬
wägung hinzukam, daß sich die Unthunlichkeit, die Seelsorge der
bremischen Einwohner lutherischer Confession durch die bestehende
geringe Anzahl lutherischer Prediger genügend besorgt zu sehen,
seit einer Reihe von Jahren immer deutlicher ergeben habe und
daß die Nothwendigkeit baldiger Befriedigung der daraus hervor¬
gehenden Bedürfnisse vorzugsweise durch Bürger der Neustadt
und Vorstadt in wiederholten Bittschriften zur Sprache gebracht
worden: so fand der Senat sich bewogen, unter dem 6. Sep¬
tember 1826 zu beschließen, daß es jetzt an der Zeit und gera¬
then sei, von dem gedachten, zur Einrichtung eines besonderen
lutherischen Gottesdienstes in der Neustadt und Vorstadt bestimm¬
ten Fond, und zwar für die Kirchen von St. Pauli und St.
Remberti, Gebrauch zu machen. Für die letztere wurde das für
den lutherischen Gottesdienst in der Vorstadt bestimmte ein Drit¬
theil der Stiftung ausgekehrt und dem Zwecke gemäß verwendet;
zur Ueberlegung der zweckmäßigsten Bewirkung einer gleichen
Verwendung der übrigen zwei Drittheile für die Einrichtung ei¬
nes lutherischen Gottesdienstes an der St. Pauli Kirche, zu des-
fallsiger vorgängiger Berathung mit den Bauherren und dem¬
nächst abzustattendem Berichten aber, die Commission des Se¬
nats für die kirchlichen Angelegenheiten von demselben beauf¬
tragt.

In Gemäßheit dieses Berichtes und der Vorberathungen,
welche denselben zum Grunde gelegt sind, hat sich die Lage der
Sache gegenwärtig solgendermaaßen gestaltet:

Die zwei Drittheile der Stiftung, welche zur Einrichtung
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eines besonderen lutherischen Gottesdienstes an der St. Pauli
Kirche übrig geblieben, beglichen am Ende des Jahres 1828 ei¬
nen Capitalwerth von 25,375 Rthlrn.

Die Schwierigkeit, aus den jährlichen Zinsen dieses Capi¬
tals die vollständige Einrichtung eines besondern lutherischen
Gottesdienstes zu bestreiken, ließ sich nicht verkennen, und es
fragte sich daher zunächst, ob nicht vielleicht auf eine ahnliche
Weise, wie bei der Einrichtung eines besonderen lutherischen
Gottesdienstes an der St. Remberti Kirche bereits ausführbar
gefunden, auch für die St. Pauli Kirche ein Uebereinkommenzu
treffen sei, vermöge dessen ein Theil der bereits bestehenden kirch¬
lichen Anstalten auch für den beabsichtigten Zweck benutzt, und
dadurch von beiden Seiten Ersparung und Erleichterung herbei¬
geführt werden könne.

Hierüber, so wie über die Gränzen eines solchen gemeinsa¬
men Gebrauchs, mußte die bisherige Gemeinde zuvörderst ver¬
nommen werden. Dies ist geschehen und dieselbe hat sich zu
einer jolchen Uebereinkunft mit denjenigen Neustädtischen Luthe¬
ranern, welche die Stiftung vom 26. December 1810 zu benu¬
tzen wünschen, bereit erklärt, bei welcher die folgenden Bestim¬
mungen zum Grunde gelegt wurden:

1) Die Kirche sei ohne Berücksichtigung des Gebrauchs
von jeder der beiden protestantischen Confessionen, schlechthin St.
Pauli Kirche zu nennen. >

2) Hinsichtlich der Benutzung und Verwaltung der Kirche
würden beide Confessionen gleiche Rechte ausüben.

3) Die beiden Kirchenfonds, der, der bisherigen Gemeinde,
und der durch die Stiftung von 1810 entstandene Lutherische,
blieben getrennt. Die verschiedenen Ausgaben sür die im Dienste
der Kirche angestellten Personen, so wie für Bauten und Repa¬
raturen, würden aus jedem dieser Fonds zur Hälfte bestritten,
dagegen flösse auch in jeden derselben die Hälfte der kirchlichen
Einnahmen von Weinkauf, Stellenmiethe und Beckensammlun¬
gen, so daß Gewinn und Verlust von beiden Seiten zu gleichen
Theilen getragen würden.

4) Bei vorzunehmenden gemeinschaftlichen Wahlen, sei von
jeder Confession eine gleiche Anzahl von Wahlmännern zur Ab¬
gebung ihrer Stimmen zu berufen.
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5)Die sonn- und festtaglichen Vormittagspredigten, wür¬
den wahrend der Dienstzeit des an St. Pauli Kirche bereits an¬
gestellten reformirten Predigers ferner von diesem, die Nachmit¬
tagspredigten aber von dem neu zu erwählenden lutherischen
Prediger wahrgenommen; davon würde jedoch an den Tagen,
wo der Letzte das heilige Abendmahl austheile, eine Ausnahme
zu machen sein, und diesem alsdann die Vormittags-, jenem
aber die Nachmittagspredigt zufallen. Von der nächsten eintre¬
tenden Veränderung in der Person des reformirten Predigers an,
würden jedoch die Vor- und Nachmittagspredigten unter beiden
Predigern wechseln.

Noch ist bei dieser Veranlassung der Wunsch ausgedrückt,
daß die Gesangbücher, an welche beide Confessionen gewöhnt
sind, vorlaufig beibehalten werden möchten.

Da der Senat die obengedachten Grundlagen den Ansprü¬
chen der Billigkeit gemäß gesunden und sich auch den hinzuge¬
fügten Wunsch empfohlen sein lassen wird, so ist es demselben
nunmehr zuvörderst rathsam erschienen, Sorge dafür zu tragen, daß
die Anzahl derjenigen Bewobner der Neustadt lutherischer Kon¬
fession, welche an dem Genusse der Stiftung von Anfang an,
Theil zu nehmen wünschen sollten, bald möglichst näher ausge-
mittelt werde; indem an der einen Seite bei der ganzen neuen
Einrichtung darauf Rücksicht genommen werden muß, und es
von der andern Seite nur dadurch möglich wird, den von dem
Senate dabei beabsichtigten Zweck zu erreichen, daß diejenigen
Neustädtischcn Lutheraner, welche sich zu solcher Theilnahme be¬
reit erklären, bei dem Detail der ganzen weitern Einrichtung,
nicht bloß ihre Wünsche zu erkennen zu geben vermögten, son¬
dern auch theils dircct, theils durch selbst gewählte Repräsentan¬
ten dabei mitzuwirken im Stande seien.

Durch das gegenwartige Maaß des Umfangs der St.
Paul: Kirche erscheint das Maaß dieser Theilnahme vor der
Hand als ein beschränktes, hinsichtlich der Anzahl der zum An¬
hören des öffentlichen Gottesdienstes einzuräumenden Kirchen¬
stellen. Nach Aufgabe der Bauherren ist indeß bereits eine nicht
unbedeutende Anzahl derselben an lutherische Bewohner der Neu¬
stadt vermiethet, und noch etwa 50 bis 60 zu dem Preise einer
jährlichen Miethe von 1 bis 3 Thaler könnten denen, welche es
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wünschen, anjetzt vermiethet werden. Auch laßt sich noch eine
Emporkirche (Lecwr) bauen, welche ungefähr 100 Platze zur
weiteren Vermischung darbieten würde.

Da nun aber sammliche die Neustadt und deren Kirchspren¬
gel bewohnenden Lutheraner gleiche Ansprüche auf die Benutzung
der Stiftung haben, diese indeß bewandten Umstanden zufolge,
noch zur Zeit nicht allen in gleich vollständigem Maaße gewahrt
werden kann, so wird denjenigen, welche sich deshalb zunächst bei
dem verwaltenden Bauherrn zur Miethe einer Kirchenstelle mel¬
den, billigerweise der Vorzug einzuräumen sein. Diese Meldung
kann, wenn die noch disponibeln Stellen vermiethet sind, auch
zu dem auf den demnächst zu erbauenden Lector anzulegenden
Stellen geschehen und es ist nach genommener Rücksprache mit
den Bauherren an der St. Pauli Kirche der Termin zu diesen
Anmeldungen, wenn sich dieselben nicht schon früher als vollstän¬
dig ergeben sollten, bis zum 1. Mai d. I. ausgedehnt.

Damit auch kein Zweifel irgend einer Art darüber gehegt
werden könne, daß der Senat die bei verschiedenen Veranlassun¬
gen von ihm geäußerte Absicht, keine von ihm abHangende Gele¬
genheit unbenutzt lassen zu wollen, um den städtischen Luthera¬
nern in besondern kirchlichen Abtheilungen zu einem
gleich vollständigen kirchlichen Organismus mit den städtischen
Pfarrgemeinden zu verhelfen, nicht auch in diesem Falle bethäti¬
gen werde, so erklärt derselbe hierdurch im Voraus:

„daß er denjenigen in dem Pfarrsprengel der Neustadt an-
„ säßigen Lutheranern, welche bereits, oder doch vor Ablauf
„der gedachten Frist, eine Kirchenstelle in der St. Pauli
„Kirche auf wenigstens zwei Jahre gemiethet und dadurch
„ihre Absicht von der mehrerwahnten Stiftung reellen Gc-
„ brauch machen zu wollen, an den Tag gelegt, nicht allein
„die nemlichen kirchlichen Rechte einräumen
„werde, we l che den bisherigen Pfarrgenossen
„dieser Kirche bereits von ihm zugesichert
„sind, sondern daß dieselben gleichermaaßen auch an der
„weiteren Organisation des in der St. Pauli Kirche nun-
„mehr auch für die lutherische Confession einzurichten
„den Gottesdienstes und der damit verbundenen kirch-
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„liehen Verhaltnisse, sei es direct oder durch von ihnen
„gewählte Repräsentanten, Theil zu nehmen berechtigt
„sein sollen."

Es werden zu diesem Zwecke zuvörderst Bauherren und
Diaconen in einer hinreichenden Anzahl von ihnen gewählt wer¬
den, um eine gleiche Theilnahme von Seiten der verschiedenen
Confessions-Verwandten an diesen kirchlichen Aemtern statt fin¬
den zu lassen, und sie werden diese ersten Wahlen selbst einseitig
vornehmen können, wenn sie es nicht vorziehen sollten, dieselben
gleich diesesmal, wie künftig, durch eine gleiche Anzahl von Wäh¬
lenden beider Confessionen gewählt zu sehen, um darin auch von
ihrer Seite den bisherigen Pfarrgenossen vertrauend entgegen
zu kommen.

In Verbindung mit diesen werden sie dann auf ordnungs¬
mäßige Weise und vorbehältlich der Genehmigung des Senats,
die weitere Einrichtung der gemeinsamen Anstalt zu ordnen und
an Kirchen-Conventen wie an den auf denselben vorzunehmen¬
den Wahlen von Predigern und sonstigen kirchlichen Beamten
gleichen Theil zu nehmen im Stande sein, wie die definitive
kirchliche Einrichtung der St. Pauli Kirchen-Gemeinde, deren
bereits im Jahre 1821 vereinbarter erster Entwurf, in Erwar¬
tung der durch die Ausführung der Stiftung von 1810 bevor¬
stehenden Modifikation, der Prüfung des Senats indeß noch un¬
terliegt, bei erfolgender obrigkeitlicher Genehmigung solches alles
näher ergeben wird.

So wie übrigens die Benutzung der St. Petri Kirche als
einer gemeinsamen Anstalt für den protestantischen Cultus nach
der lutherischen Konfession und die Seelsorge sämmtlicher städti¬
schen lutherischen Prediger, den im Umkreise der städtischen Pa-
rochieen wohnhaften Genossen dieser Konfession, mithin auch den
Bewohnern der Neustadt fernerhin unbenommen bleibt und von
ihnen ferner, wie bisher, in Anspruch genommen werden darf,
wird der Senat auch seine bleibende Sorge dahin gerichtet sein
lassen, wie die gegenwärtige neue Einrichtung immer weitere Aus¬
bildung gewinnen und dadurch auch denjenigen Bewohnern des
Kirchspiels St. Pauli, welche in dem gegenwärtigen Falle noch
nicht dazu gelangen sollten, die Aussicht zu künftiger vollstandi-

13
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ger Theilnahme an den Vortheilen dieser Stiftung immer näher
gerückt werden möge.

Beschlossen Bremen in der Versammlung des Senats am
3. und publicirt am 6. April 1829.

Verzeichniß
der Domherren an der Kathedralkirche zu Bremen.

Sie können aber nicht nach den Jahren, wann sie es wurden, sondern nach
der Zeit, wo sie in Urkunden vorkommen, angegeben werden. Daß ih¬
rer eine große Menge meör waren, als hier genannt sind, wird Jeder
einsehen. '

Im Jahre 1042 war Edo, ein Friesländcr, Domprobst.
1171 Friedericus, Decanus, Jacobus Custos, Rudolphus Cano¬

nicus und Probst zu Repesböte. Alebrand Scholasticus.
Hardwich, Cellarius.

1187 Hermann de Stadio, Domherr.
1194 Albert von Apeldern, Domherr, wurde 1198 Bischof in

Liefland und starb 1229.
1195 Rudolph von Bederkesa, Dekan. Er wurde 1199 von

einem Schmidt zu Diekhausen erstochen.
1206 eterich von Hagen, Canonicus.
1219 Johann, Graf zu Diepholz, Canonicus.

— Albert Sauerbeer, Scholasticus, wurde 1230 zum Bischof
in Liefland vom Domcapitel in Bremen gewählt und
geweihet. Die Rigaischen Domherren und Stande aber,
die nicht mehr von Bremen abhängen wollten, wählten
den Nicolaus von Magdeburg, welchen der Papst bestä¬
tigte. Erst nach dessen Tode erhielt er 1254 das Bis-
thum Riga.

1222 Siegebod, Canonicus, auch Probst zu Repesholte.
1231 Magister Otto, Domcantor.

— Gerhardus, Dechant.
— Heinrich, Cellarius, 1232 Präpositus.
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1231 Friedrich de Oumunde, Canonicus.
— Bernhard de Seehusen, Domherr.
— Henricus de Toßen, Canonicus, auch Bernhard und Ale¬

xander de Toßen.
— Magister Nicolaus Helmvricus, Dechant.
— Bernhard de Hova, Domherr, 1235 Prapositus.

1232 Alexander von Boeckeshoeve, Canonicus und Custos.
— Nicolaus Thetward, Canonicus.

1236 Johann von Beversate, Canonicus.
In den Iahren 1231 und 1236 verordnete der

Erzbischof Gerhard II., daß die Probstei Wildcshausen
künftig keinem andern, als einem Lanunicus majoris
lzeclesi.io Lremensis sollte zu Theil werden. S. Vogt
rnonum. ineclitcl ^om. I. 424.

1236 Heinrich von Boeckeshoeve, Domprobst.
1241 Albrecht von Stelle, Domherr, wurde in diesem Jahre

Bischof in Liesland.
— Gernandus, Dekan.
— Erneftus, Prior.
— Wilhelm de Bederkesa, Domherr, auch Otto und Mar-

quard de Bederkesa.
— Otto Pincerna.
— Hildebrandus, Scholasticus.
— Theodoricus de Lovenburg, Canonicus.

1250 Siegfried de Brema, Canonicus.
— Amelung de Stelle.
— Henricus de Westerbeck.
— Friedrich Otilien, Cantor.
— Lüder de Huda, Canonicus.

1258 Graf Ludolph de Brochusen, Probst.
— Hildebold, Nicolaus und Ericus, Canonici.

1262 Hermann de Oumunde, Domherr.
— Henricus de Uthlede.
— Henricus Wersabe.

1269 Engelbert, Decanus.
— Tidericus de Aspen, Cantor.
— Otto de Thefholte, Scholasticus.
— Johannes, Thesaurarius.

13*
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1270 Gerhard Mule, Thesaurarius, er war 1299 noch am Le¬
ben und stiftete im Jahr 1297 den Altar 8r. ^omse
^lostoli und 8t. Oion^ii inart)'ris. Da ich bei dem
Abdruck der Anzeige der andern Altare, S. 31, diese
Nachricht noch nicht gefunden, so füge ich noch hinzu, daß
der Erzbischof Hartwig von der Lith im Jahre 1187 ei¬
nen Altar unter dem hohen Chor in der sogenannten
Cryvta, oder Gruft, stiftete. Daß sich auch ein dem hei¬
ligen Martin gcwciheter Altar im Dom befand, ergiebt
sich daraus, daß ein gewisser Siegfried den 25. Jul.
1270 ein halb Viertel Land daran schenkte.

1271 Henricus de Sulthorne, Canonicus.
1277 Lüder de Hutha, Senior.

— Albert de Huda, Canonicus.
1279 Nicolaus Bremer, Domherr, zugleich Probst zu Repes-

holze.
1281 Siegfried Oumünde und Lüder Oumünde, Canonici.

— Thidericus, Cellarius, darauf Dechant.
1286 Otto de Brocherge.
— Otto de Bederkesa.
— Augustinus de Osta, Canonici.
— Heinrich Graf von Hoya.

1290 Marquard von Bederkesa.
— Theodor Bremer.
— Ivo von Zesterfleth.
— Ortgiesus, Thesaurarius.
— Lambert de Essene.
— Wilhelmus de Rhode.

1300 Basilius, Cellarius.
— Theodoricus, Canonicus am Dom, Probst im Lande Ha-

deln.
1302 Friedrich Boch, Domherr.
1303 Gotthard von Apen, Camcrarius, auch Vicarius.

— Hermann Boege, Domherr.
1337 Moriz Marschalk, Senior, starb in diesem Jahre.
1344 Graf Johann IX. zu Oldenburg, Thesaurarius.
1349 Graf Moriz zu Oldenburg, Dechant, auch Probst zu Wil¬

deshausen und Coadjutor des Erzstifts.
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1375 Johann von Zesterflcth, Decanus. Er widersetzte sich mit
einigen Domherren dem Erzbischof Albert von Braun¬
schweig-Lüncburg und schalt ihn einen Hermaphroditen,
oder Zwitter, worüber große Unruhen im Stifte entstan¬
den. Der Erzbischof vertheidigte sich gegen diese Be¬
schimpfung, und wollte sich des Zesterflethes bemächtigen,
dieser aber wurde gewarnt, entfloh aus Bremen und kam
mit vieler Mühe nach Verden. Die Herren von Wer-
sabe und die Ritterschaft brachten es dahin, daß dem Erz¬
bischof eine Abbitte gethan und der Streit beigelegt wurde.
Im Jahre 1380 ward Zesterfleth Bischof zu Verden.

1380 Bernhard von Lauenburg, Scholasticus, starb 1407.
1392 Zoh. Lunenberg, Domherr.
1397 Moritz Marschalk, Domherr, auch Probst zu Ramelslo.

— Erp von Lunenberg, Cantor, Domdechant, auch Schola¬
sticus zu Verden und Probst zu Ramelslo, starb
1418.

1399 Johann Moennick, Domprobst. Er wurde von einem
Theil des Capitels zum Erzbischof gewählt, mußte aber
dem Herzog Otto von Braunschweig nachstehen. Dar¬
auf übergab er die Festung Langwedel dem Statius von
Mandelslo und verhängte viel Ungemach über das Erzstift,

1410 Hermann von Wersabe, Domherr, auch Probst zu Rüstrin¬
gen, war 1447 noch am Leben.

1415 Martin von Wersabe, Domherr, auch Probst zu Ramelslo.
1427 Otto Rudolph von Groepeling, Domdechant.
1430 Theodor Frese, Domdechant, auch Probst zu Bücken und

Zeven.
— Erich, Graf von Hoya, starb als Bischof zu Osnabrück

1458.
1431 Heinrich von Horn, Domherr, auch Probst zu Osterholz.
1442 Bernhard von Lunenberg, Scholasticus, seit 1477 auch

Probst zu Osterholz, starb 1507.
1443 von Hasselberg, Hermann, Domherr.
1449 Joh. von Schoenebecke, Domherr.
1460 Jürgen Heinrich von Schoenebecke, Domherr, auch Probst

zum Neuenkloster.
1472 Johann Balleer, Domherr.
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1472 Barthold Ranzow, Domherr.
1473 Moritz Marschalk, Senior am Dom und Archidiaconus

zu Rüstringen.
— Otto Spade, starb den 2. April 1488 als Senior am

Dom und als Probst zu Bücken.
— Joh. Steding, Cellarius, starb den 3. Iun. 1504.
— Theod. de Ryswick, Canonicus.

1473 Friedr. Schulte, Senior am Dom, Probst zu Wildcshau-
sen, starb d, 9. Aug. 1509. Merkwürdig ist sein Epitaphium
im Dom. Zur linken Seite liegt Friedrich, in geistlicher
Kleidung knieend, und betet. Seine Augen sind zur Rech¬
ten des Kreuzes gerichtet, wo der Heiland ihm seine bloße
geöffnete, blutige Seite mit der rechten Hand darbietet.
Neben dem Heiland knieet die Maria und bietet dem be¬
tenden Friedrich Milch aus ihrer entblößten rechten Brust.

1473 Conrad Klenke, Domdechant, lebte 1499 noch.
1483 Lüder Bramstede, Domherr zu Bremen und Hamburg,

auch Domprobst zu Werden.
— Joh. Rhode, Domprobst.
— Gerhard Oldewage, Dechant.

1484 starb Theod. Rhode, Canonicus am Dom, auch Probst zu
Ramelslo.

— Gottschalk Heiligenstede, Canonicus.
1486 Franz Marschalk, Dechant.

— Bernhard von Horn, Domherr.
— Cord von Horn, Domherr.

1490 Lüder Rhode, Cantor, starb 1503.
— Barthold Biscoping, Domherr.
— Otto Doringelohe, Domherr.
— Joh. Warum, Domherr.
— Heino de Mandelslo, Canonicus, starb d. lZ.Oct. 1522.

1497 Albert Krave, Domherr.
1498 Gerd Brandis, ll^olo^. Oi. und Domherr.
1502 Joh. Steinow, Domherr.
1504 Otto Bramstede, Domherr.
1505 Arnold Klenke, Dechant, starb den 26. April 1554.
1509 Heinrich Rhode, Scholaster.

— Johann Mauermeister, Domherr.
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1509 Conrad Klenke, Dechant, wurde d. 4. August 1518 im
Lande Wursten todt geschlagen.

1518 Otto Bramstedt, v^i-ewi-mn vi. und Canonicus.
— Heinrich Heimborg, Canonicus.
— Segebad Clüver, auch Probst zu Wildeshausen, starb 1547.
— Johann Hoyer, Probst, starb als Senior 1547.

1520 Giso Clüver, Probst.
— Bartholom. Hiltermann, Probst.
— Paul Behr, Dr. der Rechte, Canonicus und Cellarius,

starb den 19. October 1551. Im Epitaphio heißt er
Senior und Cantor.

1523 Henricus Bremer, Dechant, starb 1526.
— Gerhard von Dincklage, Canonicus.

1531 Johann von Dreye, Canonicus.
— Ludolph Klenke, Probst, auch Dechant, starb 1571.
— Gerhard von Hude, Canonicus.
—> Johann Bridag, Canonicus.

1532 Segebad von Hude, Domherr, auch Probst zu Anschürn,
starb den 5. Dec. 1578.

— Gerhard Frese, Domherr.
-— Johann Sartorius, Domherr.

1534 Barthold Hiltermann, Domherr.
— Simon von Drochtersen, Domherr.
—- Christoph, Graf zu Oldenburg, Domherr, war 1547

Senior.
— Jwo von Zesterfleth, Domherr.

1536 Theodor Frese, Domherr, auch Probst zu Bücken und Ze-
ven, starb den 17. Jun. 1546.

— Franz Grambke, Probst, starb 1536. Als der Dom den
Papisten genommen wurde, begab er sich nach Lunsen,
weil er lieber die Stadt verlassen, als seinem Küster be¬
fehlen wollte, die große Glocke zum Einlanten einer evan¬
gelischen Predigt zu gebrauchen.

— Johann Cruse, Canonicus, starb 1544- Er war ein Ge¬
lehrter.

— Eberhard Frese.
— Zost Grote.

1548 Johann, Graf zu Hoya, Domherr.
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— Adrian de Syburg, Domherr und Dr. der Rechte.
— Joachim Hinckc, Dechant und vi. der Rechte 1580.
— Arnold Wehr, Dechant.

1549 Ludolph von Varendorf, Dechant, starb 1571.
— Heinrich Clüver, Domherr, Senior, starb 1570.

1554 Johann Wiedebrügge, Domherr, auch Probst zu Osterholz,
starb in d. I.

1563 Dietrich Clüver, Domherr.
— Heinrich de Lith, Domherr.
— Johann von Horn, Domherr.

1567 Oelrich Clüver, Domherr.
— Gebhard Clüver, Domherr.
— Hermann Clüver, Cellarius, starb den 19. Jan, 1570.
— Jodocus Grote, Domherr.

1569 Engelbert de Langen, Domherr.
— Arnold Klenke, Domherr.
— Detlef Schulte, Domherr.

1570 Nicolaus Hemeling, Domherr.
— Herbert von Langen, Domherr.
— Erich II. Graf zu Hova, Domherr.
— Thomas de Halla, Domherr.

1571 Arend Wehr, Domherr zu Bremen, Minden und Werden,
Probst im Lande Hadeln und Wursten, starb den 20.
Nov. 1573.

— Otto von During, Decan, starb den 6. Jun. 1598.
— Christian, Graf zu Oldenburg, Domherr.
— Ulrich Wehr, Domherr.
— Christoph, Graf zu Ostfriesland, Domherr.
— Wolfgang, Graf von Hova, Domherr.

1580 Melchior a Lith, Thesaurarius, starb den 22. Juli 1581,
auch Probst zu Osterholz.

— Evcrhard von Barendorf, Domberr.
1581 Ulrich Clüver, Domherr.

— Johann Saro, Domherr.
— Arnold Schulte, Domherr.
— Theodor Klencke, Domherr.

1582 Ortgies Schulte, Dom-Senior.
— Friedrich, Gras zu Hoya, Domberr.
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1582 Otto von Hude, Domherr.
— Theodor von Galen, Domherr.
— Otto, Herzog zu Braunschweig - Lüneburg.

1590 Adrian ab Hege, Domherr.
— Luneberg Becken, Domherr.
— Gerhard a Ranzow, Domherr.

1596 Albert ab Hassberg, Domherr.
— Otto von Hude, Domherr.
— Rudolph von Dinklage, Domherr.
— Iodocus von Galen, Domherr.
— Ahasverus a Beveren, Domherr.
— Friedrich, Herzog zu Sachsen, Domherr.
— Johann Hermeling.

1598 Theodor Droste, Domherr.
-— Ludolph ab Hova.

1600 Otto Ascanius Frese, Domdechant, auch Probst zu St.
Stephan!, zu Zeven und Neuenwalde, starb den 5. Aug.
1641.

— Arnold Frese.
— Heinr. Behr.
— Ahasverus von Lange.

1602 Johann Edzard, Graf von Ostfriesland.
— Philipp Siegmund, Herzog zu Braunschweig-Lüneburg.
— Heinrich von Jßendorf.
— ZostBehr.

1603 Anton von Huda, Domherr.
— Ulrich, Herzog zu Holstein, Dechant.

1608 Joachim Ernst, Markgraf zu Brandenburg.
— Johann von der Recke.
— Johann Friedrich, Herzog zu Holstein.

1610 Franz Marschalk.
— Georg Heinrich von Schoenebeck.

1612 Engelbert Wippermann.
— Theodor Clüver.
— Detlev von Hude.

1620 Bernhard Clüver.
— Georg Schulte.
— Levin Marschalk,
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1620 Adolph, Herzog zu Holstein.
— Friedrich, Herzog zu Braunscheig - Lüneburg.
— Franz Schulte.

1624 Christoph von Kuhla, war 1639 auch Probst zu Oster-
Holz.

— Friedrich, Herzog zu Holstein.
— Philipp, Landgraf zu Hessen.

Von 1625 bis 1649, wo das Stift sacularisirt ward, sind
folgende Domherren noch bekannt:
Christoph Johann von Bülow.
Adalrich, Graf von Ostfriesland.
Georg Albert, Markgraf zu Brandenburg.
Heinrich Ludolph, Graf zu Hanau.
Friedrich, Herzog zu Holstein, Sohn des Königs von Dänemark.
Jacob von Goehren.
Christian, Herzog zu Braunschweig-Lüneburg.
Johann Moritz, Graf zu Nassau.
Ortgies Schulte, Senior und Thesaurarius, starb nach 1659.
Jobst Schulte, Domdecan, auch Probst zu Lilienthal, Hadeln

und Wursten, starb 1661 zu Holzenklingen, wo er nach der
Säcularisirung seine Pension verzehrte.

Laurentius Heistermann.
Jodocus Hoege.
Udalricus, königlich Dänischer Prinz.
Johann Schade.
Johann von Jßendorf.
Arnold von Ovnhausen. ,
Erasmus von Mandelslo.
Adolph Benedict Marschalk.
Theodor de Recke.
Franz Marschall, Levins Sohn.
Johann von Kuhla, nachher königlich Schwedischer Landrath und

Erbherr zu Marßel.



Namen der an der Domkirche gestandenen Superintendenten

Die Namen der an der Domkirche gestandenen Superin¬
tendenten, Consistorialräthe in Stade und Scholarchen
der Domschule, nebst den Dompastoren, die zugleich
Schul-Znspectores waren.

(Von ihrem Leben und ihren Schriften findet man Nachricht in meinem
Bremischen Gelehrten Lerico.)

I. Die Superintendenten.

Dr. Daniel Lüdemann, königlich Schwedischer Consistorial-
rath, Superintendent des Bremer Kirchenkreises, Scholarch und
erster Prediger am Dom, von 1652 bis 1673.

vi. Bernhard Oelreich, dasselbe, von 1673 bis 1686.
Dr. Jacob Hieronymus Lochner, dasselbe, von 1686 bis

1700.
vi-, Gerhard Meier, dasselbe unter Schwedischer und Chur-

hannövrischer Hoheit, von 1702 bis 1723.
Christoph Bernhard Crusen, dasselbe unter Hannovrischer Ho¬

heit, von 1725 bis 1744.
Daniel Christoph Klee, dasselbe, von 1745 bis 1774.
Johann Gotthard Schlichthorst, dasselbe, von 1775 bis 1780.
Hermann Andreas Rieffestahl, von 1781 und seit 1803

Stadt-Bremischer Pastor Primarius am Dom, mit Verlust sei¬
ner Titel, bis 1805.

Heinrich Erhard Heeren, Stadt.Bremischer Pastor Primarius
am Dom, von 1805 bis 1811.

Dr. Johann David Nicolai, dasselbe, von 1812 bis 1826.
Dr. Heinrich Wilhelm Rotermund, dasselbe, seit 1827.

II. Die Dompastoren.

Johann Fürsen, Erzbischöflicher und Königl. Schedischer Dom¬
pastor von 1638 bis 1655.

Caspar Schacht, eben so, von 1638 bis 1652.
^l.iA. Nicolaus Cüle, Königl. Schwedischer Dompastor von

1653 bis 1665.
Simon Hennings, von 1655 bis 1661.



204 Namen der an der Domkirche gestandenen Doniprediger,

Ambrosius Hennings, von 1663 bis 1665.
Ä-IaL> Johann Polemann, von 1665 bis 1680.
Philipp Wagner, von 1665 bis 1683.
Cajus Wilhad Stromer, von 1680 bis 1696.
ZVInx. Johann Knüttel, von 1684 bis 1694.
M->K. Ulrich Mente, von 1697 bis 1712.
Peter Vagt, Schwedischer und Hannovrischer Domprediger

von 1699 bis 1744.
Johann Dietrich Lappenberg, eben so, von 1702 bis 1727.
Johann Friedrich von Grade? eben so, von 1712 bis 1740.
Christoph Jacob Mölling, eben so, von 1728 bis 173Z.
Johann Vogt, von 1733 bis 1764.
Johann Heinrich Pratje, Adjunctus, von 1761 bis 1765.
Hermann Heeren, Pastor von 1741 bis 1745.
Heinrich Christian Klee, von 1767 bis 1775.
Heinrich Clemens Könke, Adjunctus von 1734 bis 1744,

Domprediger von 1744 bis 1759.
WoUebrand Vogt, von 1746 bis 1774.
Johann Georg Olbers, von 1760 bis 1772.
Johann Christoph Vogt, von 1775 bis 1798.
Heinrich Erhard Heeren, seit 1775, von 1803 Stadt-Bre¬

mischer Domprediger.
Johann David Nicolai, seit 1781, von 1803 Stadt-Bre¬

mischer Domprediger.
Heinrich Wilhelm Rotermund, seit 1798, von 1803 Stadt-

Bremischer Domprediger.
Hermann Bredencamp, seit 1799 Gehülfsprediger, von 1805

Stadt-Bremischer Domprediger, bis 1808.
vi. Heinrich Gottfried Bernhard Francke, seit 1809. Er

war der erste, den ein Ausschuß der Gemeine, unter dem Vor¬
sitze von Commissarien des Raths, wählte.

Dr. Kottmeier, Adolph Georg, seit 1810.
Christian Ludwig Knippenberg, seit 1828.

Außer den gewöhnlichen Amtsgeschäften haben die Dom¬
prediger seit der Errichtung des Kirchen-Conventes noch folgende
Geschäfte:

1. Theilnahme an den Kirchen- und Waisenhaus-Conventen.
2. Mitinspection am Waisenhause.
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3. Aufsicht über sämmtliche lutherische Schulen der Domge¬
meine, die aber seit der neuen Schuleinrichtung aufgehört hat.

4. Prüfung der zu vacanten Prediger- und Gehülfsprediger-
Stellen sich meldenden Candidaten des Predigtamts, durch den
Pastor Primarius.

5. Durch denselben die Lrdination, wenn solche erforderlich
ist, so wie auch die Proklamationen bei Verheirathungen aus¬
schließlich dem Pastor Primarius gebühren.

6. Prüfung der Lehrer und Unterlehrer, ehemals an allen lu¬
therischen Schulen der Domgemeine, mit den Diaconen gemein¬
schaftlich.

7. Uebernahme der Amtsgeschäste in Vacanzfällen, das Pre¬
digen ausgenommen.

8- Die Wahl des Lehrers an der Armenschule, mit den Dia¬
conen gemeinschaftlich.

9. Vierteljährige Austheilung des Abendmahls im Armenhause,
halbjahrige im Zuchthause und gemeinschaftliche im Krankenhause.

Die übrigen königlichen Staatsdiener am Dom waren:

?. Die Residenten, Etats-Rathe und Oberhaupt¬
mann e r.

Wegen der, von den Domcapitularen gemachten Hinder¬
nisse, konnte die Krone Schweden nach dem Westphälischen Frie¬
den nicht gleich einen Etat bilden. Damit nun das, was zu den
erzbischöflichen Gerechtsamen und Einkünften, oder was sonst den
Stiftern zugehörte, nicht vernachlässiget würde, so ward zu des¬
sen Wahrnehmung gleich Anfangs

1. der Resident Johann Steiniger, genannt von Schönkirch,
im Jahre 1649 bestellt. So wird er in der Stadt-Bremischen
Antwort auf die königlichen Jmputationen, 12, Num. 7,
genannt.

2. Statius Speckhahn von 1658 bis 1679 mit dem Titel
Etatsrath. Sein Leben habe ich im Bremischen Gel. Lex. II.
189 mitgetheilt. Die Beschäftigung der Etatsräthe und Ober-
hauptmanner war die Besorgung der Angelegenheiten mit der
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Stadt Bremen. Sie mußten den ve^utatis des Rathes An¬
trage thun und von dessen Gesinnung und Concluso an die kö¬
nigliche Regierung in Stade berichten, ?rotestc>tiones einlegen
und mit den Structuarien, Intendanten und Secretairen den
Conventen der geistlichen und weltlichen Gutsherren, auf der so¬
genannten Glocke in der Domschule beiwohnen. Auch waren
sie Jnspectores der Niederbürner Weide, des St. Petri Waisen¬
hauses und Scholarchen.

3. Johann Besser, Etatsrath von 1679 bis 1690. Vergl.
Brem. Gel. Lex. I. 33.

4. Christoph Friedrich von Weißenfels, Etatsrath von 1691
bis 1729, von 1694 bis 1715 zugleich Gowgrefe zu Achim,
die letzte Stelle trat er 1715 seinem Sohne ab. S. Brem. Gel.
Lex. II. 249.

5. Anton Friedrich von Wersabe, Oberhauptmann von 1739
bis 1741. Brem. Gel. Lex. II. 250.

6. Clamer von dem Busche, Oberhauptmann von 1741 bis
bis 1748. Brem. Gel. Lex. I. 56.

7. Otto Melch. von der Decken, von 1746 bis 1747 Ad-
junctus des Oberhauptmanns von Busche. Brem. Gel. Lex.
I. 99.

8. Von Haake, Christoph Achatius, Oberhauptmann von
1748 bis 1790. Brem. Gel. Lex. die Auslander, I. Xl.II.

9. Bon Knigge, Adolph Franz Friedr. Oberhauptmann von
1790 bis 1796. S. Brem. Gel. Lex. I. 242.

10. Levin Otto von Lenthe, Oberhauptmann von 1796 bis
1803, wo der Dom an die Stadt kam.

II. Die Syndici des Domcapitels.

1. Gideon Eggeling, beider Rechte Doctor, kommt 1560
als Syndikus vor. Ex unterschrieb den 11. Dcc. 1570 als
Rath den Reichsabschied zu Speier und wohnte 1576, den 12.
Oct. dem Reichstag in Regensburg bei.

2. Tilemann Zernemann, beider Rechte Dr. von 1581, er
lebte 1609 noch.

3. Conrad Wittmer, I. U. vi., wird 1585 mit Zernemann
gesunden.

4. Gexh. Treckel, lebte zu Ende des 16. Jahrhunderts.
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5. Laurentius Heistermann, I. U. Dr., kommt 1612 und
1622 vor, wurde nachher Canonicus.

6. Wilh. Burchard Sirtinus, I. U. Dr.
7. Jacob Hüneken, von 1633, wurde in demselben Jahre

Rathsherr.
8. Albert Heckenberg, I. U. Dr-, seit 1635 bis 1641. In

der gründlichen Deduction wird seiner 38 erwähnt.
9. Joh. Hering, I. U. Dr., seit 1629 bis 1658. S. Jö-

chers Gel. Ler.
10. Justus Brünings, von 1649, nachher mit Capitel¬

herr, trat in Schwedische Dienste, und wurde zuletzt Reichs¬
hofrath.

III. Stadtvögte.

Von dem Amte, der Würde und den Gerechtsamen eines
Stadtvogts zu Bremen handeln: der Erzbischöfliche Vergleich
von 1639, §. 10, der Nachtrab 1642, va^. 219, Num. 79
f., welcher auch in der ^sssrrione UKertgtis Lrein. stehet, der
Stadische Vergleich von 1654, §. 6, u. a. m. Von dieser Be¬
dienung findet man schon seit 800 Jahren Nachricht. Einige,
mir bekannt gewordene Stadtvögte sind:

1. (^erun^is, ^Vclvoeatus Lremensis, aus der Familie von

dem Brock im XI. Jahrhundert. Vergl. Pratje's Altes und
Neues, X. Bd, S. 335.

2. Hermann, dessen Sohn. A-Iusliarck in inonnin. ec^>.
166.

3. Luderus 1142. Conring, im gründl. Bericht u. s. w.
Cap. IX. im Diplom« des Erzbisch. Adalberonis.

4. Adolphus von Nienkerken, 1151. S. Staphorst, Ham¬
burg. K. G. I. 556.

5. Alardus, 1186- doniin^, 1. c. in Privilegs linder.
?rie<Ierici I.

6. Otto Krüger, 1250, in Udro picturaw <^os5. et Senat.
Lreinsns.

7. Arnd Donelden, 1261. In literis isversalikns Orcl.
?i'aeclie.

8. Johann von der Sture, 1289. Zu seiner Zeit wurde
1285 das Stadtvogthaus gebauet, aus dem man, nach alten
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Rissen, vermittelst eines bedeckten Ganges in den Dom gehen
konnte.

9. Ocle Zuchterix, 1399. eonririß, I. c. c^i. 20.
10. Rotger. Er ging zur Zeit Erzbischofs Johann II. mir

dem Scholaster Herzog Johann von Lüneburg als Rath nach
Avignon, an den papstlichen Hof. S. die Schön- und Rins-
bergische Chronik.

11. Hermann von derWalle, 1417. LonrinK, 1. c. esp. 20.
12. Mart. Hermcling, ebend.
13. Ioh. Dannow, 1479, ebend. Er wurde auch Donoldev

genannt.
14. Martin Hermeling, 1506. Nach Loni-in», I. c. schon

1503, nach Cassels Liemons. 'Ic.ni. I. 338.
15. Heinrich Stenow der Jüngere, 1510. Es muß also

schon vor ihm einer, gleiches Namens, Boigr gewesen seyn.
16. Hugo Bremer. 1512.
17. Wigand Rauch, 1520.
18. Hermann Havemann, 1525.
19. Dietrich Gröning, 1559.
20. Heinr. Lange, 1561, vorher Aeltermann. LonriiiA, I. >>.
21. Hermann Erich, 1566.
22. Claus Hipstede, 1569. Bei Loniin^ I. e. ist aber die

Bestallung erst 1578 ausgestellt worden.
23. -Ioh. Bolte.
24. Gerd. Speckmann, 1578.
25. Zac. Polemann, 1603.
26. Hermann Zierenberg, 1613. Dieser wurde nach lüon-

i'iv^ 1. c. ausdrücklich in der Bestallung angewiesen, das erzbi¬
schöfliche Haus zu bewohnen.

27. Heinr. von Werth, 1642. Der letzte erzbischöfliche Stadt¬
vogt. Er war zugleich Structuarius, und vorher Aeltermann
in Bremen gewesen. Vergl. Pratje, Altes u. Neues, Bd. X. 337.

Nach der Sacularisation des Erzstiftes waren in königli¬
chen Diensten folgende Stadtvögte:

1. Heinr. Langermann, von 1651 bis 1658. Von ihm
siehe mein Brem. Gel. Ler. I. 272.

2. Eilhard Ellebrecht, I. U. Liccnt. von 1658 bis 1680.
Brem. Gel. Lex. I. 113.
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3. Alard Hüsing, von 1680 bis 1681. Brem. Gel. Lex.
I. 220.

4. Hempel, Gustav, wurde zu Hüsings Nachfolger ernannt,
weil er aber, nach alten Vertragen, kein Bremer Kind war, so
nahm ihn der Magistrat nicht an; darüber entstand eine zehn¬
jährige Vacanz bis 1691; diesen Umstand benutzte der Etats¬
rath Besser, das von den Stadtvögten seit mehreren hundert
Jahren bewohnte Palatium zu beziehen, der Stadtvogt bekam
40 Nthlr. Miethe, endlich aber die Dechaney-Curie zur Woh¬
nung. Brem. Gel. Lex. I. 196.

5. Joh. Friedr. Zierenberg, von 1691 bis 1736. Brem.
Gel. Lex. II. 268.

6. Kannengieser, Lüder Christoph, I. U. Di-. von 1737 bis
1738. Brem. Gel. Lex. I. 234.

7. Renner, Casp. Friedrich, von 1738 bis 1772. Brem.
Gel. Lex. II. 118.

8. Renner, Joh. Christoph Georg, von 1772 bis 1798.
Brem. Gel. Lex. II. 121. Durch seine Vermittlung wurde die
Domkirche 1774 von italienischen Künstlern neu geweißet, und
die Pfeiler blaßroth angestrichen.

9. Von Spilker, Friedr. Anton Georg, von 1799 bis 1803.
Brem. Gel. Lex. II. 191.

IV. Structuarii, und nach der Uebergabe Bau¬
herren des Doms.

Sie hatten die Verwaltung und Einnahme der Kirchengü¬
ter, die Ausbezahlung der Salariengelder an die Geistlichen, Ci¬
vil- und Baubedienten, auch den Bau der Kirche, Schule und
der Bedienungshauser zu besorgen, wie solches ehemals die Ca-
nonici verrichteten. Schon 1438 wurde die Curie aus dem
Structurhofe zur eigentlichen Wohnung des Structuarii be¬
stimmt. Der letzte Erzbischöfliche Structuarius war Heinrich
von Werth. In den Schwedischen Zeiten wurde es:

1. Andreas von Mandelslo, von 1651 bis 1655. Brem.
Gel. Lex. II. 3.

2. Johann von Hassel, von 1654 bis 1671. Brem. Gel.
Ler. I. 181.

14
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3. Daniel Sarninghausen, von 1672 bis 1704. Brem
Gel. Lex. II. 148.

4. Heinr. Reboom, von 1704 bis 1716. Brem. Gel. Lex.
die Auswärtigen, II. S. XLVI.

5. Ioh. Heinr. Mejer, I. U. v--. von 1716 bis 1720, war
von 1701 königlich churfürstlicher Rath und Resident, und vor¬
her 1699 Commissarius in Bremen, und starb den 22. Januar
1723.

6. Christoph Rochry, von 1720 bis 1724.
7. Casp. Friedr. Renner, von 1724 bis 1760. Er ebnete

gemeinschaftlich mit der Stadt im Jahre 1734 die unwegsam
gewordene Domsheide, die gepflastert, mit Linden bepflanzet und
mit einem öffentlichen Brunnen versehen wurde. Darauf er¬
neuerte er 1735 und 1736 die Domschule, bauete 1737 die
sogenannte zum Hofgcrichte und zu Conventcn der Gutsherren
gewidmete Glocke, sing 1739 an und fuhr im folgenden Jahre
fort, das Domkirchendach mit Kupfer zu decken, führte inzwischen
das Predigerhaus in der Johannisstraße, nahe an der Tiefer,
und das an der Domshcide, auch einige Schulcollegcn-Hauser
ganz neu auf und errichtete 1766 auf dem 165,6, den 15. Fe¬
bruar, abgebrannten Thurm eine Spitze oder Kuppel.

8. Ioh. Christoph Georg Renner, von 1760 Adjunctus, von
1772 bis 1798 Structuarius.

9. Bon Spilkcr, Friedr. Anton Georg, von 1799 bis 1803.
Durch die Ucbergabe des Doms an die Stadt Bremen

hörte diese Bedingung auf. Die Kirchengüter, worüber ein lang¬
jähriger Proceß entstand, wurden provisorisch von einer Behörde
des Senats verwaltet, die auch die Geschäfte des ehemaligen
Stuctuarii mit versah, bis es endlich wenige Tage vorher, ehe
die Franzosen Bremen in Besitz nahmen, dahin kam, daß dem
Dom sein Kirchcngut zum Theil zuerkannt wurde. Der Senat
gründete nun die kirchlichen Rechte der Lutheraner noch dadurch,
daß er durch ein Conclusum vom 26. Dcc. 1810 der Domkirche,
wie den andern in der Stadt, Bauherren verlieh.

Diese waren: der Herr Senator vi. Gottlieb Friedr. Carl
Horn, 2. der nun verstorbene Senator Ioh. Matth. Lameyer,
3. der Aeltcrmann Conrad Justus Bredencamp und 4. der
Kaufmann Johann Abraham Rettberg.
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Der Geschäftskreis dieser Bauherren ist:
1. Die Verwaltung der Kirchengüter.
2. Die Einladung der Mitglieder bei anzustellenden Kirchen-

Conventen, jedoch ohne dabei die Gegenstände der Berathung an¬
zugeben.

3. Der Vorsitz und das Recht der Proposition und die Pro-
tocollführung bei und wegen aller Verhandlungen im Kirchen-
Convente, wobei sie verbindlich sind, jeden ihnen 'von einem oder
mehrern Mitgliedern der Domgemeine schriftlich eingereichten
Vorschlag dem Kirchen-Convente vorzulegen. Sollte jedoch ein
solcher Borschlag sich für den Kirchen-Convent nicht eignen, so
haben die Bauherren die Befugniß, solchen den Proponenten un¬
ter Angabe der Ursache, warum er nicht angenommen werden
kann, zurück zu geben.

4. Die Entwerfung des Wahlaufsatzes bei den Wahlen der
Bauherren, der Prediger, Gehülfsprediger und aller von dem
Kirchen-Convente zu wahlenden Ofsicianten.

5. Die Wahl der untern Kirchenbedienten, als des Calcanten
und der Kirchenknechte, mit Ausnahme des dritten, welcher von
der Diaconie gewählt wird.

6. Die bestandige Sorge für die Einkünfte des Doms und
für die zum Dom gehörenden Gebäude. Die nothwendige Re¬
paratur der letztern und die Aufsicht bei nothwendigen neuen
Bauen. Ein neuer Bau, so wie eine einzelne Reparatur von
2 bis 3000 Rthlr. müssen zuvor vom Kirchen-Convente geneh¬
miget werden.

7. Die Aufbewahrung der Schriften und Documente des je¬
tzigen und künftigen Eigenthums der Domgemeine.

8. Die Unterschrift der, Namens der Domgemeine und Kirche
ausgefertigten Documente, Contracte und Vollmachten über
solche Gegenstände, die von der Amtsführung der Bauherren
abhängen.

9. Die Ausbezahlung der, Gehalte an die Domprediger und
sämmtliche Kirchenbediente, die aus dem Kirchenfonds besoldet
werden.

10. Die jedesmalige Erneuerung eines bei der, den Bauher¬
ren obliegenden Verwaltung gesammten Kirchengutes nothwendi¬
gen beständigen eignen Registerschreibers,der in Eid und Pflicht

14*
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genommen werden und den Bauherr?» allein subordinirt seyn
soll, dessen Gehalt und sonstige Emolumente aber vom Kir¬
chen-Convente bestritten werden sollen-

11. Die Aussicht über die Musik im Dom und die Annahme
der dazu erforderlichen Musiker.

12. Die Besorgung der Predigten in besondern Vacanzfällen.
13. Aufsicht über die teutsche Domschule und Nebenschule,

mit den Dompastoren gemeinschaftlich.
14^ Einwirkung bei der Anstellung der Unterlehrer an der

teutschen Dom- und Nebenschule.
15. Geldes-Aufnahmen in Fallen, wo der Kirchenfonds zu

den nöthigen Ausgaben nicht hinreichen mochte, wobei jedoch
vorab die Genehmigung des Kirchen-Convcnts einzuholen seyn
würde.

Die bisherigen Bauherren am Dom waren.-
1. Herr Dr. und Senator Gottlieb Friedr. Carl Horn, ge¬

wählt den 26. Dec. 1810, resignirte 1812.
2. Senator Joh. Matth. Lameycr, gewählt den 26. Dec.

1810, starb 1825, den 13. April.
3. Conrad Justus Bredencamp, Aeltermann, gewählt den 26.

December 1810, resignirte Krankheits wegen den 15. Juni
1824.

4- Joh. Abraham Rcttberg, Kaufmann, gewählt den 26.
Dec. 1810, starb den 13. Mai 1813.

5. Heinrich Strormann, Bierbrauer, gewählt den 23. Juni
1812, resignirte Krankheits wegen den 1. Mai 1822.

6. Joh. Match. Meyer, Kaufmann, gewählt den 22. Juni
1813, starb den 12. April 1822.

7. Aeltermann Heinrich Schröder, gewählt d- 1. Mai 1822.
resignirte im Juni 1827.

8. Gerhard Meyer, Kaufmann, gewähltd. I.Mai 1822. Durch
ihn und Herrn Schröder hat die Kirche ihre jetzige Verschönerung.

9. Aeltermann, jetzt Senator Anton Daniel Albers, gewählt
den 15. Juni 1824.

10. Friedrich Seemann, Kaufmann, gew. d. 21. Juni 1825.
11. Aeltermann Everhard Delius, gew. im Juni 1827

) Anmerk. Man vergleich! hier die actenmäßige Darstellung der Wer-



Namen der bei derDvmkirche gestandenen Inspektoren u. Intendanten. 213

V. Jnspectores und Intendanten.

Man war anfangs in Schweden unschlüssig, ob man das
Domcapitel in seiner Consistenz lassen wollte, oder nicht. Die
Domherren blieben daher noch im Besitz und Genuß ihrer He¬
bungen. Es wurde deshalb anfanglich über die einem Erzbi-
schofe besonders zustehenden Einkünfte ein Jnspector gesetzt, wel¬
cher diese wahrnahm, und zugleich auf die übrigen Einkünfte,
bis die königliche Commission den Structuarius und Secretair
von Mandelslo in seiner vorigen Function bestätigte, Achtung
gab. Als aber darauf die Königin Christina sehr viele und be¬
trachtliche Einkünfte verschenkte, (das Verzeichnis) findet man in
Pratje's Herzogth. Bremen und Werden, 5te Samml. S. 327
f.) so ließen die auswärtigen Donatarien ihre Güter durch ihre
selbst bestellten Znspectoren verwalten, bis diese Güter wieder
mit den Domänen vereinbart und auf specielle königliche Ver¬
ordnung der Direction des Kanzlers Jcsaias von Pusendorf ei¬
nige Zeit ganz allein gelassen wurden. (Pratje, Altes und Neues,
Bd. X. S. 349 f.) bis auch diese Jnspection dem Struktuarius
Sarninghausen, den 17. April 1680, aufgetragen wurde. Diese
inspcctorische Verwaltung hörte jedoch 1683 wieder auf, denn
da ward eine besondere Bedienung daraus gebildet, und der An¬
gestellte bekam den Titel Intendant.

Die vorher gewesenen Jnspectores hießen:
1. Johann Steiniger, genannt von Schönkirch. S. die Re¬

sidenten.
2. Peter Drevenstadt, von 1668 bis 1678. S. Brem.

Gel. Lex. l. 105.
3. Daniel Sarninghausen. S. die Structuarii.

Die nachmaligen Intendanten waren:
1. Erich Prytz, von 1683 bis 1690. Brem. Gel. Lex. !Z.

109.
2. Johann Burmeister, von 1690 bis 1716. Brem. Gel.

Lex. I. 56.

Hältnisse der St. Petri Domkirche in Bremen, 1827, 8., worin man
alles hierher Gehörige findet.
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3. Caspar Friedrich Renner, von 1717 bis 1724. S. die
Stadtvögte.

4. Joh. Philipp Burmeister, der 1717 starb.
5. Hermann Friedrich Ulrichs, von 1718, wo er die in dem

Stadt-Bremischen Gebiete übrig gebliebenen Capitelgütcr be¬
sorgte. Er wurde 1720 mit dem Intendanten Renner beibe¬
halten, bis beide Stellen durch Renners Beförderung 1724 ver¬
einigt wurden. Er starb 1732. S. Brem. Gel. Ler. II.
225.

6. Paul Meier, von 1732 bis 174l, war vorher Postmeister
in Braunschweig gewesen.

7. Heinrich Burchard Stegemann, von 1741 bis 1746, wo
er in Hannover starb.

8. Johann Christian Dankwerth, von 1747 bis 179 l. Seit
1769 war er zugleich Gowgrese zu Achim mit dem Charakter ei¬
nes Oberamtmanns. S. Brem. Gel. Lex. I. 98.

9. Joh. Casp. Theodor Olbers, I. U. Dr. seit 1791 Vice-
Intendant, von 1792 bis 1803 wirklicher und zugleich Beam¬
ter in Achim. S. Brem. Gel. Lex. II. 81. Er bauete die
Prediger-Wohnung am Dom fast neu aus.

VI. Notarii oder Secretarii.

Diese führten das Protocoll in Angelegenheiten des Brc
mischen Etats, welche die gutshcrrlichen Befugnisse betrafen.
Den Umstanden nach protestirtcn sie auch.

1. Andreas von Mandelslo, war es schon in den erzbischöflichen
Zeiten und blieb es bei den Schweden, bis er Structuanuc-
wurde.

2. Alard Hüsing, vermuthlich nach ihm 1655 bis 1680, da
er Stadtvogt wurde.

3. Peter Drcvcnstadt, von 1666, wurde 1668 zugleich In
spector.

4. Joh. Dan. Christiani, von 1680 bis 1719. S. Brem
Gel. Lex. I. 70.

5. Johann Walentin Christiani, sein Enkel, von 1719 bis
1748. Brem. Gel. Lex. I. 70.

6. Joh. Christoph Georg Renner, von 1750 bis 1760, wo
er Structuarius wnrde. Nach ihm ward diese Stelle erst 1783
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durch den Notarius Ioh. Heinrich Christian von Einem wieder
besetzt. 1803 trat er mit in Dienste der Stadt Bremen, und
verwaltete bis an seinen Tod 1827 das Kirchengut der Dom¬
kirche unter der Aufsicht der Bauherren.

VII. Das Collegium der Diaconen.

Dieses Collegium in unserer kirchlichen Verfassung hat eine
große Ähnlichkeit mit den gottesdienstlichen Einrichtungen in der
ersten Christenheit. So wie damals, beziehen sich alle Anord¬
nungen desselben auf die Gemeine, und es stehet mit den Predi¬
gern der Kirche in genauer Verbindung.

Der Geschäftskreis der Diaconen ist jetzt:
1. Theilnahme an den Kirchen-Conventen. 2. Verwal¬

tung des Waisenhauses, so wie bis vor einigen Iahren die Ver¬
waltung und Aussicht der Armen- und Freischulen, nach Anlei¬
tung des darüber entworfenen Planes, nebst der Wahl eines Leh¬
rers an der Armenschule, in Verbindung mit den Dompredigern
3. Die Wahl des dritten Kirchenknechtes, Armenvogts oder so¬
genannten Dieners der Diaconen. 4. Propositionen derer, die
bei den Wahlen eines neuen Diaconen auf den Wahlaufsatz zu
bringen. 5. Einsammeln der Klingelbeutelsgelder. 6. Versor¬
gung und Unterstützung der Armen und Dürftigen.

Dieses Collegium nahm mit der Wiedereröffnung der Dom¬
kirche seinen Anfang. Am 11. November 1638, mithin sieben
Wochen nach der Eröffnung des Doms, wurde der Klingelbeutet
zum ersten Mal in der Kirche herumgetragen. Damals stellte
man vier Diaconen an, durch ein Rescript vom 9. Febr. 1692
aber ward die Zahl auf 8 und im Jahre 1754 bis auf 12 er¬
höhet. Diese alle wurden von der Diaconie im Waisenhause ge¬
wählet und wenige Tage darauf durch die Rede des Pastors
Primarii, oder andern Dompredigers, in der Sacristei, seit 1802
aber vor dem Altare in der Domkirche in ihr Amt eingeführt.
Seit dem 18. August 1811 schlagen die Diaconen die neu zu
Wahlenden vor, und der Kirchen - Convent wählt aus diesen
nach der Mehrheit der Stimmen.

Da die Umstände eine Vergrößerung dieses Collegii nöthig
machten, so wurde am 24. Iunius 1817 die Zahl der Diaco-
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nen bis auf 16 erweitert, und die ältesten Vier von der Klin¬
gelbeutel-Sammlung frei erklart. Endlich wurden im Decem¬
ber 1819 abermals acht Diaconen hinzugefügt und ihre Zahl
bis auf 24 erhöhet. Sämmtliche Diaconen treten nach der be¬
stehenden Ordnung von zwölf Diaconen mit vier und zwanzig
zum Sammeln ein, so daß ihrer sechs zur Zeit abwechselnd ein
freies Vierteljahr genießen.

Beifolgendes Verzeichniß liefert die sämmtlichen Namen die¬
ser um die Kirche, um das Waisenhaus und um die Armen ver¬
dienten Manner.
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Diaconen an der Domkirche,
Administr.

des

dlro.
seit der Stiftung des St. Petri- erwählt Waisenh. ging ab

Waisenhauses bis
Johannis

Johann Rouwe, zun.....
Georg Dwerhagen......
Heinrich de Göde.......
Johann Iobst Vogel.....
Iobst Heinrich Walcke ....
Theis Ruete.........
Heinrich Schröder......

Albert Meyer .. . ,.....
Joost Hinrich Kolle.....
Hinrich Wilkens, Hans Sohn
Johann Andreas Uhthoff . .
Dethert Schwers.......
Gerdt Moyer.........
Meinhard Plesken......
Erdwin Friling.......
Egge Heeren.........
Gerdt Schmidt........
Harder Blcmkenhagen ....
Friederich Lameyer......
Hermann Mooyer......
Arend Torspecken.......
Johann Caspar Tor Specken
Hermann Büsching.....
Hinrich Mehne........
Johann Meyer, Arends Sohn
Cord Neddermann......
Caspar Ebbeling.......
Conrad Bode.........
Michael Nessemus......
Lüdecke Lilienthal.......
Johann Lucas Borgstede , .
Harder Köncke........

v. NVV. 1692
biS

April l«z
v. Apr. isW

bis
Ioy, IS931694
1695
1696
1697

1698
1699
1700
1701
1702

1703
1704
1705
1706
1707
1708
1709

1710
1711
1712
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Diakonen an der Domkirche, Administr,
tcs

seit der Stiftung des St, Petri- erwählt Waisenh, ging ab
IVro. Waisenhauses bis

Iohannis

32 Hclmerich Jbbeken...... 1712
33 1713
34 1714
35 1715
36 Johann Jürgen Werdemann 1716
37 1717

1718
38 —
39 1719
40 1720
41 . —
42 1721
43 1722
44 Melchior Jobst Borchers. . . 1723
45 1724
46 1725

1726
47 —
48 Hermann Rudolph Sanders 1727
49 1728
50 Johann Rudolph Lameyer.. 1729
51 —
52 Barthold Reusch.......
53 Johann Matthias Rouwe . . 1730
54 Johann Gerhard Rauch . . . 1731
55 Johann Baptist« Müller . . 1732
56 Christian Thorspecken .... 1733
57 Hinrich Uhthoff........ 1734
58 Engelbert von Rinteln....
59 Johann Rudolph Watermeyer 1735
60 Ludolph Uhthoff........ 1736
61 1737
62 Hermann Woerdemann . . . 1738
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10.

Diakonen an der Domkirche,

seit der Stiftung des 'St. Petri-
Waisenhauses

erwählt

Administr.

Waisenh.
bis

Johannis

ging ab

63 Hieron. Friedr. Zimmermann 1739
64 Johann Wilh. Bröckelmann 1740
65 Johann Hinrich Pagenstecher 1741
66 Johann Andreas Uhthoff . . 1742
67 1743
68 Wilhelm Büscher....... 1744

1747
69 Herbord Henr. Borgstede . . —
70 1745
71 1746
72 Conrad Christ. Mindermann 1748
73 Johann Adolph Bergst . . . —
74 Samuel Bolkenius Brütten 1749
75 1750
76 1751
77 Berend Philipp Wolff.... 1752
78 1753
79 Arnold Hinrich Mehne.... 1754
80 Johann Rouwe........ 1755

1756
81 1757 ^^.^^.v

1758
82 Johann Conrad Borgstede . 1759
83 Johann Henrich Brülle . . . —
84 Johann Friedrich Lameyer . —
85 Wilhelm Wehrkamp...... 1760
86
87 1761
88 Carl Ludwig Baumann . , . 1762
89 Christian Eberhard Ulrichs. , 1763
90 Bernhard Erich Alemann . .
91 Friedrich Henrich Reus . . . 1764
92 Johann Schröder...... 1759 1765
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Diakonen an der Domkirche,
Administr.

des

IXro.
seit der Stiftung des St. Petrü

Waisenhauses.

erwählt Waisenh.
bis

Johannis

ging ab

93
94
95
96
97
98
99

100
101
102
103
104
105
106
107
108
109
110
111

112
),113

114
"5
116
117
118
119

120

Friedrich Wilhelm Kurlbaum
Friedrich Schröder.....
Philipp Christoph Krone . .
Georg Christoph Schultze . .
Hermann Thorbecke.....
Barthold Ficke........
Henrich Schröder.......
Jacob Thorspecken......
Johann Rudolph Lahmeyer.
Christian Brune.......
Johann Bley........ .
Helmerich Uhthoff......
Joh. Henrich Schlingemann
Johann Rulffs........
Joh. Diedrich Winkelmann .

Johann Christoph Albers . .
Bartholomaus Grovermann.
Henrich Droop........
Joh. Andr. Uhthoff, Lud. Sohn

Johann Abraham Retberg .
Joh. Hinr. von Lengerke , .

Gerhard Henrich Stagcmann

Johann Christ. Gottl. Glcim

Gottft. Joachim Schröder .

Henrich Runge........

Balthasar Rud. von Harten

Arnold Lohmann.......

Matth. Thorbecke, Joh. Sohn

1759
1760
1761
1762
1763
1764
1765
1766
1767
1768
1769
1770
1771
1772
1773

1774
1774
1775
1776

1776
1777

für Nr. wo
1778

für Nr »o»
1779

für Nr, iv2
1780

für Nr, lvz
1781

für Nr. iv4
1781

für Nr. »07
1782

für Nr. ivs
1783

für Nr. lis

1765
1766
1767
1768
-1769
1770
1771
1772
1773
1774
1775
1776

1777
1778

1779
1780
1781

v. Job, bis
Ocr, I7«l.

v Ocr, i78>
Z0l> »782
1783

r. ^ot>, bi§
Der, »783

v. Jan, bis
Job,. »78«

1785
1786
1787

1788

1774

1773

1777
1778
1779
1780
1781
1776
1782
1781

resia,
1783
1784
1785
1784

1786
1787
1788
1789
1790
1791
1792
1783

resig.
1793
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l>sr

Diaconen an der Domkirche,

seit der Stiftung des St. Petri-
Wcnscnhauses

erwählt

Administr.
des

Waisenh.
bis

Johannis

ging ab

121
122
123
124
125
126
127
128
129
130
131
132
133
134
135
136
137
138
139
140
141
142

Henrich Strormcmn.....

Johann Arnold Grovermcmn

Friedrich Carsiens......

Johann Matthias Lameyer .

Christian Siegmund Doehler

Andreas Duckwitz . .....

Joh. Gerhard Bröckelmann .

Johann Gottfried Schröder,

Joh. Rudolph Pagenstecher .

Peter Daniel Schröder . . .

Johann Abraham Runge , .

Conrad Justus Bredenkamp

Johann Matthias Meyer . .

Wilhelm Gottfried Polemann

Carl Hinr. Valentin Christian!

Johann Jsern.........

Henrich Carstens.......

Johann Georg Renner . . .

Carl Friedrich Schröder . . .

Friedrich Ernst Dunte ....

Johann Christoph Reymann

Johann Hermann Köncke . .

1783
für Nr. ivs

1784
für Nr. in

1784
für Nr. io9

1785
für Nr. no

1786
für Nr. 112

1-787
für Nr. HZ

1788
für Nr. ii«

1789
sür Nr. iis

1790
für Nr. ns

1791
für Nr. 122

1791
für Nr ii?

1792
für Nr. iZ3

1792
!für Nr. ii8
! 1793
ltlir Nr i2Z

1793
für ?'r. i2v

1794
für Nr i2i

1795
für Nr 124

1796
für Nr. is5

1797
für Nr. 127

1798
für Nr. 128

1799
für Nr. 129

1799
für Nr. !»i

1789

1790
V. Joh. blS
Der. I7so

v. ^an. bis
Jvh. 1791

1792

1793
1794
1795
1796
1797
1798
1799
1800
1801
1802
1803

1804

1805

1794
1791
1792
starb.

1795
1793
1796
1797
1798
1799
1800
1801
1802
1803
1804
1805
1806
1807
1808
1803

resig.
1809

1799
resig.

1810
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I>ro.

Diaconen an der Domkirche,
seit der Stiftung des St. Petri-

Waisenhauses
' "

^. .mi i> r.

W k>>!?

^ <!"^ z^oya

.
ging 0

143 1800 1806 1811

144 Wilhelm Christian Kuhlmann ^ 1801^ 1803

145 Friedrich Henrich Brauer . . ' 1802 1807 18?2

146 Henrich Hermann Hahn . . . ^ 1803 1808 1810

147 Aacharias lIer>e?oht» » - ^ 1803 1809 1813

148 ^-ii-nr, N^i^rs^p^n^ yvr^pe ^ 1803^ 1810 1813

149 Johann Conrad Wien^en . . ^1804^ 1814
für Nr. iz4

150 Christian Diedrich Miesegaes 1805 — 1809
für Nr. izz ressg.

151 Johann Wilhelm Muller . . 1806 ^ iZiio

für Nr, izs siarb.
152 1807 1808

für Nr. iz? tesig.
153 1808 1811 1815

für Nr izs v. Iel) biS

154 Anton Daniel Albers .... 1803 gung der 1813
für Nr. 152 W->!scn!>. relig.

1811

155 1809 1816

156 H rm Runae Hcnr Sohn-per . g / >? - 1809 1817
für Nr. i«o

157 1809 - 1818
^<. -»158 , . . ^ . t^5vh. Heinr. Ludw. Hrenrag IdIO 1812

159 Caspar Georg Schräge . . . ^1810^ - 1819

1812160 1811
für Nr. i« reliz.

161 1812 1820IZ
für Nr. 14z

162 Friedrich Oetling. ..... 1812 1820^
für Nr. l-s
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Xi^,

Diaconen an der Dvmkirche,
seit der Stiftung des St. Petrb

Waisenhauses

Hermann Bruns......

Everhard Delius......

Caspar Hermann Meynen .

Nicolaus Henrich Böse . . .

Gerhard Christian Garlichs .

Arnold Gottfried Schröder .

Ioh, Heinr. Christian Franke

Johann Gerhard Horn . . .

Johann Georg Dransfeld . .

Carl Christian Strüver . . .

Ioh. Heinr. Elias Hagendorff

Arnold Heinrich Runge . . .

Daniel Eggers........

Johann Peter Berninghauscn

Hermann Heinrich Bolte . .

Hinr. Gerhard Strohm . . .

Friedrich Heysing Schellhaß.

Johann Thiermann.....
Johann Brandorsf......
Christian Lülmcmn......
Friedrich Wilhelm Keurgen .
Fried. Ernst Ludw. Wilmanns
Andreas Plump.......

Adminislr.
des

Waisenh.
bis

Johcmnis

163

464

165

166

167
168
169
170
171
!72
l73
174
175
176
>77
178
179
180
181
182
183
184
185

1812
für Nr, leo

1813
iür Nr. 14?

1813
für Nr. 1«

1813
für Nr, 154

1814
für Nr. 149

1815
für Nr, iS3

1815
für Nr. is6

1816
für Nr, izz

1816
für Nr 164

1817
für Nr, >56

1817
«>i>>ewä»lt
1817

-uaewäblt
1817

zugewähtt
1817

ingewäblr
1818

für Nr. 15?
1819 -

für Nr. i5s
1820

»ugewälilt
desgl.
desgl.
desgl.
desgl.
desgl.
desgl.

181? Ostern
biSDec. I8i?

d. 24, Sepr.
l8i6 als Ael-

lermann

nach geen-
diarem Pro¬
zeß im Nov.

I8IZ

I8i8 Ne»j,
biSIoh, I8is

v Neuj, i8is
blS Ioh, i»i9

v Job, I8IS
bis dah. I8i?

V. Job, 1819
biS bab, 182»

«, Jol>, 1820
bis dal>>I82i

v, Job, 1820
bi§ da>>,182-

v, Job, 1821
bis bah, 1828
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IXro,

Diaconen an der Domkirche,
seit der Stiftung des St, Perri-

Waisenhauses

Iustus Mohr.........
Friedrich Huchting......

Iosias Christ. Müller____

Friedrich Runge......

Carl Wilhelm Hübner....

Friedrich Corßen.......

Friedrich August Gudewill. .

Johann Helft, Adami ....

Diedrich H. Waetjen ....

Johann Hermann Walte . .

Joh. Heinr. Otto Kreepken .

Hermann Heye^.......

Johann Friedrich Jasper . .

Louis Friedrich Kalkmann . .

Georg Friedr. Will), Schrader

George von Lengerke.....

Franz Gravenhorst......

I. M. Wolde........

Wilh. Carl Georg Svitta.

Peter Heinrich Koepke. . . .

Johann Friedrich Adami . .

Johann Friedrich Plump . .

Administr,
des

Waisenh,
bis

Johannis

186
187

188

189

190

191

192

193

194

195

196

197

198

199

200

201

202

203

204

205

206

207

v, Zoll. I82Z
biS!>al>, 182»

p. Jod. 1824
bis o.Ib- IS2S

v. ^oll, I82Z
d>Sb>il>. lsis

v. Io», I82S
biS bah. IS2?

desgl.
1820

für Nr. I6i
1820

für Nr, ie2
1821

für Nr. isz
1821

für Nr, l6Z
1822

für Nr. is?
1822

für Nr, 168
1822

für Nr, l9l
liZr,? l», 182

bis dc>>>,1828
für Nr lss

1823
für Nr, l7v

1824
für Nr 171

1824
für Nr, 172^

l824
für Nr. i?s

1824
für Nr, 177

1825
für Nr, ,7Z

1825
für Nr. 174

1826
für Nr, i7s

1826
für Nr, i?8

1827
für Nr, I7S

1827
für Nr, iso

1828
für Nr, 181

1828
für Nr. lS2
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Liste der von den Dompastoren seit 1643 Getauften.
(Die von 1638 bis 1642 lassen sich nicht mehr auffinden.)

Zm Jayrc Zahl der
Getauften Im Zahre Zahl der

Getauften Im Jahre Zahl der
Zm Zahre Zahl der

Getauften
1643 181 1690 208 1737 404 1783 426
1644 169 1691 203 1738 406 1784 406
1645 209 1692 188 1739 442 1785 424
1646 140 1693 177 1740 386 1786 446
1647 200 1694 203 1741 346 1787 426
1648 182 1695 185 1742 385 1788 429
1649 148 1696 237 1743 382 1789 422
1650 119 1697 252 1744 381 1790 407
1651 86 1698 239 1745 414 1791 431
1652 82 1699 219 1746 354 1792 452
1653 106 1700 191 1747 398 1793 474
1654 109 1701 248 1748 394 1794 433
1655 106 1702 239 1749 344 1795 473
1656 114 1703 238 1750 365 1796 507
1657 136 1704 230 1751 381 1797 511
1658 117 1705 244 1752 402 1798 572
1659 125 1706 272 1753 382 1799 654
1660 136 1707 253 1754 368 1800 616
1661 128 1708 297 1755 364 1801 635
1662 122 1709 286 1756 360 1802 663
1663 106 1710 261 1757 363 1803 684
1664 158 1711 287 1758 306 1804 705
1665 117 1712 270 1759 339 1805 692
1666 107 1713 257 1760 349 1806 667
1667 120 1714 253 1761 340 1807 705
1668 147 1715 238 1762 396 1808 750
1669 136 1716 307 1763 405 1809 714
1670 139 1717 256 1764' 337 1810 641
1671 147 1718 297 1765. 416 1811 741
1672 142 1719 297 1766 376 1812 761
1673 130 1720 257 1767 400 1813 687
1674 145 1721 293 1768 352 1814 732
1675 112 1722 265 1769 412 1815 792
1676 114 1723 313 1770 400 1816 723
1677 84 1724 359 1771 394 1817 725
1678 102 1725 318 1772 340 1818 739
1679 99 1726 330 1773 356 1819 683
1680 119 1727 32» 1774 380 1820 706
1681 104 1728 308 1775 375 1821 743
1682 115 1729 369 1776 345 1822 754
1683 166 1730 344 1777 410 1823 724
1684 103 1731 366 1778 385 1824 772
1685 1 t3 1732 404 1779 423 1825 739
1686 152 1733 368 1780 417 1826 698
1687 187 1734 407 1781 385 1827 727
1688 205 1735 401 1782 368 1828 690
1689 174 1736 374

15
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Liste der Communicanten.
(Diese lassen sich aus Mangel an Nachrichten erst von 1765 mit

Gewißheit angeben.)

^abr^ ?»«>l Zahr Zahl Zahr Zahl Jahr Zahl

1765 11682 1781 8319 1797 6941 1813 5914
1766 11540 1782 8296 1798 6721 1814 4967
1767 11866 1783 8855 1799 6822 1815 6080
1768 11796 1784 8697 1800 6884 1816 5493
1769 11081 1785 8668 1801 6709 1817 6228
1770 10932 1786 8141 1802 7055 1818 6187
1771 10920 1787 8735 1803 6930 1819 6286
1772 10476 1788 7726 1804 6677 1820 6950
1773 10352 1789 7697 1805 6571 1821 6345
1774 10288 1790 7547 1806 6151 1822 6137
1775 9123 1791 7970 1807 5741 1823 6716
1776 9133 1792 7701 1808 5881 1824 6773
1777 8797 1793 7857 1809 5625 1825 6603
1778 8605 1794 7130 1810 5716 1826 7082
1779 8835 1795 5613 1811 6005 1827 6012
1780 8806 1796 6780 1812 5200 1828 6297

Liste der Confirmirten.
(Diese werden erst seit 1807 in das Kirchenbuch eingetragen, vorher hielt

Jeder sein eignes Verzeichnis?.)

Jahr Zahl Jahr Zahl Jahr Zahl Jahr Zahl

1807 362 1813 475 1818 512 1823 523
1808 312 1814 453 1819 476 1824 501
1809 361 1815 466 1820 491 1825 497
1810 402 1816 510 1821 470 1826 510
1811 368 1817 539 1822 556 1827 535
1812 299

Liste der Copulirtcn.
(Erst seit 1811 dürfen sich die Lutheraner voll ihren Predigern

copuliren lassen-)

Jahr Paare Jahr Paarc Jahr Paarc Äa>>r Paarc

1811 147 1816 211 1821 173 1825 2l8
1812 154 1817 201 1822 195 1826 241
1813 138 1818 199 1823 190 1827 208
1814 220 1819 175 1824 204 1828 215
1815 240 1820 165



Geschichte
des

evangelisch-lutherischen Waisenhauses bei der Domkirche.

Ein kleiner Ueberschuß von hundert Thalern aus den Armen¬
mitteln der St. Pctri-Domkirche wurde im Jahre 1681 auf ei¬
nen künftigen Nothfall zurückgelegt, und ohne den Armen etwas
zu entziehen, suchte man von Zeit zu Zeit etwas mehr zu erspa¬
ren, so daß im Jahre 1687 schon über tausend Thaler belegt
waren. Hiedurch wurde der damalige Superintendent und Pa¬
stor Primarius, Dr. Jac. Hieron. Lochner, und seine Collegen,
die Domprediger, Joh. Knüttel und Cajus Wilh. Strömer,
veranlaßt, auf die Stiftung eines Waisenhauses bei ihrer Kirche
zu denken. Dieser Gedanke wurde besonders durch folgende Um¬
stände noch mehr genährt. Die Reformirten in Bremen hatten
damals schon ihre beiden sehr gut eingerichteten Waisenhauser;
das eine hieß das blaue, das andere das rothe, und es war nicht
unbillig, daß man lutherischer Seite auf die Errichtung einer
ahnlichen Anstalt dachte. Ueberdem war der Mangel eines Wai¬
senhauses bei der Domkirche die einzige Ursach eines großen Ab¬
gangs , den die lutherische Gemeine an jungen Gliedern jährlich
erlitt.

Für lutherische Bürgerkinder, die durch den Tod ihrer Va¬
ter aller eigenen Mittel zu ihrer Versorgung beraubt wurden,
blieb kein anderer Weg übrig, ihren Unterhalt, so wie Unterricht
in der Religion und Anweisung in allerlei nützlichen und fürs
gemeine Leben brauchbaren Geschäften zu erlangen, als in das
eine oder das andere der beiden reformirten Waisenhäuser zu ge¬
hen, wo sie denn natürlich einen den Grundsätzen der reformirten
Kirche gemäßen Unterricht erhielten. Und aus diesen Hausern

15*
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wurden sie nicht eher entlassen, als bis sie einige Male in refor¬
mieren Kirchen das heilige Abendmahl genossen und völlig zu
Gliedern dieser Kirchengemeinschaft eingeweihet waren. Dies
bekümmerte in jenen Zeiten, wo besonders auch in Bremen ein
alter Sectengeist noch nicht ganz verbannt war, manchen sterben¬
den Vater; dies beunruhigte manche arme, mit einem Haufen
Kinder umgebene, Wittwe der Domgemeine; aber die Noth zwang
sie, sich christlich darin zu finden.

Das Ministerium am königlichen Dom trug sein Anliegen
noch in dem genannten Jahre 1687 der königlich Schwedischen
Regierung in Srade vor. Diese nahm den Vorschlag unter den
vorliegenden Umstanden so wohl auf, daß sie sofort nahern Be¬
richt wegen der Einrichtung und besonders wegen der künftigen
Unterhaltung dieser Anstalt forderte. Die Dompredigcr thaten
dieser Aufforderung sogleich ein Genüge, legten auch eine Sup-
plik an des Königs von Schweden Majestät bei, und empfohlen
das Werk überdem dem damals gerade in Bremen anwesenden
General-Gouverneur in Pommern, Graf Bielke, welcher am kö-
niglichen Hofe außerordentlich viel vermogte, und bei seiner Be¬
reitwilligkeit, alle gute Anstalten zu befördern, auch für diese
Sache in Stockholm sich auf das nachdrücklichste zu verwenden
versprach. Und da eine Resolution hierüber noch nicht so bald
erfolgte, so trugen die Dompredigcr ihr Vorhaben nochmals 1690
am 36. Julius der großen Commission zu Stade vor.

Dem damaligen Magistrate zu Bremen gefiel das Project
eines evangelisch lutherischen Waisenhauses beim königlichen Dom
gar nicht. Er gab sich unter der Hand durch einzelne seiner
Glieder alle nur crsinnliche Mühe, das gute Werk zu hintertrei¬
ben. Aber man ließ sich lutherischer Seite hic-durch nicht abhal¬
ten, auf dem einmal betretenen guten und löblichen Wege mu¬
thig fortzugehen. ,

Im Jahre 1691 kam Christoph Heinrich von Weißenfels,
der 1649 zu Stettin geboren, seit 1687 Schwedischer Agent an
dem Hofe zu Wien gewesen war, und zur Belohnung seiner Ver¬
dienste im genannten Jahre als Etatsrath in die Herzogthümer
Bremen und Werden, als Minister des Niedersachsischen Kreises
und als Scholarch der Domschule, nach Bremen. Er ward auch
in diesen Bedienungen bestätigt, als der Dom und die Herzog-
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thümer an Hannover kamen. Dieser große Gönner der Gelehr¬
ten, sonderlich der Geistlichen, war ein warmer Verehrer der Re¬
ligion, und daher sehr bereit, aus allen Kräften das Project we¬
gen des Waisenhauses befördern zu helfen. Gemeinschaftlich mit
dem Consistorialrathe und Superintendenten Lochner sandte er
ein abermaliges Memorial in dieser Sache an den General-Gou¬
verneur und an die Regierung zu Stade, und begleitete es mit
einer neuen Supplik an den König. Diese Supplik, nebst dem
Vorschreiben, womit königliche Regierung sie nach Stockholm
übermachte, hatten die Wirkung , daß man sich dieser unter der
Last der Geschäfte halb vergessenen guten Sache nicht bloß erin¬
nerte, sondern in wenig Wochen erfolgte die am 4. November
1691 ausgefertigte königliche Genehmigung zur Errichtung des
Waisenhauses.

Die Supplik des Etatsrathes von Wcissenfels und des
Superintendenten Lochner an des Königs Majestät von Schwe¬
den, wegen Errichtung eines Waisenhauses, vom Jahre l69l,
lautet also:

„Allerdurchlauchtigstcr, Großmachtiger König, Aller-
gnädigster König und Herr!

Ew Königl Majestät höchstgepricscne Gottseligkeit in dem
ungefärbten Religionscifer und weltkundige Clemenz versichern
uns, daß es nicht ungnadig werde gedeutet werden, wann, was
bereits vor dessen Jhro Excellenz, dem Herrn General Gouver¬
neur und Hochlöblicher Königl. Regierung zu Stade und denn
noch neulich Herrn Bielken Hochgraflicher Excellenz nebst aller-
unterthänigfter Supplication, laut copeilichcr Beilage 5,,li .X.
(diese kann füglich wegbleiben) von gesammten Predigern an hie¬
siger königlichen Haupt- und Domkirche um ein Waisenhaus für
verarmte Kinder von unserer evangelisch-lutherischen Gemeine
bei besagter Kirche mit geziemendem Respect recommendirt, wir
hiemit in ganz demüthigster Bitte nochmals zu suchen unterneh¬
men, und dabei, um uns so viel deutlicher zu erpliciren, kürzlich
in nachfolgenden Punkten die Erheblichkeiten, dadurch wir uns
Gewissens, Amts und Pflichtshalber obligirt finden, ein so christ¬
liches und nothwendiges Werk, so viel an unserer Wenigkeit zu
befördern, allergehorsamst vortragen, nämlich:
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1. was maßen bei der Stadt Bremen zwei wohlbegabte
Waisenhäuser zur merklichen Ausnahme ihrer Religion aufgerich¬
tet sind. Und aber 2. unserer vielbefundenen armen Religions¬
verwandten Kinder unmöglich ohne ein Waisenhaus können un¬
terhalten werden, dahero 3. gezwungen sind, jahrlich bei großer
Anzahl sich in die reformirten Waisenhäuser stoßen zu lassen,
woraus 4. keine Hoffnung ist, eher entlassen zu werden, bis sie
3 oder 4 mal zum Abendmahl in der resormirten Kirche gewe¬
sen, folglich 5. hierdurch aus dem Schooß unserer Kirche von
1638 (wo der Dom zum Gottesdienst wieder eröffnet wurde)
eine große Anzahl der Familien gerissen und zur widrigen Reli¬
gion der Calvinisten hingezogen werden, weswegen 6. die daher
entstehende Sorge die Eltern auf ihrem Kranken- und Nodten-
bette äußerst bekümmert, wie 7. eben itzt bei Abschied eines
frommen lutherischen Bürgers, Namens Balzer Groenzweig, sie¬
ben nachgelassene Waisen in der Gefahr stehen, daß sie um des
Unterhalts willen reformirt werden müssen, als 8. bei jedermann
das höchste Verlangen ist, diese hohe Gnade von Ew. Königl.
Majestät zu erhalten, daß ein lutherisches Waisenhaus vergönnet
werden möge, welches Werk 9. nebst der Ehre Gottes zur Ver¬
mehrung treuschuldigster Devotion, Ew. Königl. Maj. in den
Herzen der evangelischen Bürger allhier gedeihen, auch den An-
wachs unserer Gemeine ziemlich fördern könnte.

Solchem nach ist unser alleruntcrrhänigstes Suchen und
demüthigstes Anflehen nur dieses, daß

1. ein sreies Haus, entweder das auf dem Domshofe ste¬
hende, worin der römisch-katholische Gottesdienst anjetzo leider
öffentlich zu großen Scandal gepflogen wird, oder die an der
Communität und Schule gar bequem liegende und jüngst redu-
cirte Häuser, oder aber das in der Buckstraße sich befindende,
welches von dem Gastwirth Klaß bewohnet wird. 2. Freie
Weide für 6 oder 8 Kühe auf der Pauler Marsch, die mit sast
100 Kühen kann betrieben werden, und 3. ein freier Meyer mit
Korn, als etwann Kordt Maaß von Elmen mit seinem Zins und
verdungenen Elmer Zehenden von Ew, Königl. Maj. weltgeprie¬
sener Milde oft besagten armen Waisen der evangelisch-luthe¬
rischen Gemeine allhier zu Gut gedeihen mögen, da denn bei Er¬
haltung solcher ewig zu rühmenden Gnade unser und gesamm-
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ten Prediger, auch der Armen-Vorsteher oder Diaconen treuge-
mcinte Vorsorge von den wöchentlich zu sammelnden Armenmit¬
teln und andern Beitrag gutthatiger und williger Herzen bald
ein guter Ansang und glücklicher Fortgang zum Unterhalt eini¬
ger armen Waisen ungezweifelt mag verhofft werden, und derge¬
stalt das übrige Onus wir über uns zu nehmen, auch mit des
Höchsten Beistand zu abgezielten Zweck wohl auszuführen ge¬
trauen, dannenhero uns höchst Königlicher Gewährung um desto
ehender getrösten, in demüthigster Ergebenheit verharrende u. s. w."

II.

Vorschreiben Königlicher Regierung zu Stade, womit die
Supplik begleitet worden. »1. cl. 14. September 1691.

„Durchlauchtigster u, s. w.
Eure Königliche Majestät geruhen in hohen Königlichen

Gnaden, vermittelst des Beschlusses, Ihr allerunterthänigst vor¬
tragen zu lassen, was der Etatsrath von Weissenfels sammt dem
Superintendenten zu Bremen, O>. Lochner, bei Ew. Königl.
Majestät in schuldigster Submission zu insinuiren uns dittlich
angesucht. Darunter wir ihnen um so weniger entseyn können,
als allerdings notorisch und bekannt, was Abbruch und Verlust
die christliche Gemeine unserer reinen unveränderten Augsburgi¬
schen Konfession eine Zeit her dcssalls empfunden, daß bei vor¬
gehenden Sterbefällen denen zum öftern dabei hinterbleibcnden
armen Waisen es an denjenigen Mitteln mangelt, so zu deren
Auferziehung unumgänglich erfordert werden wollen. Dadurch
denn gar vielfältig geschiehet, daß weilen die sogenannte Refor-
mirten zwei sonderliche Waisenhäuser für dergleichen arme Kin¬
der gar mildiglich in der Stadt unterhalten, sie diejenigen, die
solcher Gestalt von unserer Seite nachbleiben, an sich locken und
in ihre Waisenhauser aufnehmen, darin sie folglich in der Refor-
mirten Religion gleich andern unterrichtet, auch so lange darin
gehalten werden, bis'sie zu derselben sich öffentlich bekannt und
das heilige Abendmahl genossen, wodurch denn unserer Kirchen
vorangezeigter Maaßen kein geringer Abgang, dagegen aber der
Calvinischen ein sonderlicher Zuwachs sast jahrlich geschiehet, wie
denn deren eine gar merkliche Zahl will angegeben werden, so
allein im abgewichenen Jahre von unserm Gottesdienste zu dem
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andern auf solche Weise sollen abgetreten seyn. Wenn aber sol¬
chem Unheil gar nachdrücklich und kräftig durch dasjenige Mit¬
tel möchte können zersteuret werden, so in der Supplik wohlmci-
uentlich in Borschlag gebracht, so leben wir der demüthigsten ver¬
traulichen Zuversicht, es werden Ew. Königl. Majestät so viel
mehr Dero wohlbekannten gottseligen Eifer nach in hohen Kö¬
niglichen Gnaden propcndiren, selbigen zu seiner Wirklichkeit zu
befördern, als es in ein gar weniges importiren kann, so von
«Zeiten Ew. Königl. Majestät dazu mögte wollen erfordert wer¬
den, zumalen, wenn solches Wesen nur erst in erforderlichen
Stand gebracht, es gutherzigen Leuten nicht ermangeln wird,
so die hülfliche Hand darunter mit anzuschlagen keinesweges er¬
mangeln werden. Das Vornehmste, worauf es dabei ankom¬
men will, ist ein commodes Haus, so zur benöthtigten Wohnung
und Aufenthalt solcher Kinder so fort im ersten Anfang beizu-
schasfen und gehöriger Maaßen zu aptiren. Wie aber dasjenige,
so bisher der Kaiserliche Resident Kurzrock noch immer cingchabt,
und mehr zu einer Kapelle des römischen Götzendienstes, als ei¬
ner ordentlichen Wohnung gebraucht wird, zumalen der Resident
die allerwenigste Zeit dort zur Stelle, sich vor vielen andern dazu
schicken sollte, so würde, unserm unmasgeblichcn Bedünken nach,
es auch ein gar stark bewegendes Argument an die Hand geben
können, mit so viel mehrem Respect mehr erwehntcn Residenten
dahin anzuleiten, sothancs Haus nun einmal wieder zu quiti-
ren und seines Theils sich anderwärts um eine bequeme Woh¬
nung umzusehen. Jedoch untergeben wir lnebci alles Ew. Kö¬
nigl. Majestät allergnädigsten Disposition in aller gehorsamsten
Gelassenheit und bleiben unsern Theils lebenslang mit treu er¬
gebensten Herzen Ew. Königl. Majestät u. s. w. Stade, den
14. Sept. 1691."

III.

Sr. Königlich Schwedischen Majestät allerhöchste Conces¬
sion zur Errichtung des evangelisch-lutherischen Waisenhauses
beim königlichen Dom zu Bremen, Stockholm am 4. November
1691.

„Carl von Gottes Gnaden, der Schweden, Gothen und
Wenden König u. s. w. Unsern gnädigsten Gruß und wohlge-
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neigten Willen zuvor. Wohlgeborne, auch Edle und Beste, be¬
sonders liebe Getreue. Es ist Uns aus Eurem unterthanigsten
Schreiben vom 1.4. Sept. jüngsthin gebührend vorgetragen wor¬
den, aus was erheblichen Motiven Ihr Euch veranläßet befunden,
bei Uns die unterthanigste Ansuchung zu thun, daß bei Unser
Thumbkirchen in der Stadt Bremen ein Waisenhaus eingerichtet
werde, zur Versorgung der armen lutherischen Kinder, damit sel¬
bige nicht weiter, wegen ermangelnden Unterhaltsmitteln in der
Stadt Bremen Waisenhausern hingegeben und folgends in der
Calvinischen Religion, zu grossem Abbruch Unserer dortigen rei¬
nen Evangelischen Kirchen, erzogen werden mögen; wobei Ihr
dann zugleich auf gegebene Anleitung Unsers dortigen Etats¬
raths des von Weissenfels, sammt des Superintendenten zu
Bremen, Oi. Lochnern, die dazu erforderte is^ui^iw vorschlaget,
und deßfalls Unsere gnadigste Verordnung verlanget. Wann
Wir dann die von Euch angeführte (^onsidei-ationes vor sehr
erheblich ansehen und ein so gutes Werk zu Unterhaltung und
Erziehung der Unserer Religion zugethanen verarmten Kinder,
zumalen, da es nicht allein um ihre zeitliche Versorgung, son¬
dern auch um ihre Erziehung und Unterweisung in der reinen,
scligmachenden Lehre, woran ihr ewiges Heil hanget, zu thun,
zu befördern allerdings propendiren; als haben Wir auch zu dem
Ende die von Euch suppeditirte und an Hand gegebene Vor¬
schlage in Gnaden aggreiren und genehm halten zu wollen; wel¬
chem nach Wir dann zuforderst zu solchem Waisenhause in Gna¬
den concediren und verordnen die von dem Kaiserlichen Residen¬
ten Kurtzrock bisher zur Mieth bewohnte, und wie Wir gar ohn-
gerne vernehmen, zu einer Pabsilichen Capelle gebrauchte Curie,
gestalt dann, und weilen die auf seine beschehene Ansuchung ihm
vergönnete Frist zu seiner Delogirung bereits vorlangst verstoßen,
Ihr ihm die Räumung solches Hauses allen Ernstes anzusagen
und alles weitern Einwendens ohngeachtet, es dahin zu veran¬
lassen habet, daß er selbiges Haus je eher je lieber quitire, da¬
mit es zu oberwahnten Behuef aptiret werden möge. Vors an¬
dere concediren und vergönnen Wir auf der deßfalls vorgeschla¬
genen also genannten Pauler Marsch die freie Weide vor acht
Kühe und dann gleicher maaßen vors Dritte einen freien Meyer
mit Korn, nemlich Cord Maaß von Elmen mit seinem Zinß und
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verdungenen Elmer Zehenden. Und weilen Ihr vermeinet, daß
solcher Gestalt diese drei Stücke zu Errichtung eines solchen Wai¬
senhauses, zureichlich seyn werden, und daß solches auch andere
auch ihres Orts hiebei etwas beizutragen Anlaß geben werde:
Als ist Unser gnadigster Will und Befehl, daß Ihr solches christ¬
liche Werk mit allem Ernst und Eifer fortsetzet und zu dessen
Beschleunigung keinen Fleiß ermangeln lasset. Empfehlen Euch
übrigens göttlicher Obhut und sind Euch mit Königl. Hulden
wohl beigethcm. Gegeben Stockholm den 4. November 169 l.
Carolus. — T. Polus. Unserm beim Brem und Verdischen
Estat verordneten General - Gouverneur, Obercommendanten,
Canzl. und Regierungs-Rahten, auch besonders lieben getreuen
denen Wohlgebvhrnen, auch Edlen und Besten samt und sonders
— Gnadiglich. — Stadc."

So bald diese königliche Concession eingegangen war, so
sing man auch an, mit Ernst an die Errichtung dieser Anstalt zu
denken. Dies mit desto besscrm Erfolge bewirken zu können, zu¬
gleich auch um die mannichfaltigen Geschäfte, welche die gehörige
Aufsicht auf ein solches Institut und dessen gebührliche Verwal¬
tung erforderten, unter Mehrere zu vertheilen. Es wurden zu
den damaligen vier Armen-Vorstehern und Diaconen am Dom
noch vier andere erwählt, deren Zahl nachmals bei der größeren
Erweiterung dieser Anstalt noch mit vier neuen Gliedern ver¬
mehrt ist.

Diese und andere Vorkehrungen zeigten dem Magistrat in
Bremen nur gar zu deutlich, daß das Werk wirklich ausgeführt
werden sollte, welches man seit mehr als vier Jahren zu Stande
zu bringen bemüht gewesen war. Es konnte auch demselben
nicht unbekannt geblieben seyn, daß die königliche Consirmation
wirklich eingegangen, und das Werk also nicht mehr zu hinter¬
treiben sey. Dennoch bot man von Seiten der Stadt alles
Mögliche auf, die Errichtung eines evangelisch-lutherischen Wai¬
senhauses rückgangig zu machen. Es ergingen von Seiten des
damaligen Magistrats Protestationen an den Etatsrath von Wei¬
ßenfels : der Rath ließ in dieser Sache ein. doppeltes Schreiben
an die Königl. Regierung in Stade ergehen und that selbst beim
Könige Vorstellungen dagegen. Aber alle diese Bemühungen
waren vergebens, und die Freude der evangelisch-lutherischen
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Gemeine war dagegen so groß, daß sie mit Hausgeräth, Bett¬
zeug und sonstigen Mobilien, ingleichen mit größern und kleinern
Summen Geldes das Institut bei seiner Errichtung reichlich un¬
terstützten, Handwerker, Künstler und Professionisten aller Art
boten ihre und der Ihrigen Hände zur Arbeit und zum schleuni¬
gen Anfang des Waisenhauses unentgeltlich an. Des Königs
Majestät hatte nicht allein eine bequem gelegene Wohnung, son¬
dern auch beträchtliche jährliche Korngesälle und freie Weide für
acht Kühe zu ewigen Zeiten geschenkt. (Siehe die königl. Ant¬
wort Num. 3.) Ueberdies genehmigte er auch unter dem 23.
Aug. 1692 eine doppelte General-Collecte, die in allen Kirchen
der Herzogthümer Bremen und Werden am Michaelis- und
zweiten Weihnachtstage des genannten Jahres zum Besten die¬
ser Anstalt erhoben werden sollte. Alles ging unter solchen glück¬
lichen Umständen so schnell von Statten, daß das Waisenhaus
schon 1.692, am 10. November, vom Superintendent Dr. Loch¬
ner, unter der Verwaltung des Diaconi Heinrich Schröder, feier¬
lich eingeweihet und die ersten darin aufzunehmenden Kinder,
nämlich acht Knaben und fünf Mädchen, mit denen, die über sie
die Aufsicht führen, so wie für ihren Unterricht und ihre Spei¬
sung sorgen sollten, in dasselbe eingeführt werden konnten. Die
auf immerwahrende Zeiten festgesetzten Bedingungen zur Auf¬
nahme eines Kindes waren: daß es von bürgerlichen Aeltern,
ehelich erzeugt, am Geist und Körper gesund und schon das sie¬
bente Jahr zurückgelegt haben sollte.

Nachdem diese noch im Segen blühende Anstalt, durch
welche der Staat so manchen guten Bürger und Bürgerin be¬
kommen hat, errichtet war, so mehrte sich auch die Zahl der Wai¬
sen sehr bald in derselben, welche ihren Unterhalt durch die schon
genannten gnädigen Geschenke des Königs, durch milde Beiträge
aller Art, durch Vermächtnisse, durch dasjenige, was die Kinder
in den Freistunden mit ihrer Hände Arbeit verdienten, und be¬
sonders durch eine doppelte, jahrlich um Laetare und Martini,
in der Domkirche zu erhebende Collecte, welche von der könig¬
lichen Regierung schon am 9. Februar 1692 war bewilligt wor¬
den, fanden. Man muß es der Domgemeine in Bremen nach¬
rühmen, daß sie von der Stiftung dieses Hauses an sich über¬
haupt sehr mildthätig gegen dasselbe bewiesen, und dies, so wie



236 Geschichte des evangelisch-lutherische» Waisenhauses

der Wohlstand der Stadt vermehrt worden, oder die Zeitum¬
stande und die Bedürfnisse dieser Anstalt es erforderten, beson¬
ders noch an den Tag geleget habe Zwanzig Jahre nach der
Stiftung befanden sich schon 80 Kinder in dieser Anstalt und in
den folgenden zwanzig Jahren stieg die Zahl bis auf 140, in
der Folge vermehrte sie sich über 200, bis endlich die größte An¬
zahl bis auf 170, höchstens 1S0 festgesetzt wurde. Im Jahre
1703, am 13. December, wurden die noch jetzt gewöhnlichen
Katechisationen mit den Waisenkindern, am ersten Mittwoch im
Monat von 2 bis 3 Uhr eingeführt, welche die Domprediger der
Reihe nach halten, und den 10. Nov. 1742 feierte man das
fünfzigste Jahr der Stiftung des Waisenhauses In einer auf
einen Bogen gedruckten Ode bei dieser Feier, heißt es:

„Stets bleibe dieser Tag im Segen, da Karl der Eilfte,
Schwedens Haupt, den Gliedern seines Doms erlaubt, verwaiste
Kinder zu verpflegen. Wie manches Mitglied wäre nicht aus
unsrer Kirchen Schooß entrissen? Wie mancher würde darben
müssen? Dis sahst du, und dein Herze bricht, Held! der du
mehr mit Gnad', als Siegen, zu unvergessenem Ruhm gestiegen."

„Du großer Held schenkst uns sogar, nach überstandnen
Schwierigkeiten, die Wohnung, deren Platz vor zeiten, dem Aber¬
glauben heilig war. Dis Haus, das erst nur fünfzehn Waisen,
Jetzt, da es fünfzehn Jahr gewahrt, schon über zehnmal mehr
ernährt, kann noch der spaten Nachwelt preisen, daß Karl, so
wohl durch Huld und Macht, der Kirchen Wohl empor ge¬
bracht. "

„Wie soll ich dich nach Würden preisen, Britanniens und
Teutschlands Held! Georg! du Wunder aller Welt! Georg! du
Schutzherr unsrer Waisen! dein Auge sorgt, es wacht und sieht,
von Ketten, die der Freiheit dräuen, Europens Schultern zu be¬
freien, da dein Volk unterdessen blüht, da die, so an dem Ruder
sitzen, auch armer Waisen Rechte schützen."

„Und wie erheb' ich euren Preis, die mit so rühmlichen
Bestreben, sich zu der Armuth Dienst begeben, mit so viel Treu,
als Müh' und Fleiß? Seht doch, wie so viel zarte Armen,
zu Gott für euch um Segen schrein. Wie? sollte sich Gott
nicht erbarmen? Wird nicht durch solcher Seufzer Macht sein
merkend Ohr zur Huld gebracht?"
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„Wie rühm' ich deren Lieb' und Gaben, die mit so milder
Gütigkeit, dies Waisenhaus, so lange Zeit, ernähret und versorget
haben? Was wünsch' ich euch für Wohlergehen, euch, deren Heil
so viele Seelen, dem Vater aller Huld empfehlen? So mancher
Lippen seufzend Flehn, wird, will und muß der Himmel hören.
Mein Wunsch kann euer Glück nicht mehren, u. f. w."

Niemals aber haben sich die menschenfreundlichenGesin¬
nungen und der Eifer dieser Gemeine, aus allen Kräften für die
Waisen zu sorgen, deutlicher offenbaret, als seit dem Jahre 1782.
Das Haus, welches zuerst für die lutherischen Waisen eingerich¬
tet wurde, war schon ein altes Gebäude, welches nur so, wie die
Anstalt es bei ihrer Gründung zu erfordern schien, eingerichtet
wurde. Nach vielen Reparationen und aufgewandten Baukosten
wurde es in dem zuletzt genannten Jahre von der Beschaffen¬
heit gefunden, daß alle fernere Kosten zur Ausbesserung eine ganz
unverantwortliche Verschwendung'der Gelder gewesen wäre, die
das Haus zu einem weit heiligern Zweck besaß. Auch war in
diesem Hause eigentlich nicht Raum genug sür eine solche An¬
zahl von Kindern, als gewöhnlich in demselben unterhalten wer¬
den müssen, wenn man nicht offenbar die Gesundheit der Kinder
aufs Spiel setzen wollte. Zugleich glaubte man, in einer ge¬
räumigen Wohnung solche veränderte Einrichtungen und Anstal¬
ten treffen zu können, daß die Unterweisung der Kinder und ihre
Anführung zu gemeinnützigen Geschäften, den gegenwartigen
Zeitumftänden und Bedürfnissen mehr angemessen würde. Denn
die Vorsteher dieser Anstalt waren weit entfernt, die bisherige
Einrichtung des Waisenhauses so vollkommen zu halten, als es
etwa von Menschen erwartet werden kann, daß sie vielmehr die
mannichsaltigen Mängel und Gebrechen ohnlängst bemerket hatten.
Aber das Alter des Gebäudes und der eingeschränkte Raum des¬
selben setzten die Vorsteher außer Stand, weiter etwas zu thun,
als jene Mangel zu bemerken und zu bedauern. Sollte den
evangelisch-lutherischenWaisen, nach den Zeitbedürfnissen und
Umstanden, in der Maaße geholfen werden, als man es von
menschenfreundlichen Pflegern der Armen und Verlassenen zu er¬
warten berechtigt war, und als die Aufforderungen dazu in den
Beispielen anderer Städte und der Stadt Bremen selbst vor
Augen lagen, so mußte vor allen Dingen ein ganz neues geräu-
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migeres Haus errichtet werden. Die Zeitumstände waren auch
damals gerade so günstig, daß die Vorsteher jener Waisenanstalt
glaubten, sie zur Erreichung ihres edlen Endzwecks nicht unbe¬
nutzt vorüber gehen lassen zu dürfen.

Im Jahre 1782 blüheten Handlung, Nahrung und Ge¬
werbe in der Stadt mehr, als jemals, welche Umstände reichliche
milde Beiträge, ohne welche das Werk durchaus nicht zu Stande
gebracht werden konnte, sicher hoffen ließen. Man wendete sich
deshalb an das königliche Ministerium, und erhielt am 25. April
1783 folgenden Schcnkungsbrief.

„Georg der Dritte, von Gottes Gnaden König von Groß¬
britannien u. s. w. Thun kund und zu wissen. Nachdem bei
Unserer Rentkammer zu Hannover die Vorsteher der Domgemcine
zu Bremen vorgestellt haben, daß die von unsern Vorfahren in
der Regierung der Herzogthümer Bremen und Werden, König
Karl XI. Hochseeligen Andenkens, zur Errichtung eines Evan¬
gelisch-Lutherischen Waisenhauses, geschenkte Domcapitels-Curie
nicht allein ganz baufällig, sondern auch sür die sehr anwachsende
Zahl der Waisen zu enge und ihrer Lage nach der Gesundheit
der Kinder nachtheilig sey, mit untertänigstem Ersuchen, daß
Wir allcrgnädigst gewähren mögten, den seit vielen Jahren un¬
bebaut liegenden Platz der Domcapitels-Curie, welche in denen
Registern «ud I>lum. 1. aufgeführt ist, diesem Institut zu Er¬
bauung eines neuen erweiterten Waisenhauses zu überlassen, und
Wir auf den Uns geschehenen allerunterthanigften Vortrag diesem
Gesuch zu deferiren in Gnaden Uns entschlossen haben, so über¬
lassen Wir der Domgemeinc in Bremen obbenannten an dem
großen Domshofe und der Sandstraße der Domkirche gegenüber
belegenen Platz, der im Register sub^um. 1. aufgeführten Curie,
wie solcher nach seiner Größe und Gräntzen in diesem Reccp an¬
geheftet ist, zur Erbauung eines Waisenhauses und dessen Ge¬
brauch solcher Gestalt, daß

1. Wir Uns das Dominium über denselben, wie auch alle
Hoheitsgerechtsame und Jurisdiktion darüber vorbehalten und

2. In reen^nitionern cloniinii jährlich von diesem Platz
vier Thaler in groben Cassenmäßigen Geldsorten auf Ostern, und
zwar Ostern 1784 zum erstenmal)! in unsern Bremischen Dom¬
capitels-Registern zur Berechnung entrichtet und dazu von den
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Administratoren des Waisenhaus-Instituts ein sicherer Fond an¬
gewiesen werden soll. Wie nun diese Unsere Begnadigung le¬
diglich den Endzweck hat, ein so christliches und löbliches Insti¬
tut der Erziehung unversorgter Waisen in der evangelisch-luthe¬
rischen Religion zu befördern, so soll auch

3. dieser Platz zu keinem andern Endzweck und Bestim¬
mung jemals gebraucht werden, sondern im Fall derselbe zu ei¬
nem andern Gebrauch in Zukunft wollte gewidmet werden, so
soll derselbe eben deswegen zu Unserer freien Disposition zurück¬
fallen, wie nicht weniger

4. wenn die Jnspectores und Administratores des Waisen¬
hauses wissentlich gestatten sollten, daß von dem Bremischen
Stadt-Magistrat, oder jedem andern, wer es sey, was den ho¬
hen königlichen Gerechtsamen Nachtheiliges unternommen würde.
Vielmehr wird hiermit ausdrücklich bedungen und verpflichten
sich die zeitigen Jnspectores und Administratores, dieses Institut!
für sich und ihre Nachfolger in Ofsicio die Eremtion dieses Pla¬
tzes von der 'Jurisdiktion und allen übrigen Anmaßungen des
Magistrats in Bremen aufrecht zu erhalten und dazu gehörige
^etus nicht zu verstatten, sondern daferne dergleichen versucht
werden wollte, davon Unsere zeitigen Intendanten in der Stadt
Bremen ohngesäumt Anzeige zu thun.

5. Sollen die auf diesem Platz zu errichtende Gebäude von
denen angranzenden königlichen ?ui>6c> so weit entfernt bleiben,
daß weder die Fundamente, noch auch die Dachtraufen denensel-
ben zu nahe kommen, insbesondere wird hiemit bedungen, daß
zwischen dem neu zu errichtenden Herrschaftlichen Hause «nd
IVum. 2, ein offener srcier Raum von 2 Fuß in der Breite ge¬
lassen, auch bei Legung der Fundamente alle Vorsicht gebraucht
werden solle, damit dem gedachten Herrschaft-Hause keine Ge¬
fahr und Nachtheil entstehe-

6. Die Befriedigung dieses Platzes westwärts an dem gro¬
ßen Domshofe und Südwärts an der Sandstraße entlangs, wie
auch Ostwärts gegen die Domcapitel-Curie sut> IXum. 26. und
Nordwärts gegen das alte Waisenhaus bis an den Stall der
Curie suK ?>ium. 5. sollen von Seiten des Instituts allemal im
guten und wehrsamen Stand unterhalten werden, die übrigen
aber von vorgedachtem Stall der Curie sud lXum. 5. Nord-
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wärts und denen Westwärts belegenen königlichen Hausern sud
^nm. 2 3. und 4. sollen aus Unsere Kosten unterhalten
werden.

7. Sollen in dem neu anzulegenden Waisenhause gegen
die benachbarten königlichen Hauser und Gärtcnplätze keine aus¬
wärts offenschlagende Fenster angeleget und dieselben solcher Ge¬
stalt verwahrt werden, daß nicht zu befürchten sey, es werde aus
denselben an die benachbarten Herrschaftlichen Platze etwas aus¬
gegossen, als welches so wenig gestattet werden kann, als daß
aus solchen Fenstern etwas ausgchangen werde.

Urkundlich haben wir diesen Begnadigungsbrief unter ge¬
wöhnlicher Unterschrift und beigedruckten Unsern Königl. Cam-
mer-Siegel ausfertigen und gegen einen gleichlautenden von
den zeitigen Jnspcctoribus und Administraton'bus ausgestellten
Revers aushandigen lassen.

Geschehen Hannover, den 25. April 1783.

(I. 8.)
.^ll in.incl^turn Ke^is et Lleciviis Liie^iale.

v. Wenkstern. Kielmannsegge.
Intendantur Bremen. D. Meyer.

Schcnkungsbrief über die Domcapi¬
tels-Curie, sud ^„m. 1. zum
lutherischen Waisenhause *).

Nachdem man ohne besondere Mühe von Sr. Majestät
König Georg III. von Großbritannien einen recht bequemen
Platz zur Aufführung des neuen Gebäudes geschenkt bekommen
hatte, so eröffnete man die Sammlung der milden Beiträge.
Die sämmtlichen Einwohner Bremens gaben 21539 Rthlr. 33
Gr. Das feine Geld lieferte an Agio 12 Rthlr. 69 Gr. Der
Disconto bis zum Verbrauch dieses Capitals 932 Rthlr. 32 Gr.
Ein Vermächtniß 100 Rthlr. Eine neue Sammlung bei der

5) Anm. Dem Original-Schcnkungsbrief ist ein Riß von dem Platze,
nebst der Beschreibung desselben angehängt.



Geschichte des evangelisch-lutherischen Waisenhauses. 2-tl

Domgemeine 4111 Rthlr. Die außerordentlichen Geschenke lie¬
ferten 1185 Rthlr., die Blöcke 596 Rthlr. 25 Gr. Andere
kleine Gaben 111 Rthlr. 64 Gr. Die von Handwerkern um¬
sonst gelieferte Arbeit 62» Rthlr. 14 Gr. und die Collecte im
Dom am Einweihungstage 1216 Rthlr. 40 Gr. Weil aber
diese Summen, zusammen 30,000 Rthlr., zur Vollendung des
Baues und zur innern Einrichtung des Hauses noch 10,000
Rthlr. erforderten, so liehen die Begüterten 6000 Rthlr. ohne In¬
teressen dazu, welche in 12 Iahren abgetragen werden sollten,
und 4000 Rthlr. wurden zu ein i>ro Lern Zinsen hergegeben.

Hier verdient es ganz besonders bemerkt zu werden, wie
deutlich aus dem Verfahren des Stadtrathes damals hervorleuch¬
tete, daß der alte Sectengeist, der der ersten Errichtung des evan¬
gelisch-lutherischen Waisenhauses so viel Schwierigkeiten in den
Weg legte, durchaus verbannt war. Die Vater der Stadt Bre¬
men kamen dem Gesuche um Verstattung einer Sammlung mil¬
der Gaben zum Bau des neuen Waisenhauses fast zuvor. Ja,
sie empfohlen sie an, und zeigten als wahre Vater des Vater¬
landes nicht blos durch Befehl, sondern auch durch Beispiel, wie
sehr man sich unglücklicher Kinder, die dennoch Bürger des
Staats bleiben, annehmen müsse.

Der Grundstein zu diesem Gebäude, das, wenn es anders
vor Gefahren und Unglück beschützt bleibt, der Nachwelt noch
nach Jahrhunderten Achtung und Liebe gegen die menschenfreund¬
lichen Stifter einflößen muß, wurde 1783, am 14. Mai, unter
den gewöhnlichen Feierlichkeiten gelegt, und das Werk mit sol¬
chem Eifer betrieben, daß die Waisen vom Verwalter G. I.
Schröder und den 4 Dompredigern, 1785 am 10. Julius, in
die für sie erbauete neue Wohnung eingeführt werden konnten.
Bei dieser Gelegenheit erschienen Predigten, Reden und Gebete,
bei Gelegenheit der Einweihung des neuen St. Petri - Waisen¬
hauses der evangelisch-lutherischen Domgemeine zu Bremen von
den Herren Predigern am Dom gehalten, und zum Druck beför¬
dert von den Vorstehern der Waisenanstalt. Bremen 1785, 8.
Daraus sind ein Theil der angegebenen Nachrichten, andere aus
den Acten des Archivs der Domprediger zusammen gesucht.

Unter dem Vorsitz des ersten königlichen Bedienten in Bre¬
men, des Oberhauptmanns und der vier Domprediger, welche

16
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seit der ersten Stiftung die Inspektion über das Waisenhaus und
die Sorge für die Ausrechthaltung der Gerechtsame u. s. w. hat¬
ten, wurde diese Anstalt von den 12 Diaconis an der Domkirche
regieret, die aus den angeseliensten Mitgliedern der Gemeine ge¬
wählt werden. Diese 17 Glieder versammelten sich zu gewissen
festgesetzten Zeiten im Waisenhause in der sogenannten Convent-
stube, und berathschlagten sich über die Angelegenheiten dieser An¬
stalt. Hier haben auch die sämmtlichen Bedienten am Waisen¬
hause ihre Klagen, Wünsche u. s. w. anzubringen. Auch ver¬
sammelt sich der Convcnt außerordentlich so oft, als die Um¬
stände es erfordern, und sind Angelegenheiten von besonderer
Wichtigkeit vorzutragen und auszumachen, so werden auch die
noch lebenden ehemaligen Mitglieder des Collegii der Diaconen
dazu eingeladen. Der jedesmalige zweite Domprcdiger hat die
Special-Aufsicht über die beiden Schulen im Hause, und bält
alle Monat ein Examen. Wenn nicht durch einen Todesfall,
oder sonstige hinlängliche Ursachen einer oder der andere aus dem
Collegio der Diaconen außerordentlich austritt, so dauert daS
Amt eines solchen Diaconi und Waisenvorstehers 12 Jahre lang.
Bis die Zahl derselben vermehrt wurde, siel gewöhnlich im ach¬
ten Jahre nach seiner Wahl einem Jeden die besondere Aussicht,
Führung der Rechnungen u. s, w. zu. Das älteste Mitglied
ging jährlich um Johannis ab, und seine Stelle wurde von dem
ganzen Collegio im ordentlichen Convcnte wieder besetzt, worauf
der Neugewählte einige Tage später durch den ersten Dompre¬
diger mit einer Rede in der Domkirche zu seinem Amt einge¬
führt wurde.

Die hundertjährige Stiftungsfeier des Waisenhauses wurde
im Jahr 1792, den 10. Nov., im neuen Gebäude begangen,
die von den Dompredigern dabei gehaltenen Reden aber sind
nicht gedruckt worden.

Am 25. Januar 1803 wurde dieses Waisenhaus, nebst
der Kirche, von Hannover der Stadt Bremen abgetreten, und
am 27. Jan. des Nachmittags in einem angeordneten besondern
Convente den bisherigen Inspektoren und Administratoren in ei¬
ner Rede vom damaligen Bürgermeister Dr. Heinecken der Be¬
schluß des Senats bekannt gemacht, daß künftig vier Nathsher-
ren die Ober-Jnspection über diese Anstalt führen sollten. Diese
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Bekanntmachung, die dem Gesuche der Diaconen, vom 18. No¬
vember 1802, ganz entgegen war, erregte beider Diaconie, auch
bei allen Mitgliedern der Domkirche, große Besorgnisse, die
Wohlthätigkeit gegen die Waisen möchte dadurch verringert und
der Flor des Hauses vermindert werden, ja, es entstand sogar
Unzufriedenheit und heftiger Streit, wie oben in der Geschichte
der Domkirche ist erzählet worden.

Aus das von den Diaconen am 18. Nov. 1802 überge¬
ben? Memorial, das achtWünsche und Vorschläge, nebst sechs an¬
dern in einem prc> ZVIsmori-,, enthielt, bekamen die Diaconen am
24. desselben Monats nur auf das Memorial eine Antwort. Sie
baten daher am 29. Jan. 1803 aufs Neue um eine Antwort,
mit der Bemerkung, wie unerwartet ihnen das auf dem Waisen¬
hause am ehegestrigen Tage Vorgefallene gekommen sey, und
stellten ihren Obern die nachtheiligen Folgen vor, welche die
Ausführung dieser Verfügung für diese Anstalt haben würde.
Am Bettage des Monats Februar entstand, während das Mili-
tair auf dem Domshofe Parade hielt, ein förmlicher Zusammen¬
lauf vieler lutherischer Bürger. Die Menge drang in das Wai¬
senhaus, nachdem sie die Gesinnungen des Militairs erforschet
hatte, und es wurde zu gewaltthätiger Behauptung des Hauses
gerufen. Glücklicher Weise gelang es den beiden jüngsten Dom¬
predigern und einigen Diaconen, die man mit dem, was vorsiel,
bekannt machte, die aufgebrachten Gemüther zu beruhigen und
die Versammelten zum stillen Auseinandergehen zu bewegen.

Nun erfolgte am 4. Februar die Versicherung des Senats,
daß das Vermögen des lutherischen Waisenhauses, mit allen dem¬
selben gebührenden, oder für dasselbe außerordentlich einfließen¬
den Jntraden, diesem Waiscnhause allein und ausschließlich ver¬
bleiben und niemals anders, als für den Zweck und die Dotation
der Stiftung angewandt werden sollten. Dabei bemerkte der
hochweise Senat, daß die angeordnete Ober-Inspektion den
Reichsgesetzen gemäß angeordnet worden sey, ohne dabei die Con-
currenz eines der Herren Prediger bei der religiösen oder mora^
lischen Erziehung der lutherischen Waisenkinder zu beschränken,
und ohne der bleibenden Verwaltung der evangelisch-lutherischen
Armenvorsteher Einhalt zu thun. Uebrigens sollten die Sup-
vlicanten es ruhig abwarten, wann und welcher Gestalt E. H. E

16*
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Rath ihre im November 1 802 ihm vorgetragenen Ideen, den
Umstanden nach, in Ueberlegung ziehen wolle.

Damit wurden die Gemüther nicht beruhiget , und selbst
gutgesinnte Bürger singen an, besorgt zu werden. Der Hoch-
weise Senat gab daher am 12. Februar eine wiederholte Ver¬
sicherung, der lutherische Gottesdienst sollte nicht nur fortdauern,
sondern auch das Waisenhaus in seinem Zustande verbleiben.

In dem On^liiiin ii!<ni vom 4. Februar waren die
Diaconi theils noch verwaltende, theils nach gecndigter Amts¬
führung, Armenpflcgcr und Armcnvorsteher genannt worden-
Diese Benennungen waren vorher nie in Decreten, Concluscn
und Staatskalendern gebraucht worden; daher antworteten die
Diaconi am 12. Febr. 1803 darauf, und versicherten, sie waren
bisher Vorsteher der Domgemcine gewesen, und bewiesen es aus
einem Concluso des Senats vom 24- November 1758, daß die
abgegangenen Diaconen nie außer aller Concurrcnz bei der Ver¬
waltung des Waisenhauses gewesen waren, und daß die Hanno¬
verische Regierung niemals von den Diaconen die geführten Rech¬
nungen verlangt habe. Uebrigens gestehe man dem Hochweiscn
Rathe die Obervorsorge des Waisenhauses willig und gerne zu.

Der Senat publicirte nun am 28. Februar ein Loni'In-
5nm zilem, wiederholte darin die schon gegebenen Zusichcrungen
der unveränderten Fortdauer des lutherischen Gottesdienstes, und
verstärkte seine Erklärung über das Waisenhaus in folgenden
Worten: daß der innern Einrichtung des St. Petri-Waisenhau¬
ses keinerlei Veränderung bevorstehe, dasselbe den Kindern luthe¬
rischer Bürger allein gewidmet bleiben, die obrigkeitlich angeord¬
nete Inspektion, vereint mit den verwaltenden Diaconen und ver¬
bunden mit der herkömmlichen Einwirkung der Herren Prediger
auf alles dasjenige, was zum Besten des Hauses und der darin
verpflegten lutherischen Bürgcrkinder geschehen könne, pflichtma-
ßig bcmübet seyn wolle, für die Erhaltung dieser menschenfreund¬
lichen Anstalt und für die weitere Ausbreitung ihrer wohlthäti¬
gen Folgen treu väterlich zu sorgen." Auf die aber am 12.
Febr. eingereichte Supplik der Diaconen antwortete die Hoch¬
edle Wittheit am 38. Febr.: „daß 1. die Diaconen diesen Na¬
men anstatt der gebrauchten ehrenvollem teutschen Benennung
behalten; 2. daß es bei dem, was der Rath in Betreff der Mit-
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Wirkung der Prediger und der abgegangenen Diaconen in dem
Concluso vom 4. Febr. und dem am 12. desselben Monats pu-
blicirten Proclam zu erkennen gegeben, sein Verbleiben habe; Z.
daß die gebetene Zusammenberufung der lutherischen Confessions-
verwandten, als gegen die gesetzmäßigen Rechte der Obrigkeit,
auf keine Weise zugestanden werden könne. Dagegen erklare
sich E. H. Rath, daß die kirchlichen Angelegenheiten der Luthe¬
raner auf die bestmöglichste Weise sollten eingerichtet werden,
solche Einrichtung aber der Beurtheilung des Rathes lediglich
müsse überlassen bleiben. Der Senat erwarte übrigens, daß die
Diaconen künftig in allem, was das Wohl des Waisenhauses
anginge, die angeordnete Ober-Inspection nicht weiter aus den
Augen lassen würden."

Auf dieses Conclusum übergaben die Diaconen am 7.
März 1803 eine neue Schrift, äußerten ihre Empfindlichkeit
über die Stelle im Concluso vom 28. Febr., worin „einer mit
der, der Obrigkeit gebührenden Achtung, nicht vereinbarlichen
Sprache, die sich keinesweges gezieme, gedacht wird, und versi¬
cherten, daß es ihnen nie in den Sinn gekommen, die Achtung
gegen die Obrigkeit durch uageziemende Ausdrücke zu schmälern,
sie hätten nur nach Wahrheit und Pflicht, um nichts zu verge¬
ben, sich so ausgedrückt: auch deswegen in dem Memorial am
12. Febr. nur auf einen Kirchen-Convent im Dom angetragen.
Wäre das gedruckte Memorial vom 18. Nov. 1802, darin S.
17. ein Kirchen - Kollegium in Vorschlag gebracht wird, in Thä¬
tigkeit gesetzt worden, so würden sie einen Kirchen-Convent nicht
in Antrag gebracht haben; da aber von Seiten des Raths in Be¬
treff der Wirklichkeit eines Kirchen-Collegii noch gar keine Er¬
klärung erfolgt, vielmehr am Schlüsse des lüonclugi ^>1eni vom
4. v. M. nur vorgetragener Ideen gedacht werde, worüber sie
ruhig abzuwarten, wann und welcher Gestalt der H. Rath sie,
den Umständen nach, in Ueberlegung ziehen wolle, so möge der
H. Rath bei einer nochmaligen Erwägung mit jedem Unparteii¬
schen, Selbst urtheilen, ob sie, als Vorsteher der hiesigen Domge¬
meine und in einer Reichsstadt, in deren reformirten Kirchen
Kirchen-Convente nichts Ungewöhnliches sind, nicht auch einen
in der Domkirche zu haltenden Kirchen-Convent in Antrag brin¬
gen dürften, u. s. w. Es würde ihnen äußerst erwünscht seyn,
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wenn der H. Rath bei einer nochmaligen Erwägung ihrer bishe¬
rigen Borträge sich bewogen fände, nunmehr nicht allein über¬
haupt ihren Wünschen und Erwartungen baldigst wohlwollend
entgegen zu kommen u. s. w. Gegen das lüonelusuin i,Ieni
erlaubten sie sich zeitig vor Ablaus von zehn Tagen die Appella¬
tion an Allerhöchste Kais. Maj. und das höchste Reichsgericht
mit Vorbehalt der Wahl zu interponiren, die Acten zu requiriren,
gegen alle Attentate oder Attentande geziemend zu protestiren,
auch sich dabei zu allen etwa weiter sür erforderlich zu haltenden
Solemnien bestens zu offeriren.

Senatus antwortete am 16. März darauf, daß E. E.
Rath die in dem Vortrage der Supplicanten vom 7. März ent¬
haltene Einwendung und Anzeige einer Appellation a (üoncluso
1>1eni vom 28. v. M. -sich nachrichtlich dienen lasse; indessen die¬
ser angemaßten Appellation, als gegen eine von Obrigkeitswegen
in Gemäßheit kundbarer Reichsgesetze erlassene, und dem frühe¬
ren am 4- Febr. d. I. ergangenen, am 7. Febr. aber insinuir-
ten Wittheits-Beschlusse inhärirenden Verfügung gerichtet, keine
rechtliche Wirkung beizulegen vermöge, auch darüber zu urtheilen
der höchsten Behörde, wohin diese Angelegenheit gelangen möchte,
im vollkommensten Vertrauen ruhig überlassen könne. Der Pro¬
ceß gelangte in der That an das Reichskammer-Gericht in Wetz-
lar, und wie es weiter ging, ist oben in der Geschichte der Dom¬
kirche erzahlet.

Erst am 26. Dec. 1810, wenige Tage vor der Franzö¬
sischen Besitznahme unseres Staates, wurde dem Waisenhause
durch ein Conclusum die noch kurz zuvor bestrittene Gutsherr¬
schast über die demselben in Betreff der Nutznießung bereits zu¬
ständigen Meiergefälle in Ellen, so wie über die Ellner Korn¬
zehenden förmlich zugetheilt und überwiesen. Es wurde dem
jedesmaligen Administrator des Waisenhauses überlassen, auf die
Erhaltung dieser Gutsherrschast Bedacht zu nehmen, weil Rath
und Bürgerschaft sich zu keiner desfallsigen Gewährleistung ver¬
bindlich machen wollen. Die damalige Interims-Administration
der Structurgüter wurde nun beauftragt, dem Administrator des
St. Petri - Waisenhauses die auf jene Gutsherrschaft Bezug ha¬
benden Documente auszuliefern.

Kaum war diese Sache in Ordnung, so ergingen neue
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Stürme über das Waisenhaus. Der am 11. Febr. 1811 hier
angekommene Präfect, Graf d'Arberg, verordnete eine Commis¬
sion von 10 Personen für die frommen Stiftungen zu errichten.
Diese erhielt den Auftrag, alle 13 in der Stadt befindlichen
frommen Stiftungen zu verwalten, und nur dem Armen-Insti¬
tute vorläufig seine vorige Einrichtung zu lassen. Dadurch wurde
die Verbindung der lutherischen Diaconie mit den Dompastoren
völlig aufgehoben, und die Lutheraner erhielten einen neuen Be¬
weis, daß die bisherigen Zurücksetzungen fortdauern sollten; denn
man hatte die Anordnung so getroffen, daß bei allen Collegiis
die geringere Anzahl der Mitglieder sich auf Seiten der Luthera¬
ner fand. Schon am 9. Sept. nahm diese Commission das lu¬
therische Waisenhaus und alle übrigen frommen Stiftungen in
Augenschein. Am 12. Sept. ward bei einem ordentlichen Con-
vente im Waisenhause die Abforderung und Auszahlung der den
Kindern gehörenden Gelder beschlossen, durch Mehrheit der Stim¬
men aber für gut befunden, dem Präfecten keine Vorstellung zu
machen, daß das Waisenhaus eine Privatsache der Lutheraner,
von ihnen gestiftet und unterhalten sey. Die Ursache, warum
man die Bewahrung dieses Kleinodes nicht versuchen wollte,
war die Besorgniß, daß man keine Ausnahme von dem, was
alle fromme Stiftungen der Stadt sich gefallen lassen mußten,
verstatten würde, auch war man noch wegen der Erhaltung des
lutherischen Cultus in Ungewißheit.

Am 16. Oct. 1811 zeigte der damalige Administrator des
Waisenhauses, Anton Daniel Albers, in einem Convente an,
daß der Prafect, der Stadt-Maire und zwei andere Herren die
Waisen-Anstalt der Lutheraner besehen, und daß ihm der Kauf¬
mann Friedr. Caesar gemeldet, die beiden reformirten Waisen¬
hauser sollten mit dem lutherischen vereiniget werden, und künf¬
tig die Schule im alten, die Schlafzimmer aber im neuen Hause
seyn. Herr Albers aber wäre mit ihm zum Mitgliede der Lom-
Mission lies Kos^iees ernannt. Zwei Diaconen wurden mit
einer Supplik an den Prinzen von Eckmühl, und einige Tage
darauf an den Graf Chaban nach Hamburg gesandt; allein "sie
fanden weder dort, noch in der hiesigen Präfectur Gehör: die
Waisen sollten und mußten vereiniget werden.

Am 11. November waren die Domprediger und die Dia-
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conen zum letztenmale als Inspektoren und Administratoren im
Waisenhause versammelt. Es wurden alle Portraits und Ver¬
zierungen aus dem Conferenz-Zimmer, und was sonst den Dia¬
conen gehörte, weggeschickt, und die Versammlung trennte sich
nach einer vom Dr. Nicolai gehaltenen Rede mit Thränen aus
einer Anstalt, für deren Wohl sie Alle auf das Thatigste gear¬
beitet hatten.

Am folgenden Morgen wurden die Kinder des rothen und
blauen Waisenhauses in das lutherische gebracht, und vom Maire
und vom Kaufmann Caesar mit Reden in dasselbe eingeführt.
Durch die Aufmerksamkeit des Nachtwachters wurden wahrend
dieser Jahre das Haus und wahrscheinlich viele Kinder gerettet.
Aus Vernachlässigung waren in einem obern Zimmer des Hau¬
ses schon der Fußboden und die Balken in Heller Flamme. Alle
schliefen, und es hätte noch einer kurzen Zeit bedurft, so wären
mehrere Zimmer in Brand gerathen. Der Nachtwächter weckte
die Schlafenden, und man war so glücklich, dem Fortschreiten
des Feuers Einhalt zu thun.

Als im November 1813 Bremen seine Freiheit wieder er¬
hielt, suchte die unter der Französischen Herrschast niedergesetzte
Commission <1os Hy«iii(.'ks sogleich um ihre Entlassung nach.
An deren Stelle wurden, unter dem Namen Verwaltungs-Com¬
mission der milden Stiftungen, folgende neue Mitglieder dersel¬
ben von der Regierungs-Commission erwählt, nämlich: der Herr
Senator Di-. Nonnen, als Director, und als Gehülfen die Her¬
ren Heinr. Schröder, Joh. Aug. Klugkist, Georg Jonas Bechtel,
Hermann Heinr. Meier, Friedrich Schröder, Friedrich'Oetling,
Gerhard Meyer und Heinrich Engelbert Haase. Diese Herren
vertheilten die Administrationen unter sich, und Gerh. Meyer und
H. E. Haase bekamen die Verwaltung des vereinigten Waisenhauses.

Am 17. December 1813 lud der Senior der Diaconie,
Herr Joh. Conrad Wienecken, die Dompredigcr, Bauherren, den

Willmanns, die alten und fungirenden Diaconen in die
Wohnung des Herrn H, Runge. Er eröffnete die Sitzung mit
der Frage- ob das Waisenhaus zu reclamiren sey? und wann
und wie es geschehen solle ? Für die Reclamation war die ganze
Zusammenkunft, nur Viere susvendirten ihre Stimmen. Die
Frage, wann reclamirt werden sollte, wurde noch vor Neujahr
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festgesetzt, und die Frage wie, sollte durch ein Memorial geschehen;
zugleich wurde es als rathsam angesehen, dem ehemals zur Bei¬
legung der lutherischen Streitigkeit ernannten Comite die Sache
vorher vorzutragen, und auch die vornehmsten Mitglieder der
Domgemeine damit bekannt zu machen. Das von den fungi-
renden Diaconen unterschriebene Memorial wurde dem Herrn
Präsidenten der provisorischen Regierungs-Commission, Senator
Dr. Gondel«, mit der Reklamation des Waisenhauses am 31.
Januar 1814 übergeben. Diese Reclamation im Memorial ge¬
schah deswegen, weil den Lutheranern die Paritat war abgeschla¬
gen worden. Dieser Umstand ist in der Geschichte des Waisen¬
hauses so merkwürdig, daß er nicht mit Stillschweigen darf über¬
gangen werden. Der Senior und Sub-Senior der lutherischen
Diaconen, I. C. Wienecken und Gerh. Meyer, erhielten am 23.
Dec. 1813 vom Herrn Senator, vi. Nonnen, im Auftrage
des Senats eine Aufforderung, sich den 24. Dec. des Mittags
um 12 Uhr zu einer Versammlung auf der Börse einzusinden.
Sie sanden bei ihrer Ankunft die sämmtlichen Senioren und
Sub-Senioren von den Diaconen der Alt-, Neu- und Vor-
stadts-Kirchen daselbst, und die beiden Herren Senatoren, Non¬
nen und Lampe, eröffneten ihnen folgendes:

„Die bisher bestandene (Kommission cles Kos^ioes sey
erbötig, ihre Verwaltungen der milden Stiftungen bis dahin
fortzusetzen, bis die provisorische Regierungs-Commission aus¬
höre (welches wahrscheinlich zu Ansang des nächsten Monats Mai
der Fall seyn würde), wenn man ihrer Commission, die aus fünf
Mitgliedern bestehe, noch andere fünf Mitglieder zugesellen würde,
und daher ersuche man die anwesenden Senioren und Sub-Se¬
nioren der sämmtlichen Diaconen, hierzu Candidaten aus ihrer
Mitte in Vorschlag zu bringen."

Die Anwesenden erwiederten, sie wollten diesen Vorschlag
mit ihren Collegen in weitere Uebe'rlegung nehmen. Diesem ge¬
mäß vereinigte sich das Collegium zu folgenden Beschlüssen, und
bevollmächtigten die Herren Wienecken und Meyer zur Ueber-
bringung an die reformirten Diaconen.

1. Auf vollkommene Parität bei allen Stiftungen zu hal¬
ten, dann aber auch das Petri-Waisenhaus und Wittwenhaus
der gemeinschaftlichen Verwaltung zu überlassen.
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2. Wenn die bestehende Llominissimi des Iios^iee« gänz¬
lich abgehen wolle, so sey das Kollegium erbötig, ihre vier älte¬
sten Mitglieder dabei eintreten zu lassen, vorausgesetzt, daß von
Seiten der Reformirten ein Gleiches geschehe.

3. Sich den reformirten Diaconen anzuschließen, wenn sie
den Vorschlag der Senats-Deputirten ablehnen sollten.

4. Wenn die bestehende Lominission des Iic>«iiices fort¬
dauern sollte, so würden von den neu eintretenden fünf Mit¬
gliedern zur Herstellung der Paritat unsererseits Drei beizugeben
seyn.

Am 30. Dec. 1813 zeigten die Herren Zoh. Conr. Wie¬
necken und Gerh. Meyer im Hause des Herrn Friedr. Schröder
einer Versammlung an, sie wären zu dem Herrn Georg Jonas
Bechtel eingeladen worden, und hätten folgende Herren da an¬
getroffen.

Christian Gottfried Focke und ) aus dem Lieben Frauen-
Dethard Heinecken j Kirchspiele.

und ) ^ St. Martini.
Casp. Gottl. Kulenkamp
Heinrich Hermann Meyer und ) -> ^«m-^ , -5- »- - 5 aus St. Anschürn.
Wilhelm Appelius j ' ^
Baltus Martens und ) ^ ^ . .^- aus St. Stephan-.H. E. Haase j ^

Ueber die Angelegenheit der lüommission cles Iivs^iee«
sey daselbst recht warm debattirt, die Pari tat ihnen geradezu
abgesprochen, und ein Paar dieser Herren hätten sich sogar har¬
ter und unartiger Ausdrücke bedienet. Herr H. H. Meier, der
das Protocoll geschrieben, habe die Anwesenheit der Diaconen
von St. Petri gänzlich ignoriret, und nur nach vielen Streitig¬
keiten wäre ihre Gegenwart mit ins Protocoll aufgenommen,
welches also lautete:

„Bremen, den 29. December 1813. In der Versamm¬
lung der deputirten Diaconen bei dem Herrn Bechtel «t-n. wurde,
auf den Antrag des Herrn Dr. Nonnen,

Fünf Mitglieder aus den fungirenden und abgehenden
Diaconen der provisorischen Mitadministration der milden Stif¬
tungen durch sämmtliche Diaconen der Stadt und Vorstadt wäh¬
len zu lassen, beschlossen,
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Daß die Diaconie gern erbötig zur Administration der mil¬
den Stiftungen sey, daß sie aber wünsche, daß diese Verwaltung,
wenn die Administration von Diaconen geschehen sollte, auch nur
ausschließlich von fungirenden Diaconen verrichtet werde, daß
man aus dieser Ursache wünsche und beschließe, daß statt der vor¬
geschlagenen süns Herren, zehn Herren, und zwar nur aus der Mitte
der fungirenden Diaconen auf die vorgeschlagene Weise gewählt
werden, und daß Herr vr. Nonnen durch den Herrn Bechtel zu
ersuchen sey, die sämmtlichen Herren Diaconen zu dieser Wahl
einzuladen."

Wienecken und Meyer trugen ferner im Namen der Diaco¬
nen von St. Petri darauf an: sie wünschten, daß aus ihrer
Mitte die Hälfte der zur Administration zu erwählenden Herren
genommen würden; worauf die übrigen Anwesenden erklärten:
daß sie sich dieses bemerken, jedoch nicht als Vorschrift könnten
dienen lassen. Das Protocoll unterzeichneten Bechtel, Wienecken,
Focke, Mariens, H. H. Meier.

Das Collegium der Domdiaconen verfaßte nun folgendes
Schreiben an den Herrn Dr. und Senator Nonnen, und über¬
trug die Beförderung desselben den Herren Wienecken und Meyer.

„Wohlgeborner, hochzuverehrender Herr Senator! Den Bor¬
schlag, welchen Ew. Wohlgeboren in der Versammlung aus dem
Börsensaale am 22. dieses Monats den daselbst gegenwärtigen
Mitgliedern der sämmtlichen Diaconen zu machen die Güte hat¬
ten, haben wir Unterschriebene unsern Special-Kollegen bekannt
zu machen, auch uns darüber zu berathen nicht ermangelt, und
hiemit die Ehre, Ihnen das Resultat davon mitzutheilen.

Das LvllsAium viaconoi-vini der St. Petri-Domkirche
ist nämlich erbötig, die Verwaltungen der milden Stiftungen mit
den Herren Diaconen der reformirten Kirchen gemeinschaftlich
zu übernehmen, wenn statt der vorgeschlagenen fünf Mitglieder,
diese Verwaltung zehn Mitgliedern, und zwar ausschließlich aus
der Mitte der fungirenden Diaconen übertragen werden soll, je¬
doch mit dem Vorbehalte, daß dabei eine völlige Paritat eintrete,
so wie dieses bei dem Armen - Institute gebräuchlich ist, und daß
das Collegium seine fünf Mitglieder unter sich selbst wählen
dürfe, wogegen es jedem andern Collegium die eigene Wahl eben¬
falls gern überläßt. Ein wichtigerer Grund für diese eigene
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Wahl dürste unstreitig seyn, daß ein jedes Kollegium natürlich
am besten darüber urtheilen kann, wem aus seiner Mitte diese
Verwaltung am füglichsten zu übertragen sey, und daß nicht auch
vielleicht Jemand dazu gewählt werde, welcher durch andere Ver¬
waltungen schon hinreichend beschäftiget ist.

Ueber den vorstehenden Beschluß konnten wir in einer Ver¬
sammlung bei dem Herrn G. I. Bechtel uns jed»ch mit unsern
Herren College» von der reformirten Confcssion nicht vereinigen,
wie Ew. Wohlgeboren aus der Ihnen durch Herrn Bechtel wahr¬
scheinlich eingehändigten Abschrift des Protokolls ersehen haben
werden, und erlauben uns daher, Ihnen unsern Wunsch, so wie
den Zweck, wodurch wir dabei geleitet wurden, auch selbst schrift¬
lich vorzutragen.

Mit der Versicherung der vollkommensten Hochachtung em¬
pfehlen wir uns Ew. Wohlgcboren ganz crgebenst. '

Bremen, den 31. Dec. 1813. Joh. Conr. Wienecken,
Gerhard Meyer, Namens des Collegiums Diaconorum der St.
Petri-Domkirche."

Sobald die Herren Administratoren des vereinigten Wai¬
senhauses mit den ihnen anvertrauten Geschäften bekannt waren,
bemerkten sie gleich, daß die unter der Französischen Herrschaft
geschehene Vereinigung des ehemaligen blauen, rothen und St.
Petri-Waisenhauses, auf dem bisherigen Fuß, sowohl für die
moralische als physische Bildung der Kinder, als auch in finan¬
zieller Hinsicht durchaus nachtheilig sey. Aus die am 28. Ok¬
tober 1814 im Bürger - Convente niitgetheilten Vorschlage,
welche die Nachtheile und Vortheile über die Fortdauer der Vcr-
waltungs-Commission der milden Stiftungen anzeigten, legten
die Herren Meyer und Haase der Commission, am 4. Januar
1815, folgendes Gutachten vor.

„Die unterzeichneten Administratoren des vereinigten Wai¬
senhauses, eingedenk der übernommenen Verpflichtung, ihr Gut¬
achten über die Vereinigung der ehemals getrennten Anstalten
zur Erziehung und zum Unterrichte der Waisen der Commission
vorzulegen, erklären hiermit, daß ihnen folgende aus der Verei¬
nigung der Waisen nothwendig hervorgehende Nachtheile entge¬
gengekommen sind, um derentwillen sie nach ihrer innigsten Ueber¬
zeugung für die Beibehaltung der Bereinigung nicht stimmen können.
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Ehe wir uns zu dieser bestimmten Erklärung der Trennung
vereinbarten, haben wir auch die der Geschlechter reiflich erwo¬
gen, welche jedoch durchaus nicht Statt finden kann, da die noth¬
wendige Benutzung der großen Mädchen dem Knabenhause nach¬
theilig und einen großen Aufwand durch Ersetzung von Dome¬
stiken verursachen würde. Alle Erfahrung spricht laut dafür,
daß in einer Anstalt zur Erziehung und Bildung der Kinder,
welche einige Hunderte umfaßt, unmöglich das geleistet werden
kann, was in einer andern geleistet wird, wo die Zahl der Kin¬
der bedeutend geringer ist.

Man frage jeden Lehrer, der zu einer Zeit eine kleinere,
und zu einer andern eine größere Zahl von Kindern unterrich¬
tete, in welchem Falle er am meisten nützen konnte und genützt
habe, und wir sehen der Beantwortung dieser Frage sehr ruhig
entgegen, weil es die Natur der Sache mit sich bringt, daß sie
nicht anders als günstig sür die kleinere Zahl der Kinder aus¬
fallen kann. Was aber von dem Unterrichte gilt, das gilt eben
so sehr, wo nicht noch mehr, von der Erziehung. Bei einer grö¬
ßern Zahl Kinder ist die Uebersicht derselben natürlich viel schwe¬
rer, die Aufsicht muß unter zu Vielen getheilt werden, die auch
nicht alle gleiche Grundsätze der Erziehung haben und nach einer
Regel verfahren. Außerdem merken es die Kinder nur zu bald,
daß das Einzelne in dem großen Haufen nicht mit der Genauig¬
keit beobachtet werden kann, welche ihm die Hoffnung benimmt,
daß eine seiner Unarten übersehen werde, im Gegentheil wird
dadurch die Hoffnung, nicht bemerkt und nicht gestraft zu wer¬
den, noch vermehrt, folglich die Verführung zu Unarten vergrö¬
ßert. Es kann doch für die Erziehung einer großen Anzahl
Kinder das nicht gewonnen werden, was bei einer kleinern viel
leichter und viel sicherer gewonnen werden kann.

Außer diesen allgemeinen Nachtheilen für Unterricht und
Erziehung, welche aus der Vereinigung einer großen Zahl von
Kindern nothwendig hervorgeht, hat uns aber auch die längere
Administration des vereinigten Waisenhauses durch Erfahrung
überzeugt, daß die bemerkten Nachtheile unvermeidlich sind. Die
große Anzahl der Kinder konnte durch die angestrengteste Bemü¬
hung von unserer Seite und durch die Anwendung aller mögli¬
chen Mittel nicht so in Ordnung gehalten werden, wie wir es
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wünschten, weil es an bestandiger Aufsicht mangelte, indem dazu
der Ofsicianten zu wenig sind, und weil auch die durch die Ber¬
einigung der Waisen nothwendig gewordene Benutzung des ehe¬
maligen Museums die nöthige Aussicht unmöglich macht, indem
sich dadurch die Kinder zu sehr zerstreuen. Hierzu kommt noch,
daß der Mangel an Raum bei der großen Zahl der Kinder die
gehörige Trennung der Geschlechter nicht gestattet, wodurch die
Sitteulosigkeit aufs Höchste steigt.

Eben dieser Mangel an Raum hat eine noch schrecklichere
Folge, nämlich die, daß diejenigen, welche die Kratze haben, so¬
wohl Knaben als Madchen, in einem Zimmer schlafen müssen,
welches bei den 15jährigen Mädchen leicht einen Fall herbeifüh¬
ren könnte, der dieser Anstalt mit Recht zur Schande gereichen
würde. Dazu kommt nun noch der allgemeine Wunsch zur Tren¬
nung. So weit unsere Erfahrung reicht, ist keine der Confes-
sionen mit der Vereinigung der Waisenhauser zufrieden. Es ist
so zu sagen Volksstimme, daß die zwei eingezogenen Waisenhäu¬
ser, ihrer ursprünglichen Bestimmung gemäß, benutzt werden,
dann ist auch der nicht ungegründete Norwurf beseitigt, daß man
gegen den Willen der Stifter des rothen Waisenhauses und ge¬
gen den Willen derer handelt, welche Vermächtnisse nicht für
das vereinigte Waisenhaus, sondern für das rothe, das blaue
und St. Petri-Waisenhaus gemacht haben.

Sollen wir nun noch die Vortheile darlegen, welche aus
der Vereinigung entstehen, so ist es nur Einer, welcher mit
Recht genannt werden kann, nämlich die Ersparung. Aber die¬
ser Vortheil scheint uns die früher bemerkten Nachtheile der Ver¬
einigung nicht aufzuwiegen, denn bei einer Anstalt für Waisen
bleibt die Frage unter allen die wichtigste- leistet sie in Hinsicht
der Erziehung und des Unterrichts das, was sie leisten soll? —
werden gute und brauchbare Menschen in ihr gebildet ? und wenn
diese Fragen verneint werden, wenn man fürchten muß, daß nur
ein Kind das nicht wird, was es werden soll, so sind Tausende
von Thalern nicht im Stande, diesen Schaden als etwas Unbe¬
deutendes darzustellen. Freilich verbergen wir uns die Schwie¬
rigkeiten nicht, welche mit der Trennung der Waisen ver¬
bunden sind, aber sie scheinen uns nicht das Gewicht zu
haben, daß man vor ihnen zurückschrecken und das Un-
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wesen fortdauern lassen muß, was die Vereinigung herbeige¬
führet hat.

Laßt man es als wahr gelten, daß die Vereinigung wider
den Willen der Bürger durch die gemißbraucht? Gewalt der
Französischen Regierung geschah, sür welche die Bildung guter,
edler und brauchbarer Menschen eine große Kleinigkeit war, daß
folglich die Wiederherstellung der vorigen Waisenhauser selbst,
als auch des gegenwartigen in ihre vormalige Verfassung und
die Bestreitung der dazu erforderlichen Kosten Sache des Staats
geworden ist, dem ja außerdem die Sorge für die Waisen ob¬
liegt, so laßt sich das jedem Waisenhause gehörende Vermögen
leicht wieder von einander absondern, indem die Bücher eines
jeden es bestimmt angeben.

Den 4. Januar 1815. Gerhard Meyer. H. C. Haase."
Unterdessen verlegten diese beiden Herren, zum Besten der

Kinder, die eine untere Schulstube im alten Museo in das obere
Stockwerk, und benutzten jene zur Strickstube. Das durch den
Tod des Procurators Brüning leer gewordene Haus neben dem
Waisenhause, wurde ihnen, auf ihr Gesuch, von der Finanz-
Deputation zur Wohnung eines Lehrers überlassen, wodurch ein
Platz für die ungesunden Kinder im alten Museo gewonnen
ward. Inzwischen wurde vom Rath und von der Bürgerschaft
der Verkauf eines in der Sandstraße am Waisenhause liegenden
Hauses beschlossen. Dies schien den beiden Administratoren der
rechte Zeitpunkt, die Angelegenheit der Waisenhäuser im Bür-
ger-Convent in Erinnerung zu bringen. Sie suchten bei der
Finanz-Deputation nach, den Verkauf dieses Hauses so lange
auszusetzen, bis wegen des Waisenhauses ein Beschluß gefaßt
sey. Der Präsident dieser Deputation verlangte nun Risse zum
Bau eines größern Locals, so wie auch von der Einrichtung des
rothen und blauen Waisenhauses, nebst einer Berechnung der
Baukosten und der erforderlichen Mobilien. Die Herren Meyer
und Haase entledigten sich ^dieses Auftrages am 18. Julius
1815, wobei sie aber zugleich erklärten, sie enthielten sich jeder
Mittheilung einer Privat-Ansicht für und wider die Trennung
der Waisen, so wie über die verschiedenen Stimmen in beiden
Konfessionen, auch ob man, wider den Willen der Fundatoren,
jedes der drei Häuser handeln oder nicht handeln wolle. Sie
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bemerkten nur, daß alle die am 4. Januar aufgezahlten Mangel
der Vereinigung größtenteils noch bestanden, und daß während
der Französischen Zeit der grvße Vorrath der Waisenhauser an
Leinwand, DreU, Tuch und andern Sachen, wegen der beschrank¬
ten Einnahme, ganz verbraucht worden sey. In fünf Anlagen
zeigten sie an, was nöthig wäre, wenn die Vereinigung bleiben sollte.

Nach der Anlage ^ betrug die Anschaffung des Mobiliars
sür 350 Kinder im vereinigten Waisenhause . . 11,800 Rthlr.

Der Ankauf des erwähnten Hauses in der
Sandstraße cnc>c,.................. 5000 —

Der Bau, nach Angabe des Baumeisters . 35,000 —

41,800 Rthlr.

Nach Anlage !i betragt die Anschaffung eines Mobiliars
für 200 Kinder, im Fall nur ein reformirtcs Waisenhaus im ehe¬
maligen blauen Waisenhause hergestellt werden sollte, 8000 Rthlr.

Nach dem Anschlage des Baumeisters, wür¬
den die erforderlichen Baukosten betragen..... 5000 -—

13,000 Rthlr.

Nach Anlage ^ beträgt die Anschaffung eines Mobiliars
sür 200 Kinder, im Fall das rothe Waisenhaus hergestellt wer¬
den sollte,...................... 8000 Rthlr.

Der dazu nöthige Bau........... 22,500 —
30,500 Rthlr.

Nach Anlage 0, würde die Wiederherstellung des rothen
und blauen Waisenhauses beliebt, so würde die des blauen, wie
oben bemerkt, 8000 Rthlr. und der Bau 5000 Rthlr. betra¬
gen; das rothe aber zu den nöthigen Baukosten 2500 Rthlr.
und zum Mobiliar für 60 Kinder 4000 Rthlr., also 6500 Rthlr.
Kosten verursachen.

Nach Anlage L betragt die, durch die Vereinigung im St.
Petri-Waisenhause gemachte Veränderung, bei einer Trennung
dasselbe wieder in den vorigen Stand zu setzen . . 600 Rthlr.

Die Mobilien für 200 Kinder........ 7400 —
8000 Rthlr.
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Die Anlage 5 giebt eine Uebersicht, daß das Salarium der
sämmtlich angestellten Personen im vereinigten Waisenhause
jahrlich betragt................... . 1715 Rthlr.

Für eins der Waisenhäuser zu 200 Kindern 1055 —
Für eins, worin 60 Kinder sind,...... 855 —

Der Herr Dr. und Senator Nonnen verfaßte nun im Na¬
men der provisorischen Verwaltungs - Commission der milden
Stiftungen, im Betreff der Waisenhäuser, einen Bericht, welcher
am 28. Aug. 1815 im Bürger-Convente mitgetheilt wurde.
Dieser Bericht enthalt, mit Rücksicht auf die Gründe der Admi¬
nistratoren, Bemerkungen für und wider die Fortdauer der Ber¬
einigung, worauf die Administratores am 7. Sept. sich wieder
erklärten.

Am 2!>. Sept. gab der Hochweise Rath der Bürgerschaft
bei dem Convente Veranlassung, wegen der Waisenhäuser sich zu
berathen, da dieses noch nicht über den Bericht der provisorischen
Verwaltungs-Commission geschehen war, und die Diaconie an
der Domkirche am 18. Sept. dem Herrn Präsidenten eine auf
jenen Gegenstand Bezug habende Vorstellung, mit ^ und L be¬
zeichnet, übergeben hatten. Beide wurden vorgelesen; die Bür¬
gerschaft aber fand sich bewogen, ihre Antwort auszusetzen, und
Senatus versprach, die Waisen-Angelegenheitssache bei einer an¬
dern Gelegenheit vorzunehmen.

Den 13. Oct. erklärte sich die Bürgerschaft im Convente
für die Trennung der Waisen, so daß jeder Confession die Er¬
ziehung und Erhaltung derselben wieder zugewiesen ward. Sie
ersuchte die Vorbereitungs-Deputation, mit Zuziehung der Ver¬
waltungs - Deputation der milden Stiftungen, ein Gutachten ab¬
zugeben, wie die Trennung am besten zu beschaffen, mit Bera¬
thung, ob das blaue Waisenhaus und das rothe vielleicht in
eine Anstalt könnten verbunden werden. Der Senat setzte seine
Antwort auf diese Erklärung der Bürger bis auf eine andere
Zeit aus. Am Convente den 17. November verlangte derselbe
Mittheilungen, wie die Trennung am besten zu bewirken sey, und
ein Gutachten wegen der durch die Trennung entstehenden Ko¬
sten. Die Bürgerschaft überließ den genannten Deputationen
abermals die Beantwortung, theilte die gemachten Ueberlegungen

17
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am 27. December auf dem Convente in einem Gutachten mit,
nämlich, daß es bei der beschlossenen Trennung der Waisen nach
Confessioncn bleiben, keine aber Ansprüche auf Beihülfe des
Staats haben sollte. Daß aber die wahrend der Französischen
Regierung verzehrten Vermächtnisse, zusammen 8071 Nthlr. 54
Gr., jedem Hause wieder ersetzt werden sollten. Dem blauen Hause
kam zu 1377 Rthlr. 54 Gr., dem rothen 705 Rthlr. und den
St. Pctri-Waisen 6389 Rthlr. Diese Posten sollte der Staat,
gegen unablösbare Staatspapiere zu 4 i>io Onr Zinsen, über¬
nehmen. Die Bürgerschaft bat darauf diefe Deputationen, die
Aufsicht bei dem Baue, die Auseinandersetzung der Kinder und
die künftige Einrichtung der Waisenhäuser zu übernehmen. Da
im Gutachten der Deputation alle andere Punkte, welche alle
3 Waisenhäuser betrafen, entwickelt waren, diese Borschlage aber
noch weiter geprüft werden mußten, so versprach Senatus, sich
bei einer andern Gelegenheit darüber zu erklären. Dies geschah
im Convcnt am 5. Jan. 1816 auf folgende Art.

„Senatus stimme ebenfalls für eine Trennung der Wai¬
sen, doch scheine ihm die Trennung nach den Geschlechtern die
vorzüglichste zu seyn; denn unter den mit gleichen Rechten und
Vorzügen begabten Bürgern eines Staats sollte die Verschieden¬
heit des Glaubens keine Veranlassung zu Trennungen im glei¬
chen Genuß der Wohlthaten öffentlicher allgemeiner Milde seyn.
ES fände sich 2. eine solche Trennung bei andern hiesigen mil^
den Stiftungen, dem Wesen nach, nicht. 3. Durch eine Trcn-
nung nach den Confessioncn würden alte, mehr polirischc, als
religiöse Spaltungen, die der Senat gern als veraltet betrachten
möchte, verewigt, der verderbliche Confessionsgcist erhielte neue
Nahrung, und in den Gemüthern unschuldiger Kinder würde der
Gedanke erzeugt, sich als im Staate von andern getrennt zu be¬
trachten. 4. Würde die Trennung der Kinder nach den Ge¬
schlechtern einen entscheidenden Einfluß auf ihre Sittlichkeit ha-
den. 5. Scheine ihm auch die Stimme Teutschlands und der
Gedanke, wie Auswärtige eine im 19. Jahrhunderte zu Bremen
als Norm für die Zukunft ausgesprochene Trennung der Waisen
nach den Confessioncn wahrscheinlich beurtheilen dürften, einige
Berücksichtigung zu verdienen. 6. Rede einer Trennung nac>>
den Geschlechtern auch die, freilich untergeordnete, bei unserm
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verschuldeten Zustande inzwischen nicht zu vernachlässigende finan¬
zielle Rücksicht das Wort. Würden nach vorheriger zweckmäßi¬
ger Erweiterung des St. Pctri-Waisenhauses die sämmtlichen
Waisen daselbst nach den Geschlechtern getrennt, so würden die
zu jener Erweiterung erforderlichen Kosten, so wie die nothwen¬
digen Anschaffungen des Mobiliars dadurch reichlich gedeckt wer¬
den können, daß der Staat, wie vorgeschlagen, das Dinconoium
blaue Kinderhaus zum Behuf eines Krankenhauses erwürbe und
der Stiftung des vereinigten Waisenhauses mit ^5,000 Rthlrn.
bezahlte, eben dieser Stiftung aber der ganze Kaufschilling des
solchenfalls zu verkaufenden rothen Waisenhauses überwiesen
würde. Es würden alsdann nicht nur viele durch den Staat
zu bringende Opfer überflüssig werden, sondern auch selbstredend
die künftigen jährlichen Kosten der so in einer Ansialt vereinig¬
ten Hanshaltung nicht so bedeutend seyn, wie es sonst der Fall
wäre."

Der Hochweise Senat forderte die Bürgerschaft auf, über
diese Gründe nachzudenken. Im Fall sie ihr nicht einleuchten
sollten, werde Er, wiewohl ungern, der vorgeschlagenen Trennung
nach den Consessionen beitreten. Die Bürgerschaft schenkte je¬
doch, mit einigen Modifikationen, diesen gemachten Bemerkungen
ihren Beifall, und erklärte sich nunmehr für die Trennung der
Waisen nach den Geschlechtern. Da indessen die Diaconi lu¬
therischer Consession in einem frühern Convente Ansprüche aus
den alleinigen Besitz ihres Waisenhauses gemacht hätten, so wie¬
derholte die Bürgerschaft ihre Erklärung vom 13. Oct. v. Z,,
daß sie durch obigen Beschluß nicht gesonnen sey, den Rechten
dritter Personen zu nahe zu treten, und verwies die nähere Un¬
tersuchung an die Vorbereitungs- und Vcrwaltungs-Deputationen.

Darauf übergab der lutherische Diaconus, Herr Friedrich
Schröder, folgenden Protest.

„Magnisici u. s. w. In Gemäßheit des Antrages eines
Hochedlen, Hochweisen Rathes, ist in der auf dem heutigen Con¬
vente versammelten Bürgerschaft noch einmal der Gegenstand
wegen der Waisenhäuser zur Anfrage gebracht, und insbesondere
darüber abgestimmt worden,

Ob eine Trennung der Waisen nach den Geschlechtern
vorzuziehen sey?

17 '
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Im Widerspruche mit ihrem in einem kürzlich abgehaltenen Con-
vente gefaßten Beschlusse, hat sich heute die Bürgerschaft, der
Majorität nach, für eine Trennung nach dem Geschlechte erklärt.
Die Unterzeichneten, welche entweder nicht für jene Art der
Trennung gestimmt, oder weil sie die zur Abstimmung gebrachte
Frage mißverstanden, oder endlich, bevor die Gründe für und
wider hinreichend ausgesprochen, für jene Art der Trennung nach
dem Geschlechte gestimmt haben, namentlich, bevor sie mit der
bereits im Bürger-Convente vom 22. September 1815 von
Seiten der Diaconen der St. Petri-Domgemeine gegen einen
Beschluß ahnlicher Art eingelegten Protcstation bekannt gemacht
worden, halten es nunmehr für eine heilige und dringende Pflicht,
dem heutigen Bürgerschlusse, so weit derselbe den eben bcregtcn
Gegenstand betrifft, hiemit aus das feierlichste zu widersprechen
und sich gegen alle mögliche, daraus etwa herzuleitende Folgen
1,rote5tan<1o zu verwahren, und dieses um so mehr, als:

1. Jener Beschluß nur durch eine nicht bedeutende Majo¬
rität von sieben Stimmen in einer Versammlung von sieben und
fünfzig Bürgern sein Daseyn erhalten hat.

2. Derselbe, wie wir schon anzuführen die Ehre hatten,
mit einem erst kürzlich gefaßten Bürgerschlusse im directen Wi¬
dersprüche stehet, in dem damals eine Trennung der Waisen
nach Konfessionen beliebt worden; ferner

3. Selbst im heutigen Convente eine größere Zahl Bür¬
ger, als die, welche die Majorität ausmacht, nach abgefaßtem
Beschlusse erklärt hat, wie sie sich, nach reiflicher Ueberlegung
dieser so höchst wichtigen Sache, veranlaßt finde, von ihrem abge¬
gebenen Votum zurückzutreten, und sich der Meinung der Mi¬
norität anzuschließen, wie solches die Anzahl der Unterschriebe¬
nen bezeuget, folglich

4. Wenn es zu einem abermaligen, von mehrern Bürgern,
wiewohl vergebens, begehrten Abstimmen gekommen wäre, es
keinem Zweifel unterworfen seyn kann, daß das Resultat einer
zweiten Abstimmung dahin ausgefallen seyn würde, daß die Ma¬
jorität die Aufrechthaltung eines früheren Beschlusses, mithin die
Trennung der Waisen nach ihren Confessioncn wünsche und
begehre.

Dieses große Abstimmen wurde einzig und allein durch



Geschichte des evangelisch-lutherischen Waisenhauses. 261

das Verlangen Einiger, daß der todte Buchstabe der Disciplinar-
Gesetze zur Anwendung kommen müsse, verhindert.

In dem heutigen Bürgerschlusse spricht sich also nur for¬
mell, keinesweges aber materiell die Meinung der Majorität
der Bürgerschaft aus, es würde sodann

5. Die beabsichtigte Trennung der Waisen nach dem Ge¬
schlechte das sicherste Mittel seyn, eine gefährliche Spaltung des
Gemeingeistes herbeizuführen und den verderblichen Confessions-
geist aufs Neue zu erwecken, indem Eingriffe in ^die als Privat¬
eigenthum einer Confession in Anspruch genommenen Objecte im¬
merfort die erste Veranlassung zu Religions-Fehden waren, end¬
lich würde

6. Der Geist der Mildthätigkeit durch die vorgeschlagene
Art der Trennung durchaus ersticken, also der Ruin jener nur
durch milde Gaben ihre Existenz behauptenden trefflichen An¬
stalten über kurz oder lang unvermeidlich seyn. Die Richtigkeit
dieses Argumentes erweiset die Erfahrung unwiderlegbar.

Unterzeichnete, welche durch diese kurze, ungekünstelte Vor¬
stellung dem Anfordern einer dringenden Pflicht genüget haben,
fügen jetzt nur noch die Bitte hinzu:

Daß Ew. Magnificenzen u. s. w.'geneigen mögen, darauf
die Rücksicht, welche dieselbe gewiß verdient, zu nehmen, und ver¬
harren mit schuldigster Ehrerbietung Dero treu gehorsamste Bür¬
ger. Bremen, im Bürger-Convente vom 5. Januar 1816.
Die Namen der 26 unterschriebenen Bürger waren.- Nicol.
Gloystein. — Friedr. Ad. Krüger. — G. W- Schönhütte. —
D. Tidemcmn. — Ioh. Matth. Meyer. — Joh. Gottfr. Meyer.
— Bernh. Hebeler. — Heinrich Schröder. -— Conr. Chr. De¬
gen. — H. E. Haase. — Friedr. Schröder. — C. H. Mey¬
nen. — B. Martens. — I. D. Köncke jun. — I. H. Kruse.
— F. W. Heckmann. — I. F. Luther. — I. F. Krüger. —
H. G. Schumacher. — F. W. Preuß. — I. W. Böschen. —
I. A. Töpken. — L. Murtfeld. — Gerhard Meyer. — Ludw.
von Kapff und W. Bröckelmann."

Des Raths Schlußantwort war, es sey ihm angenehm ge¬
wesen, daß sich die Anwesenden mit ihm sür eine Trennung nach
den Geschlechtern vereinigt hätten. Da diese Art der Trennung,
hinsichtlich des Wie, eine neue Ueberlegung erheische, so erwarte
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er zu einer andern Zeit die Erklärung der Bürgerschaft darüber.
Dieselben Deputationen, welche das am 22. Dec. 1815

eingereichte Gutachten versaßt hatten, übergaben nun einen zwei¬
ten Bericht, der die Ansprüche der Lutheraner auf ihr Waisen¬
haus gegründet fand, auf ihre Reclamation vom 5. Januar Rück¬
sicht nahm, und bat, da die Aufgabe, Wie sich die Deputation
über die Trennung nach Geschlechtern erklaren sollte, dunkel
war, um eine bestimmtere Anzeige.

Am Convcnte, den 19. Jan. 1816, äußerte darauf de.
Senat in seinem Antrage an die Bürgerschaft:

„Da nun am Tage liegt, daß nunmehr beharrlich begeh»r
wird, den in Frage stehenden Gegenstand aus dem Gesichtspunkte
erworbener Rechte zu betrachten, die Bürgerschaft aber selbst am
13. Oct. vorigen und 5. Januar dieses Jahres ausdrücklich er¬
klaret hat, daß sie nicht gesonnen sey, den Rechten dritter Per¬
sonen zu nahe zu treten, so giebt ein Hochweiscr Rath ihr an¬
heim, durch die (Vorbcreitungs-) Deputation jetzt den, zur Beanr-
wortung der in Anspruch genommenen Trennung nach den Con.
fessionen, einzig in Anspruch genommenen Punkt des Rechts eben¬
mäßig überlegen und auch mit Rückblick darauf sich berichten zu
lassen u. s. w., weil ein? baldiger gemeinschaftlicher Beschluß in
jeder Hinsicht sich empfiehlt."

Schon vorher, am 9. Januar 1816, hatten die Herren
Heinr. Toel und Hermann Runge, im Namen der Diaconie der
St. Petri-Domkirchc, folgende Bittschrift beim Präsidio übergeben

„Magnisici u. s. w. Eine heilige, uns in der unterzeich¬
neten Eigenschaft obliegende Pflicht fordert uns auf, unsere an
Ew. Magnificenzen Wohl- und Hochedelgcboren unterm 30. Ja¬
nuar 1815 gerichtete Witte mit geziemender Ehrerbietung noch
einmal zu wiederholen. (Sie war «ulz I^uin. 1 und 2 ab¬
schriftlich beigelegt.)

Der Gegenstand dieser jetzigen, wie jener frühern respecu
vollen Vorstellung ist der sehnliche Wunsch, das der Domgcmcine
zustehende St. Pctri-Waisenhaus dieser, oder deren Vorstehern,
baldigst mit allen wohlbegründctcn Rechten, Einkünften und Zu¬
ständigkeiten zurück zu geben, und so die glücklichen, zu dem fort¬
dauernden Wvhle dieser, sowohl für jede einzelne, als die große
Staatsfamilie, so sehr ersprießlichen Anstalt, über ein Jahrhundert
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hinaus bestandenen Verhältnisse in ihrem vollen Umfange wieder
hergestellt zu sehen.

Das feste, wohlbegründcte Vertrauen, welches wir zu der
aus Ueberzeugung gepriesenen Gerechtigkeit und Billigkeitsliebe
unserer hochverehrten Obern hegen, macht es uns unmöglich, zu be¬
zweifeln, daß Ew. Magnificenzen Wohl - und Hochedclgeboren uns
bald durch eine beifällige Antwort auf unsere gerechte und billige
Bitte erfreuen werden.

Unsere Bitte ist gerecht, denn sie gründet sich in einem
wohlbcgründeten Rechte, einem Rechte, das durch ein, über ein
Jahrhundert hinaus nie angefochtenes und nie anzufechtendes
Bestehen, den Charakter der Ehrwürdigkeit erhalten hat, einem
Rechte, welchem unsere vielgeliebten und hochverehrten Obern,
durch das Proclain vom 12. Febr. 1803, in folgenden, allen
Mitgliedern unserer Confession ewig unvergeßlichen Worten:

„Daß das Vermögen des St. Petri-Waisenhauses, mit
allen demselben gebührenden, oder für dasselbe außerordent¬
lich einfließcnden Jntraden, diesem lutherischen Waiscnhause al¬
lein und ausschließlich verbleiben, und niemals anders, als für
den Zweck und die Dotation desselben angewandt werden solle;
daß der innern Einrichtung des St. Petri-Waisenhauses keiner¬
lei Veränderung bevorstehe, dasselbe den Kindern lutherischer Bür¬
ger allein gewidmet bleibe, und die obrigkeitlich angeordnete In-
spection, vereint mit den verwaltenden Diaconen und verbunden
mit der herkömmlichen Einwirkung der Herren Prediger auf
alles dasjenige, was zum Besten des Hauses und der darin
verpflegten lutherischen Bürgerkinder geschehen kann, pslicht-
mäßig bemüht seyn wolle, für die Erhaltung dieser menschen¬
freundlichen Anstalt und für die weitere Ausbreitung ihrer
wohlthätigen Folgen treu väterlich zu sorgen."

welche so schön und klar Dero väterlichen, gegen alle Un¬
tergebenen, welcher Confession sie immerhin zugethan seyn mö
gen, mit gleicher Güte gehegten Gesinnungen aussprechen, eine
neue Sanction gegeben haben. Unsere Bitte ist also gerecht! Aber
sie ist auch im höchsten Grade billig. Als durch die glückliche
Katastrophe im Herbste 1813 unsere geliebte Vaterstadt, nach
Jahre langem Drucke fremder Despotie, endlich, zu hoher Freude
jedes guten Bürgers, das schöne Ziel erreichte, daS Fest der Wic
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dergcburt zu begehen, da war die erste wohlthätige Folge dieser
erfreulichen Umwandlung: Wiederherstellung alles desjeni¬
gen, was der Gewaltsireich einer feindlichen Macht unterdrückt
hatte.

Alle, Jeder in seinen Verhältnissen, erfreuete sich des er¬
neuerten Genusses seiner unter der schweren Hand der Tyrannei
niedergedrückten Gerechtsame. Warum sollten denn nur allein
Wir, in Hinsicht auf die Lage der Waisen unserer Confessivn und
in Betreff des Eigenthums unserer Gemeine, ausgeschlossen seyn
von dem Mitgcnusse der für das Ganze so segensreichen Folgen un¬
serer endlichen Befreiung? Wie wäre es denkbar, daß Franzö¬
sische Gewaltherrschaft unserm Waisenhause einen unauslöschli¬
chen Charakter aufgedrückt hätte, während man, und mit vollem
Rechte, bemühet war, jedes andere Merkzeichen jener bösen Tage
bis auf das letzte Andenken zu vertilgen? Also Gerechtigkeit
und Billigkeit reden unserer Bitte das Wort. Dies fühlen Ew.
Magnificenzen Wohl- und Hochedelgeboren so lebhaft, als wir,
und geneigen daher, solches zu unserer Beruhigung baldigst aus-
zusprechcn. Wir wünschen sehnlichst dasjenige, was wir rechtlich
niemals verloren, jetzt, da das Hinderniß durch die glorreichen
Siege geräumt ist, sactisch wieder zu erlangen.

Unter geziemender Versicherung unbegränztcr Ehrfurcht und
Ergebenheit gegen Ew. Magnificenzen Wohl- und Hochedelge¬
boren, als unsern hochverehrten Obern, erlauben wir uns die ge¬
rechte und billige Bitte:

Hochdiesclben mögen geneigen, die Wiederherstellung unsers
lutherischen Waisenhauses in seine alten, seit seiner Stiftung
und Erbauung bis zur Französischen Usurpation bestandenen,
Rechte und Verhältnisse in ihrem ganzen Umfange, kraft obrig¬
keitlicher Machtvollkommenheit, baldigst auszusprechcn.

Die baldige Gewährung dieser Bitte verpflichtet, so wie
unsere ganze Gemeine, auch uns zum lebenslänglichen Dankge¬
fühle, die wir uns zu nennen die Ehre haben Ew. u. f. w. treu
und gehorsamste Bürger, Heinrich Toel und Hermann Runge.
Bremen, den 9. Januar 1816."

Die Bürgerschaft erklärte sich, in Rücksicht auf dieses Me¬
morial, nunmehr wieder, wie am 13. October des vorigen Jah¬
res, für die Trennung der Waisen nach den Confcssionen. Der
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Senat behielt sich vor, sich im nächsten Convente über das Wai¬
senhaus zu erklaren.

Der zweite Februar war endlich der Tag, der die lange
gehegten Wünsche der Lutheraner befriedigte. An diesem Tage
erklärte sich der Senat im Bürger-Convente also:

„Obgleich er, im völligen Einverständnisse mit der auf dem
Convente versammelten Bürgerschaft, in einer Trennung der
Waisen nach den Geschlechtern, das Bessere, nicht blos im Hin¬
blicke auf das allgemeine Staatswohl, sondern auch in dem auf
das wahre Interesse der lutherischen Consessionsverwandten, an¬
erkannt hat und fortwahrend anerkennt, so bleibt ihm dennoch
um deswillen, weil von den Letztern die Trennung ihrer Waisen
von den reformirren Waisen, somit eine Trennung nach den
Confessionen, rechtlich begehrt wird, für jetzt nur die Hoffnung,
daß die Zukunft den für jenes Bessere laut redenden Gründen
einen allgemeinen Eingang verschaffen werde.

Davon ausgegangen, laßt er es geschehen, daß die verlangte
Trennung nach den Confessionen eintrete, und da er das im
Convente vom 22. December 1815 vorgekommene Gutachten
über die Frage (ausgegangen vom Gesichtspunkte einer Trennung
nach den Confessionen), wie die Trennung der Waisen am besten
zu beschaffen sey, mit Berücksichtigung der im nämlichen Convente
von der Bürgerschaft gemachten Bemerkungen, am 5. Jan. d. I im
Ganzen, jedoch mit einigen namhaft gemachten Modificationen, even¬
tuell angenommen hat, die Bürgerschaft auch diesen seinen Modi¬
ficationen im letzten Convente in allen Stücken beigctreten ist; so be¬
findet sich die Sache in der Lage, daß der Ausführung nichts im
Wege steht, zumal die auch von ihm zur Ueberlegung an die Fi¬
nanz-Deputation hiermit erwiesenen Nebenpunkte: 1. Wie und durch
wen gewisse den Waisenhäusern zuzustellende Staatspapiere aus¬
zufertigen?— 2, Aufweiche Art diejenigen 25,000 Nthlr,, welche
der Staat, gegen Abtretung des blauen Kinderhauses, zu einem
Stadt-Krankenhause baar zu erlegen hat, herbei zu schaffen seyen? —
nicht der Art sind, um einen Aufschub jener Ausführung zu erheischen.

Diesem nach ermächtiget Senatus die Mitglieder der Ber-
waltungs-Deputation der milden Stiftungen, den nunmehr
erfolgten Beliebungen einer Trennung nach den Confessionen
gemäß, das Geschäft der Auseinandersetzung und der ersten Ein-
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richtung für die Zukunft, wie auch die erforderlichen Bauren zu
übernehmen.

Schon am 14. März 1816 wurde der Grundstein zu ei-
mm neuen reformirten Waisenhause gelegt, der Bau ward eifrig
betrieben, und bald stand da, wo das alte 218 Jahre gestandene
sogenannte rothe Waisenhaus gestanden hatte, ein neues, das
eine Zierde der Stadt und eine Ehre der Männer ist, die den
Bau und die Einrichtung zu besorgen hatten. Die Anschaffung
des Mobiliars, so wie die der neuen Kleidung für die beiden
Waisenhäuser, übernahmen die Herren Gerhard Meyer und H.
E. Haase; jeder sorgte für die Kinder seiner Confession, beide
aber verrichteten gemeinschaftlich die Theilung des Vorraths
und alles dessen, was jeder Stiftung eigenthümlich gehörte. Die
Eintracht und die übereinstimmenden guten Gesinnungen dieser
Herren für das Wohl der Kinder verdiente Bewunderung.

Nachdem sie Alles zur Trennung vorbereitet und die zu
Ostern konfirmirten Kinder entlassen hatten, auch beide Hauser
zur Aufnahme der ihnen zukommenden Kinder eingerichtet und
die neuen Administratoren ernannt worden waren, geschah am
1. Mai 1817 die Trennung der seit dem 12. Nov. 1811 ver¬
einigten Waisen auf eine eben so rührende als feierliche Weise.
Des Morgens um 9 Uhr versammelten sich zu diesem Zwecke die
Commission und die am 7. März d. I. durch Rath und Bür¬
gerschaft ernannte neue Inspection der beiden Waisenhäuser, die
Herren Senatoren Wichelhausen, v>. Nonnen, Post und
Lameyer, ferner die vier Domprediger und die 12 Herren Dia¬
conen im Bctsaale des St. Pctri-Waisenhauses, wo sich sämmt¬
liche Waisen neu gekleidet, nach den Confcssioncn gestellt, zusam.
wen befanden. '

Die Feierlichkeit begann mit Instrumental- und Vocalmusik,
am Schlüsse derselben übergaben die bisherigen Verwalter, die Her¬
ren G. Meyer und H. E. Haase, ihre Administration in die Hände
der dem Herkommen nach von der Diaconie der Domkirche dazu ver.
ordneten Herren Caspar Hermann Meyne und Gerh. Christian
Garlichs. Herr Meyer und Herr Haase hielten tief eingreifende
Abschiedsrcden, ein Knabe und Mädchen gelobten, im Namen al¬
ler Waisen, Folgsamkeit und Fleiß dem neuen Administrator,
Herrn Meyne, an, worauf dieser ebenfalls eine kurze Rede hielt.
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Den Beschluß machte der zweite Domprediger Rotermund, als
Inspector der Waisenhaus-Schulen, mit einer Rede über Ba-
ruch IV. V. 23: „Ich habe euch ziehen lassen mit Trauern
und Weinen, Gott aber wird euch mir wiedergeben und Wonne
und Freude ewiglich." Musik und Gesang endigten darauf diese
Feierlichkeit.

Unter Boraustretung des Bogts der milden Stiftungen,
Steil, führten die sämmtlichen Mitglieder der Commission die
paarweise geordneten, von den Lehrern beider Confessionen be¬
gleiteten reformirten Waisen nach ihrer neuen Wohnung, wohin
die obengenannte Inspektion, mit Ausnahme des Herrn Dr. und
Senator Nonnen, welcher als Director der milden Stiftungen
den Zug begleitete, vorausgefahren war, um sie gemeinschaftlich
mit den dort sich bereits versammelten zehn Administratoren zu
empfangen. Auch hier wurde die Feierlichkeit im Betsaale, un¬
ter Begleitung von Instrumental-Musik, eröffnet. Die Herren
H. E. Haase, Diedr. Eitzen und Joh. Wilhelm Böving hielten
der Feierlichkeit angemessene Reden, und den Beschluß machre
ein Gesang mit Instrumental-Musik. So vortrefflich und zur
allgemeinen Freude aller Einwohner Bremens endigte sich diese
Feierlichkeit.

Eine Folge dieses Brudersinncs war die Art und Weise,
wie in den Bürger-Conventen die Administration des Armen-
Hauses eingerichtet wurde. Unbekannt war es nicht, daß die
Diaconen am Dom den ersten Sitzungen in demselben bei seiner
Errichtung im Jahre 1692 beigewohnt, und in ihrem ersten Me¬
morial vom 18. Nov. 1802 die Wiederherstellung dieses Rechts
gewünscht hatten. Aber bis jetzt war es ihnen vorenthalten.
Am 14. Junius 1816 ward von der Vorbcreitungs-Deputa¬
tion Bericht über das Armenhaus gefordert, und ihr, da sie ihn
am 1. Nov. d. I. verlesen, aufgetragen, Borschlage über die
künftige Verwaltung des Hauses, nicht nur von den reformirten
Diaconen, sondern auch von den lutherischen am Dom sich geben
zu lassen. Letztere stimmten darin ein, daß die Anstalt, wenn
sie durch milde Gaben sich selbst erhalten und nicht dem Staate
zur Last fallen sollte, ihre eigenen Verwalter aus beiden Confes¬
sionen haben müsse. Ehe sie aber über eine Theilnahme an den
Kosten sich herausließen, drangen sie auf die Festsetzung einer
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völligen Parität an der Administration dieser Stiftung, als er¬
forderlich, ihr Bestehen und Emporkommen in dem gewünschten
Grade zu erreichen. Als hierüber im Convente am 7. Febr.
1817 von beiden Seiten heftig debattirt wurde, that der refor-
mirte Diaconus, Herr Franz Johann Böving, den Vorschlag,
daß ein Diacon der Domkirche mit einem der reformirtcn Kir¬
chen gleichzeitig das Armenhaus verwalten solle, dieses aber, als
Beisteuer zu seinen Kosten, einen von den drei Klingelbeuteln
des Sonntags im Dom erwarten müsse. Dies Auskunftsmittel
ward von der Bürgerschaft gebilligct. Die Domdiaconie über¬
reichte am 18- Febr. dem Senate ein Memorial, worin sie ihre
Bereitwilligkeit zu erkennen gab, die Administration des Armen¬
hauses in dem Maße zu übernehmen, wie solches in der Bürger¬
schaft ausgesprochen war. Allein in dem am 2l. Febr. gehal¬
tenen Convente schien es dem Senat doch noch zweckmäßiger,
wenn von der Gesammtheit der Diaconen beider Confessionen
die Wahl der Administration ohne alle Beschränkung geschahe.
Die Bürger erklärten sich nun für eine freie Wahl, und dieses
Votum erhielt sogleich den Beifall des Senats. Dadurch beka¬
men die Domdiaconen eine völlige Theilnahme, für ihre verarmte
Confessionsverwandte zu sorgen, und die Domgemcine, die aller¬
dings eine bedeutendere Concurrenz gewünscht hätte, hielt es
dennoch besser, diese angebotene Theilnahme nicht auszuschlagen.
Unter der Leitung des Senats wurden im Convente, den 28.
März, Inspektoren, und darauf eilf Diaconen zur Verwaltung
eben so vieler milder Stiftungen ernannt, und dabei festgesetzt,
daß die künftigen Verwalter des Armenhauses aus den zwei äl¬
testen Diaconen der Kirchspiele in der Alt- und Neustadt und
von den vier ältesten Diaconen am Dom sollten gcwählet wer¬
den, so daß sie auch den ordentlichen Sitzungen beiwohnen
dürfen.

Nach wiedererlangten? Alleinbesitz des St. Pctri-Waisen¬
hauses wurde am 7. Mai vom Pastor Nicolai die erste öffent¬
liche Kinderlehre wieder darin gehalten, die von ihm mit einer
Rede über Johann. 14, 18- angefangen wurde, und am 17.
Mai führte der Pastor Rotermund den neuen Waisenvater Schulz
mit einer Rede in sein Amt ein.

Obgleich der Kaufmann, Herr Gerhard Meyer, als prooi-



Geschichte des evangelisch - lutherischen Waisenhauses. 269

sorischer Verwalter der frommen Stiftungen, recht väterlich für
das Waisenhaus gesorgt, die eingegangenen, aus 6000 Rthlr.
sich erstreckenden Legate ihnen erhalten, und für seinen erlittenen Ver¬
lust nicht ohne Mühe andere 6000 Rthlr. erhielt, auch das Confe-
renz-Zimmer verschönert, die Treppen neu überlegt und viele
andere Bauten besorgt hatte, so waren dennoch die Baarschaften
des Waisenhauses so erschöpft, daß man sich, nach vorheriger Zu¬
stimmung des Senats, genöthiget sah, am Sonntag Rogate
1817 eine außerordentliche Collecte in der Domkirche anzustel¬
len, welche mit den Nachtragen 1812 Rthlr 65 Gr. einbrachte.
Eine den Monat darauf veranstaltete Sammlung in allen Hau-
fern für die reformirten Waisen brachte ebenfalls 1200 Rthlr. ein.

Am 18. Julius wurde der erste allgemeine Convent wieder
im Waisenhause gehalten, und von den sich gemeldeten vaterlo¬
sen Kindern 17 ausgenommen. Bei dieser Gelegenheit zeigte
Herr Gerhard Meyer an, daß ein Menschenfreund die 1000
Rthlr., wofür das dicht am Waisenhause auf dem DomShofe ste¬
hende Brüningische Haus zur Wohnung des Schulmeisters er¬
kauft war, zum Geschenk gegeben habe. Wider die Absicht des
gütigen Gebers, wurde es bald darauf bekannt, daß diese 1000
Rthlr. vom Herrn Gerh. Meyer selbst waren geschenket worden. Im
Kirchen-Convente, den 28. December 1819, wurde, mit Zu¬
stimmung des Senats, laut eines Conclusi vom 28. Julius
1819, bekannt gemacht, daß das bisher aus 16 Mitgliedern be¬
standene Kollegium der Herren Diaconen noch mit acht neuen
sollte vermehret werden. Der Vorschlag fand Beifall, und es wur¬
den deren acht gewählt, von welchen sieben, bis auf einen, der sich an¬
fangs weigerte, in das Kollegium zu treten, nachher aber in die
Wahl willigte, am 4. Junius 1820 mit einer Rede vor dem
Altare in der Domkirche eingeführt wurden. Seitdem bestehet
dieses Kollegium aus 24 Mitgliedern, wovon jahrlich zwei Her¬
ren die Administration des Waisenhauses übernehmen. Einige
kleine, den Umstanden nach nothwendig gewordene, Veränderun¬
gen verdienen hier keiner Erwähnung. Aber das verdienet be¬
merkt zu werden, daß seit dem 1. Mai 1817 die alte Ordnung
im St. Petri-Waisenhause wieder hergestellt worden ist, daß Se-
natus am 4. Sept. im Jahre 1819 eine jährliche öffentliche
Sammlung durch die Stadt erlaubte, und daß die, seitdem die
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Waisenhaus-Conventc mit besuchende obrigkeitliche Inspektion
nach allen Kräften, in Verbindung mit den Domprcdigcrn und
Diaconen, bemühet ist, den Flor einer Anstalt aufrecht zu erhal¬
len, an welcher dem Staate so viel liegen muß, und die das
edelste Kleinod des großem Theils der hiesigen Bürger ist.

Rechnet man jedes Kind im Hause jährlich auch nur mit
allem, was es kostet, auf 25 bis 30 Rthlr., welch eine Summe
ist dazu erforderlich? wie groß ist dieselbe vom 10. Nov. 169?
bis jetzt? da jedes Kind beinahe sechs Jahre im Hause bleibt,
nnd jedes, bei seiner Entlassung aus der Stiftung, noch mit den
nöthigen Kleidungsstücken, besser als unbemittelte Acltcrn sie ih¬
ren Kindern geben können, ausgestattet wird. Darf man sich
denn wundern, daß, ohne den Bau des neuen Hauses mit in
Anschlag zu bringen, bis zum Jahre 1784 blos an eingchobc-
ncm Gelde über 350,000 Rthlr. für diese Waisen zur Erzie¬
hung und Beköstigung sind angewendet worden, deren Zahl sich
auf 1251 Knaben und 107 l Madchen belief? Im neuen
Waisenhaus? wurden bis zur Vereinigung mit den Kindern des
rothen und blauen Waisenhauses 357 Knaben und 318 Mäd-
cbcn aufgenommen. Bei der Trennung blieben 63 Knaben und
93 Mädchen in der Anstalt, wo bis zum 30. Junius 1828
noch 197 Knaben und 159 Madchen hinzukamen. Jetzt besitzt
d,,s Haus die gesetzliche Zahl, nämlich 78 Knaben und 92 Mad-
cbcn, oder l.70 Kinder. Die dazu erforderlichen Kosten gab
grösitcnthcils die Liebe der Domgemeine zur Erhaltung dieser
Anstalt freiwillig her. Sie flössen theils aus der jährlichen in
der Domkirche angeordneten Lätare- und Martini-Collecte, die
allein von 1692 bis 1810 die schöne Summe von 184,355
Rthlrn. 40 1/2 Gr. einbrachte, theils aus den Sammlungen in
den Wochenpredigten, wodurch der Anstalt bis zum Bau des je¬
tzigen Hauses über 50,000 Rthlr. zugewandt wurden, theils
von freiwilligen Geschenken, welche frohe Geber bei ihrer Verheu
rathung, oder bei andern ihnen wichtigen Borfallen und Veran.
lassungen, bald mit, bald ohne ihre Namen in größcrn oder klei¬
nern Summen, oder auch in ihren Vermächtnissen, die ich best'-
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dcrs anführen werde, darreichten. Selbst Auswärtige beschenk-
ten diese wohlthätige Anstalt, z. B. die Stadt- und Landkirchen
in den Herzogthümern Bremen und Werden 313 Rthlr., eine
Negierungsräthin von Bieth mehr als 1000 Rthlr., eine Gene¬
ral-Lieutcnantin von Tieffenhausen gerade dieselbe Summe,
ein Heinrich Vogel in London eben so viel, ein Fräulein Bielke
600 Rthlr. und mehrere Andere. Auch im Armenblock vor der
größern Thür des Doms wurden im I. 1744 auf einmal 500
Rtblr., zu wiederholten Malen im Block vor dem Waisenhause
200, auch 100 Rthlr. u. s. w. gefunden.

Höchst sparsam waren die Collccten, während die Waisen
der drei Anstalten zur Französischen Zeit in Vereinigung standen,
denn sie brachten in diesen Jahren, von 1811 und nachher, nur
10,705 Rthlr. ein. Dagegen lieferten die Lätare- und Mar¬
tini-Collectcn von 18 l8 bis Martini 1828 im Dom etwas
über 24,300 Rthlr. Und da auch seit 1804 in der Anscharii-
Kirche für die lutherischen Waisen mit gesammelt wird, so hat
das Haus dadurch bis 1828 an die 3000 Rthlr. zum Geschenk
erhalten. Durch die vom Senat 1819 erlaubte jahrliche Samm¬
lung in den Häusern ist bis 1828 eine Summe von etwas über
11,000 Rthlr. eingesammelt worden.

Da es nicht möglich war, die Vermächtnisse, die dem alten
Waisenhause geschenkt wurden, alle genau anzugeben, und eine
Familie leicht hätte glauben können, absichtlich unangeführt ge¬
blieben zu seyn, so theile ich nur die mit, welche seit der Ein¬
weihung des neuen Hauses den Waisen sind vermacht worden.
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seit Erbauung des neuen Hauses ^rino I786.

1786

1787

1788

1789
1790

1790
1792
1791

1792

1796

1797
1799

1800

1801

180c

1804

von Herrn Joh Burtorff.....Rthlr
- Strothoff Frau Wittwe . . .

- - Hagcns Frau Wittwe ....
- - Henrich Nouwe........
- - Hier. Schmidt Frau Wittwe
- - Elbers Frau Wittwe ....
- - Gottfried Martcns......
- - I. Vogelsang Frau Wittwe,

geb. Wakker.......

- Jungfrau Doroth. Engel Geyer . .

- Demoiselle Reusch.........
- Herrn Aubry............
- - Herm. Cramcr........
- - Joh. Fricdr. Köhne.....
- - Christian Grote........
- - Dubravius Frau Wittwe . .
- Jungfrau Anna Cath. Buschmann
- Herrn I. C. Bartow........
- - Rucde in Oldenburg.....

- Joh. von Lcngerke......
- Albert Nuckel.........

- - Harm Windeis Frau Wittwe
- - Dicdr. Fiege.........
- - Joh. Chr. Strormann Frau

Wittwe...........
- - Hcckers Frau Wittwe ....
- - Hender. Ruete in Oldenburg
- Frau Doct. Becker in Lemgo . . .
- Herrn H. I. von Lengerke . Ducat.

- H. Köster.......Rthlr.
- - Georg Kosting........
- Demoiselle Harksen.........
- Herrn I. H. Schulenburg.....

- Joh. Rud.Schaefer Fr. Wittwe

150
252 56
400
300
500
500
100

50

2762 36

160
100

50
100

25
100

25
100
100
500
200

25
100

700
50

250
200
100

50
500
200
100 !
373 j 46
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1.805 Herrn B. T. Tamaey .... Rthlr. 100
- ^ ^> Nisck>-r 300

1806 Jungfr. Äoroth. Änna ^ngel (Ie^er 1750
50

1807 ^ - Joh Rulfs . 200
- Eottfr. Joach. Schröder 100

2000
Schlossermeister Mehr 50

- I. E. Seih Frau Wittwe 500
Demoifelle Gesche Elifab Bohn 1 l^Niu>^

Herrn Franke Frau Wittwe .... 100
1808 1

' - Joh. Schröder et dom^. . . 238
500

— - 100
- Herrn Joh. Matth. Kipp Frau Wittwe 500

<tou» '
"^«m-^^'xLittwe, Zeo, »XetoerA . , 1000

i i ^I.Q IS 3000
Joh Rulfs 2000

- Senat Äahr Frau Wittwe 500
1814
1816

- - I. H. Stietelberg...... 600
1 LiIS I O Nicolaus 83öfe 500
1816 500
1817 " I H ^arstenö 50

- Gerhard Ä!et)er das Haus

Wohnung dursten Lehrers)
4 L t L10 1.0 ^)^>Z^>

Jungfr. Ä!aria Julie Äogtlander . <>r!^(1

1000
- Marie Louise Döwel . . . 100

1819 330
1821 Herrn Joh. Hinr. Weinkauf .... 300

300
100
200



274 Vermächtnisse und Geschenke a» die St. Petri -Waisen,

1821

1822

1823

1824
1825

1826

1827

1828

von Herrn F. Uly Frau Wittwe . Rthlr.
- H. H. Volte Frau Wtttwe,

geb. Gobbe........
- Boß Frau Wittwe......
- I. M. Meyers Erben ....

- - Peter Wilkens Frau Wittwe,
geb. Lambertz .......

- - I. H. Stietelberg......
- - Johannn Jsern........
- Frau Doct. Delius, geb. Schnetter
- Herrn Jost Hinr. Hoppe aus der

Kapstadt......Gulden
- - Beverburg Frau Wittwe, geb.

Arens.......Rthlr
- - Friedr. Wilhelm Schultze und

dessen Ehefrau, geb. Carstens
- Ioh. Albert Töpken.....
- Zoh. Böse Frau Wittwe, geb.

Otten............
- - Lüder Ratjen.........
- - Johann Lud. Schräge Frau

Wittwe, geb. Schmidt . .
Wilh. Runge Frau Wittwe,

geb. Mehne........
- Iustus Lsterloh.......
- Ioh. Christ. Wolff Fr. Wittwe,

-geb. Schierenbeck.....
-. Clem. Albert Gloystein . . .

- - Ioh. Casp. Kramer und des¬
sen Ehefrau, Anganeta,
geb. Kalkmann......

- I. G. Hindrichsen Frau
Wittwe, geb. Hoodts. .

- - Joh.Dav. Pasch Frau Wittwe,
geb, Wendels.......

50

125
300

50

500
79

600
250

500

100

2000
100

1000
100

500

100
25

100
100

250

50

100



Kurze Geschichte der Schulen

l. Der Domschule in den katholischen Zeiten,

Eobald Karl der Große in hiesigen Gegenden einigen Grund
zum Christenthum gelegt zu haben glaubte, verordnete er auch,
daß in dem Lande der Sachsen neben den Kirchen Schulen, und
also auch in Werden und Bremen, gestiftet wurden. Der erste
Bischof zu Bremen, Willehad, merkte sehr bald, daß er der Arbeit
unter dem sehr zahlreichen Volke, an das er gesandt war, nicht
allein, wie er wünschte, vorstehen könnte; er legte daher ein Se-
minarium von verstandigen und gutgesinnten jungen Leuten an,
aus welchen mit der Zeit das Collegium der Canonicorum ent¬
standen ist. Diese unterrichtete er in den Wissenschaften, beson¬
ders in der Art und Weise, wie sie mit den Heiden umgehen und
sie von der Wahrheit der christlichen Religion überzeugen müßten.
Diese seine Zöglinge brauchte er hernach als Missionaire.

Eine Schule sür die Zugend schon anzulegen, erlaubten
die damaligen Zeiten noch nicht, und das ehemalige Bremische
Domcapitel gesteht selbst, daß es erst um das Jahr 936 gesche¬
hen sey. (S. L-iMnIuiii Ll'oiliense et statns ^>in
vincine Liem. simul c?mn aliis tleionsiis -><: ^er^eluo
«ei-v-incln«. IZrein. 1653, i'-iK. 29 und 65.) In den ersten
Zeiten mußten die Canonici, welche die Hauptaufsicht über die
Schule hatten und Scholastici hießen, sich selbst mit dem Unter¬
richte beschäftigen, dies geschah aber nur so lange, bis die Bi¬
schöfe und Erzbischöfe anfingen nach weltlicher Hoheit und Ge¬
walt zu streben. Da bekamen die Canonici auch bessere Ein¬
künfte, und sie hörten auf, sich mit Schularbeiten zu beschäftigen,
behielten aber die Aufsicht über die Schule und das Recht, Lehrer
an ihrer Statt zu wählen.

Bis in das erste Viertel des eilften Jahrhunderts war
das Domstift nach gewissen Regeln eingerichtet, und bestand theils

i8*
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aus Bencdictinern, theils aus andern Geistlichen. Aber der Erz-
bischof Unwann befreite sie von diesem strengen Mönchsleben, und
ließ sie nach gewissen Stiftsregeln in einer Wohnung beisammen
leben. (Staphorst Hamb. Kirchengcsch. I. 377. Cranz Metro-
polis, IV. 1.) Mit der Zeit traten die Canonici auch aus die¬
sem Gcsammthause, es wurden ihnen Curien angewiesen, die
man auf Kosten des Capitels oder eigentlich des Erzbischofs er¬
baute, welcher diesen Curien auch besondere Einkünfte verlieh.

Die Domschule wurde bald so berühmt, daß schon in den
Jahren 936 bis 988 der Dänische Prinz Odiokar, Osmund,
ein nachmaliger Schwedischer, und Vicilinus, ein nachmaliger
Altenburgischer Bischof, dieselbe besuchten. Auch in den spätern
Zeiten wird sie immer seliola Koreiuissiina genannt. Ohne
Zweifel befand sich diese Schule in dem Nebengebäude der Dom¬
kirche und brannte, wahrscheinlich zur Zeit des Erzbischofs Bezc-
lin, mit derselben ab. Die vom Erzbischof Adclbert wieder ge-
bauete Kirche stehet noch, aber die dabei errichtete Schule wurde
im Jahre 1511 abermals ein Raub der Flammen.

Was in dieser Schule gelehrt wurde, läßt sich einigermaßen
aus den Verordnungen Kaiser Karls des Großen beurtheilen.
Orolus eonstiwit > schreibt Ansegisus, in sin^ulis Alon-isto-
i'iis et k^iiseo^iis svliulaz e5se, vilzi in^erluornm et üeivo-
i»ln tilii, Cirainii^ilil'üiri, I^Iu5icani et ^Vrilliineliczni cln-
c'e-intui', und in dem Cabilonischen Concilio heißt es von Karls
Verordnungen: 5c?I>»1li« constiluit, in c^iilzus liter.ni-i solei-
ti.i tli-zei^Iinillz et 5!>eivie 5cri^tnrae clocuinenta clisc-intn,,
et t-iles i1^>i eiuclianlur, c^uidu« ineilto llierltni-: Vos e5ti?!
?!.il terrne. (S. Ioh. Heinr. Pratjcns Gesch. der Domschule zu
Bremen, Stück 1. S. 10.) Es wurde demnach in dieser Schule
gelehrt^ 1. (Ir^mm-ui^, das heißt aber nicht blos die Samm¬
lung der zum Lernen einer Sprache erforderlichen Regeln, son¬
dern dieses Wort begriff damals auch die Historie, Rhetorik,
Dialektik oder Philosophie in sich. — 2. Musie-,, und zwar
Voeal- und Instrumentalmusik. Der Lehrer war der Canonicus
Cantor, der auch den Gesang auf dem Chor anstimmen und füh¬
ren mußte. (Siehe G. L. Lünigs S^ie-I. L<-<-1. 'Ion. I. 103.)
Heinr. Wolters sagt in Clu-on. Lrem.: daß der Erzbischof Her¬
mann den Guido von Arezzo aus Italien zum Musiklehrcr bc-
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rufen habe, und noch bestimmter redet Renner in seiner gedruck¬
ten Reimchronik davon. Er sagt:

Den Sanz he heft gerichtet an
Dorch Guidon de den erst begann,
De Guido was en Jtalus
Und ein geschwinde Musikus.
Den Sang he erst mit Noten fand,
Scalam tho teilen up der Hand.
Dorch Lümms ut und also fort
Als man de in den Scholcn lehrt.

3. .^ritlinieiica. mit der Meßkunst, Geometrie, Astronomie und
der Kunst, Kalender zu machen. Theologie wurde in dieser Schule
nicht gelehrt? diesen Unterricht ertheilten die Bischöfe und Erzbi-
schöfe selbst, und zwar solchen, die sich dem Dienst der Kirche wid¬
meten. Sie erklärten ihnen die heilige Schrift, schärften ihnen die
Hauptsätze der christlichen Religion ein, machten sie mit den Ge¬
brauchen der Kirche bekannt und zeigten ihnen den rechten Ge¬
brauch des Missalis und Breviarii. Als die Bischöfe fürstliche
Hoheit erhielten, entzogen sie sich dem Unterricht und stellten
I^eewres l'Iisolo^iae an, die solche Vorlesungen halten mußten,
welchen nicht nur die jungen Stiftsgeistlichen, sondern auch die
Priester in der' ganzen Diöces beiwohnten. Ein solcher I.eetoi-
riieolo^iae am Dom war allem Ansehen nach Eberhard Bran-
dis, der nach seiner Grabschrift am 26. März 1518 starb.

Der erste noch bekannte SoKolasticus Lrein. war im Jahre
961 Thiadelmus, ein Schüler des großen Othrici, gewesenen
Scholastici zu Magdeburg, und der letzte der 1645 verstorbene
Johann von Jssendorf. Als sich die Scholastici dem Schulunter¬
richte entzogen, wählten sie gewöhnlich solche Männer, die ihnen
das meiste Geld boten, unbekümmert, wie sie lehrten. Schon
1266 fand es der päpstliche Legat nöthig, in die 8tawta 8yno-

des Hcrzogthums Bremen folgendes ernstliche Verbot we¬
gen der Symonic einstießen zu lassen: InteUexiiriuü lam-i, cre-
i>il",c'l!,Ue, Kenes^iü ec^Iekiasticn a nonnullis ?rllel5itis

ilujus provinciac: ^ilium 8)mc>niae conlerii. I>vs <-i-

Imi<: mnrka ^sLllll'ra con^runm rernedium «clllikere
vvlenles. clisiil^te inaeoipimug no i<1 cle c-iolerc» fial. (S.
^iüig 8pic!ile->. x.L<^1c5. Isie Forts, im Capitel von Bremen,
i 177.) Unter den Männern, welche für die Scholastici un-
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terrichteten, befindet sich kein Magister oder Rcctor der Dom¬
schule, der zugleich Canonicus gewesen wäre, selbst vom Adam
Bremensis, der 1067 nach Bremen kam, laßt sichs nicht be¬
haupten. Er nennt sich zwar der Kirche Gottes IVl-ttriculai-inm,
allein damit will er nur sagen, daß er, als Lehrer der Stifts¬
schule, auch eine Vicarie besessen habe. Der letzte Schullehrer
vor der Reformation und der einzige, welcher unter dem Titel
eines Rectors vorkommt, war Vultus. Er wird von Renner
in seiner Chronik bei dem Jahre 1511 angeführt. Die übrigen
noch bekannten Seliolasiiei Li-c-niense» waren: Henricus, wel¬
cher im Jahre 1183 vorkommt. — Gottschalk wird 1203 als
Zeuge in einer Urkunde des Erzbischofs Hartwig in Vogts ^Ic>-
mnnentis inecUtis lom. I. 27. angeführt. — Bernhard,
Magister, Lrsuieilsis in^oi-is ecclesiüL lüunonieus, kommt
ceim Jahre 1207 bei Vogt I. c. ^ag. 30 vor. — Henricus
in verschiedenen Urkunden in den Jahren 1221, 1223, 1226
und 1227. (S. Staphorst, Hamburg. K. G. Bd. I. i,->A. 652.
Pratje, Herzogth. Bremen und Werden, IV. Samml. S. 19,
20. VI. Samml. S. 410.) — Alexander hat 1238 einen
Schcnkungsbrief des Erzbischofs Gerhard unterschrieben. (Her¬
zogth. Bremen und Verben, IV. Samml. S. 25.) Willebrand
kommt beim Jahre 1247 in einer Urkunde mit den Worten vor,
Äla^istei- ScKolssücus. (Ebend. S. 28, 29, 31.) — Otto
lebte 1280, welches zwei Urkunden beweisen. (Ebend. S. 37,
42.) — Henricus war nach einer noch ungedruckten Urkunde
des Klosters zu Burtehude im Jahre 1289 ein Zeuge. — Bern¬
hard von Luncberge. Sein Epitaphium von 1507 im Dom
tautet: ^n. Dom. 1507 in vi^ilia L-ii-tlioloni.iLi okiit Ve-
««.nttkilis vir, Ooin. Lsrnlinrclus c!s I^ilneliei-Ae, Ini^n« eo
<1os. <üsiic>nie„s et SeKolastieus. — Simon von Drochterscn.
In seiner Grabschrift ist die Jahrzahl seines Todes nicht mit an¬
gegeben. — Eberhard von Varendorf lebte 1568. (S. die höchst¬
nöthige Wiederherstellung Ves Gottesdienstes in der Domkirche
zu Bremen, S. 124.) — Ortgies Schielte vom Jahr 1597
bis 1612. (S. Brein. und Vcrdensches Hcbopfer, Bd. II.
S. 649.) — Otto Ascanius Frcse, welcher 1649 starb. Sei¬
ner gedenkt Joh. Ncandcr in seinen ^,it->u,i->iinnulll)»5, S. 55.
Der Dompredigcr Joh. Fürsen hielt ihm die Leichcnpredigt. —
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Ludolphus. Von ihm sagt Albertus Stadensis, daß er die Schule
zu Bremen regiert habe, er nennt ihn aber nur saeerclowin.
(lHIironic. p^A. 157 a>) Er war also wohl nicht eigentlicher
Scholasticus, sondern nur ein von dem Scholastico bestellter
Lehrer.

Als im Jahre 1527 der Rath in Bremen die Stadtschule
gründete, war die Domschule entweder eingegangen, oder wenig¬
stens in großen Werfall gekommen. Dies ergiebt sich aus dem
2ten Bande der Rennerischen Chronik, ^a^. w. 32. s. Dessül-
vigen Jahres (1527), schreibt er, wurde tho Bremen dat swarte
Closter dorch den Rath thor Schole vorendert, dat eyn yder mogte
dagelikens srve leetionss hören, in Hebreischer, Griechischer vnde
Latinischer Sprake; gleich als im Vorbeigehen setzt er noch hinzu.-
--Vorhen was de latinische Schole thom Dome.<-

II. Von der Domschule nach der Reformation.

Wenn auch nicht mir Gewißheit kann gesagt werden, daß
die Domschule wirklich im Jahre 1527 eingegangen war, so ist
es doch zu der Zeit geschehen, als der Dom durch die Harden-
bergischen Unruhen geschlossen ward. Seitdem blieb nur eine
teutsche Schule, in welcher der Jugend Luthers Katechismus ge¬
lehrt wurde. (S. Wiederherstellung der Bremischen Domkirche,

45 und 92.) So lange kein Gottesdienst in der Kirche
war, konnte auch nicht an die Wiederherstellung der lateinischen
Schule bei derselben gedacht werden. Als aber der Erzbifchof
Friedrich den Dom im Jahre 1638 wieder zum öffentlichen
Gottesdienst eröffnete, da dachte man auch wieder an die Her¬
stellung der Schule. Die unruhigen Zeiten, in welchen sie an¬
fing, sind wohl Ursache, daß man von ihrem Ursprung, ihrer Stif¬
tung und Einrichtung in gedruckten Schriften nur wenige Nach¬
richten findet; sie erhielt also wahrscheinlich ihre Einrichtung nach
und nach Nur so viel weiß man / daß der damalige Svndi-

Alles, was man davon findet, steht in M. IVleinK. PKsIien serie 6o-
centlum in -cl-ols et ^toen»eo Lstlie^rsli Bremen»!, 8ts6e 17Ä. 4.
In ^sc. liieron. l^ocnner! inemoriz seculzri rezlitut! cultus 6!v!ni

in se<Ze «-.zliieclr!,!! Li-eni. 8ls^e 17Z8. 4. ps^. 12, und in den ^cl!5
5ct>o>25t!c!s, Bd. 7. S. 49 f.
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cus am Dom, nachhen'ger Reichshofrath, Johann Brüningk,
und die Pastores am Dom, Joh. Fürsen und Casp. Schacht, sehr
ernstlich zur Anlegung einer Schule gerathen; daß die damals
lebenden Canonici das dazu Erforderliche theils aus den gemei¬
nen Domgütern angewiesen, theils aus ihren eigenen Mitteln
durch freiwillige Schenkung hergegeben, daß der Erzbischof Frie¬
drich ihrem rühmlichen Vorhaben durch seine Mildthätigkeit sehr
zu Hülfe gekommen, und der Structuarius am Dom, Andreas
Mandelslo, bei der Einrichtung der Schulklassen für die Jugend
sehr vielen Fleiß bewiesen habe. (S. Fürsen Vals IZiemeii5e,
S. 73, und die Personalien in Jul. Hantelmanns Leichenpre¬
digt auf Mandelslo.)

Unter dem Namen eines Cantors, wurde im Jahre 164?
Christoph Haselbach als der erste Lehrer dieser Schule angenom¬
men. Er hatte zugleich die Frühpredigten und Betstunden zu
versehen, bis sie einem obern Schulcollcgen aufgetragen wurden.
Mit fünf Schülern sing er seine Schularbeit an, der Zulauf
wurde aber bald so stark, daß man mehrere Lehrer anstellen
mußte. Es wurden daher im folgenden Jahre Äl. Joh. Hülse¬
mann als Rector und M. Samuel Schermer als Conrector, und
1646 lVI. Bernhard Beckmann als Subrector Hieher berufen,
und letzterer mußte vermuthlich die Frühpredigten und die Bet¬
stunden mit übernehmen. Damit aber die Lehrer dieser Schule
bei dem fortdauernden Anwachs derselben, ihren Arbeiten besser
und ruhiger obliegen könnten, so wurde ihnen, bei der Anwesen¬
heit der königlich Schwedischen Plenipotentiaren in Bremen, die
Besorgung der Frühpredigten und der Betstunden erlassen, das
um so besser geschehen konnte, da ein dritter Geistlicher, der
Superintendent Dr. Daniel Lüdemann, als Superintendent an
die Domkirche berufen ward. In eben diesem 1651sten Jahre
wurde auch ein Subcantor und Jnsimus angestellt.

Auf die Borstellung des Superintendenten Dr. Bernhard
Oelreich, fand man im Jahre 1681 gerathen, mit der Dom¬
schule eine Art eines Gymnasiums zu verbinden. Es wurde zu¬
erst das Publikum, seit 1684 aber, da es seine bis 1803 fort¬
wahrende Einrichtung völlig erhielt, das Athenäum genannt, d. h.
ein Ort, wo Wissenschaften und freie Künste gelehrt werden,
und nahm die untere Capitelstube oder das Hpvernaculum zum
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Lehrsaal. Die Veranlassung war, junge Leute zu den akadeuu-
scheu Vorlesungen darin vorzubereiten. Es wurden also der
Rector Hartnack, der Conrector Willemer und der Subrector
Gassitzius und der ^VI. Joh. Christ. Franke, der mit dem Titel
eines Pädagogiarchen seinen Rang zwischen dem Rector und Con¬
rector nahm, von der königlich Schwedischen Regierung in Stade
angewiesen, gymnasiastische Vorlesungen in der Geschichte, Phi¬
losophie, Physik, Mathesis und Theologie, sowohl öffentlich als
besonders, anzustellen. Dem ersten Entwurf zufolge, sollte auch
der zeitige Stadtvogt ^iriäic?a, und einer der Aerzte in Bremen,
aus der lutherischen Gemeine, die Physik lehren. Es ist aber nie
geschehen. Desto fleißiger hielten die Superintendenten exegeti¬
sche und theologische Vorlesungen. Nach Frankens Abgang, der
zum Rector nach Hildesheim berufen, aber ehe er dahin zog, in
Bremen 1683 den 24. Febr. starb, wurde seine Stelle nicht
wieder besetzt.

Dieses Athenäum wurde anfangs nicht mit gleichgültigen
Augen in der Stadt angesehen. Es entstanden zwischen den
Schülern des Doms und des Stadtgymnasiums viele Zwistig-
keiten, die zu allerhand Handeln und selbst in der Kirche zu är¬
gerlichen Vorfallen Gelegenheit gaben, und die Lehrer des Athe¬
näums sahen sich 1690 selbst genöthiget, ein Verzeichnis) ver¬
schiedener Beschwerden über d?n Magistrat und über das Stadt¬
gymnasium der königl. Regierung in Stade einzuschicken, damit
denselben bei der bevorstehenden großen königl. Commission möchte
abgeholfen werden. Ja, es hatte das Ansehen, als ob das al¬
tere Gymnasium lange Zeit noch auf das neuere eifersüchtig ge¬
wesen, wie unter andern der Contrast wegen einer Relegation
zu beweisen scheint. (Vergl. die Urkunden ^ und L in Pratjens
Gesch. der Domschule in Bremen, Stck. 1. S. 39 folgg.) Doch
diesen Zänkereien wurde durch gütliche Vergleiche ein glückliches
Ende gemacht, und der Haß verwandelte sich in gegenseitig/
Liebe und Vertrauen.

Zm Jahre 1683 wurde ein Grammaticus angenommen
und ihm die dritte Klasse, in welcher bisher der Subrector unter¬
richtet hatte, anvertrauet. Der Subrector aber ward statt des
abgegangenen Pädagogiarchen dem Rector und Conrector in der
ersten und zweiten Klasse zu Hülfe gegeben. Seitdem lehrten
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der Rector, Con- und Subrector wechselsweise in den beiden
obern Klassen. Die Jnsimusstelle sollte dagegen wieder einge¬
hen, blieb aber auf Borstellungen des Superintendenten Dr.
Bernh. Oclreichs, und zwar bis 1702, wo man die fünfte und
sechste Klasse mit einander vereinigte. Seitdem bestand die
Schule aus fünf Klassen, in welchen sechs Lehrer, der Rector,
Con- und Subrector, der Grammaticus, Cantor und Subcantor
der Zugend allen nöthigen Unterricht ertheilten; im Athenäum
aber geschah es vom Rector, Con- und Subrector.

Der Gehalt dieser Lehrer war zur Zeit des noch bestehen¬
den Capitels sehr gering, zugleich auch ungewiß und veränder¬
lich. Eben so schlecht waren die Wohnungen der damaligen Leh¬
rer. Aber im Jahre 1651 wurden ihnen von den zur Einrich¬
tung des Bremischen Etats abgeordneten königlich Schwedischen
Plenipotentiarien bessere Wohnungen und ein jährlich gewisses
unveränderliches Salarium angewiesen, und das Consistorium in
Stade erhielt im 9ten Paragraph der königlich Schwedischen In¬
struktion vom 20. Julius 1652, wornach sich ein jeder in seiner
Bedienung richten sollte, den Befehl, darauf zu achten, daß den
Schullehrern an der Domschule in Bremen ihr Gehalt nicht ver¬
kürzet, und ordentlich ausbezahlt werden sollte.

Der Rector bekam nun (S. Pratje 1. e. p-rZ. 24), jähr¬
lich 150 Rthl., nebst der Vicaris miUs viiAirrum von 97 Rthlr.
— Der Conrector 100 Rthlr., sammt der Vic-rria 8t. AI-Mu-zi
von 145 Rthlrn. — Der Subrector 125 Rthlr., nebst der Vi-

8t. Kemdsrti von 69 Rthlrn.— Der Cantor 55 Rthlr.,
nebst der Viearnr 8t. >ViUeIia<U von 116 Rthlrn. — Der Sub¬
cantor 20Nthlr., nebst der Vie-,ii-> Lt. ZVI-ii-tli-,«- von 120 Rthlrn.,
und der Jnsimus 95 Rthlr., sammt her Vieaiia Leeturas ins-
joiis von 25 Rthlrn., angewiesen.

Im Jahre 1653 wurden die Vicarien wieder eingezogen
und den Schullehrern dafür baares Geld, nämlich dem Rector
747, dem Conrector 245, dem Subrector 194, dem Cantor
181, dem Subcantor 156 und dem Jnsimus 120 Rthlr. gege¬
ben. (S. Altes und Neues aus den Herzogth. Bremen und Wer¬
den, Bd. II. S. 3 f., wo das Mfpt. recensirt ist, das diese
Nachricht enthalt.) Der nach der Zeit bestellte Grammaticus er¬
hielt zu seiner Besoldung 190 Rthlr., zur Verbesserung des Ge-
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Halts der drei obersten Lehrer aber setzte die königliche Regierung
in Stade im Jahre 1746 noch eine gewisse Summe aus. Seit¬
dem hatte der Rector jährlich 360, der Conrector 320, und
der Subrector 280 Rthlr. Gehalt. In der Folge erhielten auch
die übrigen Collegcn eine Zulage, und der Cantor hatte nun
jahrlich 200, der Subcantor aber 166 Rthlr. ?ixum. Nach
dem Stader Vertrag vom 4. Oct. 1639, Art. II., genossen auch
die sämmtlichen Lehrer die freie in der Stadt Bremen den 26.
Aug. 1652 eingerichtete Consumtion. Sie erhielten um Neujahr
vom hochweisen Rathe einen Consumtionsfreizettel, auf dessen
Vorzeigung ihnen über das, was sie in ihren Haushaltungen
verbrauchten, ein sogenannter Consumtionszettel unentgeltlich ge¬
geben wurde.

Um den dürftigen Schülern das Studiren zu erleichtern, wur¬
den nach des Structuarii Ioh. von Hassels (nicht von Mandelslo,
wie Pratje in der Schulgesch. 1. St. tz. 13 sagt) Vorschlage,
die Domcapitularen in Bremen im Jahre 1647 willig gemacht,
die Communität anzurichten, und es ist gewiß, daß die vom
Domprediger Ioh. Fürsen in dieser Sache gethanen Vorschläge
und Empfehlungen nicht wenig zur Stiftung dieser Anstalt bei¬
getragen haben müssen; denn in seinem V-ill? Li^mense S. 73
redet er unter andern folgendermaßen von sich: »Gott hat die
Arbeit nicht lassen vergeblich, sondern gesegnet seyn, und hat las¬
sen die Gemeine zur ansehnlichen Menge wachsen, die liebe
Schule dabei anrichten u. s. w." Unter Andern, die diese gute
Sache befördert haben mögen, hat ohne Zweifel sein College, der
Pastor Caspar Schacht, wohl keinen geringen Antheil daran ge¬
habt. Die dazu erforderlichen Kosten wollten die Capitularen
anfangs aus ihren eignen Mitteln hergeben. Sie müssen sich
aber gar bald die Möglichkeit vorgestellt haben, daß dies kein
hinlänglicher sicherer Fonds wäre, und widmeten daher so viel an
gewissen Jntraden aus den gemeinen Registern und von andern
Einkünften, daß die dazu erforderlichen Gelder alle Jahr richtig
erfolgen konnten. Es wurde anfangs aus zwölf Personen ange¬
legt. Ioh. von Hasscln, der damals noch Camerarius am Dom
war, nahm die Oekonomie über sich, und ihm wurden jährlich
für jeden Convictoristen 33 Rthlr. 24 Eroten, oder 100 Mark
versprochen, wogegen er Essen und Trinken, Stube, Feuerung
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und Tischzeug herzugeben sich anheischig machte. Won Hasset
erfüllte zwar sein Versprechen, aber er erhielt fast in zwei Jahren
weiter keine Bezahlung als 200 Rthlr., die des Pröpsten von
der Kuhla verstorbene Gemahlin dazu vermacht hatte. Inzwi¬
schen setzte von Hasset die Speisung der ConvKtoristen bis 1649
fort, und wer weiß wie lange er es gethan haben würde, wenn
sich nicht ein Umstand ereignet hatte, der ihm zwar aus der ei¬
nen Seite höchst unangenehm seyn mußte, auf der andern aber
die Sache bald in Ordnung bringen half.

In dem zuletzt genannten Jahre wurde der Resident, Zoh.
Steiniger, als Oberinspector der geistlichen Jurisdictionalen m
Bremen eingesetzt, der, vermuthlich weil von Hasset bei ihm um
seine Befriedigung nachgesucht, ihn, anstatt ihm zu seinem Rechte
zu verhelfen, vielmehr kaeto aus dem Camerariat-Hause ver¬
trieb. Won Hasset zog nach Lüneburg, und das Convictorium
hörte auf. Aber die königlich Schwedischen -Plenipotenriarien,
die 1651 nach Bremen kamen, den Etat der Herzogthümer Bre¬
men und Werden zu formiren, riefen ihn wieder zurück, überga¬
ben ihm aufs neue die Besorgung der Communitat nebst der
Administration der Clüver Armenregister, und bestimmten, wu
die Communitat anfangs daraus versorgt werden sollte. Aus dem
Kirchenetat, der in diesem 1651sten Jahre von den damals an¬
wesenden Plenipotentiariis beliebt und festgesetzt worden, ergiebr
sich nicht nur, daß für jeden Convictoristen 45 Rthlr. statt der
vorigen 33 Rthlr. 24 Grotcn jahrlich festgesetzt worden, sondern
auch, daß 24 Schüler darin gespeiset werden sollten. (Die Re.
solution stehet in Schlichthorsts Beitr. zur Erläuterung der al
tcrn und neuern Gesch. der Herzogthümer Bremen und Werden,
2ter Band, S. 147 f.)

In dieser königlichen Resolution, wie es mit Unterhalt und
Verpflegung der Communitat zu halten, welche 1653 am 18.
Mai ausgefertiget ist, werden so viele Jntraden angewiesen, att-
zur Speisung der 24 Schüler nöthig waren, und nun ging cs
mir dem Convictorio bis 1671 in guter Ordnung fort. Als sich
aber Johann von Hasset, der seit 1654 Structuarius gewesen
war, wegen des Etatsraths, Statius Speckhan, 1671 sein Ami
zu resigniren sich genöthiger sah, litt das Convictorium sehr und
kam bis 1682 in ganzlichen Verfall. Im Jahre 1683 wurde
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es wieder hergestellt und ein eigner Oekonomus angeordnet, der
für Speisung von 12 Personen sreie Wohnung, 500 Rthlr. in
Golde, nebst 24 Scheffel Rocken und 4 freie Kuhweiden erhielt.
Letztere beide Posten hatten schon vormals zu den Communitäts-
mtraden gehört. Im Jahr 1712 wurden 6 Stellen im Con-
victorio für diejenigen, welche das Athenäum frequentirten, be-
stimmt, welche 6 Stellen insgesammt, wegen der einfallenden
Kriegsunruhen, in welchen vom ganzen Herzogthum Bremen blos
der Dom zu Bremen und die dazu gehörigen Güter in königlich
Schwedischen Handen blieben, noch in demselben Jahre ganz
eingezogen wurden und das Convictorium auf 6 Stellen reducirr
ward. Schwedischer Seits war zwar die Versicherung zur Wie¬
derherstellung der eingezogenen 6 Stellen bei der Rückkehr besse¬
rer Zeiten versprochen, aber dies geschah erst unter der Braun-
schweig-Lüneburgischen Regierung. Bei dieser Restitution ist es
auch wohl erst eingeführt, daß die erste von den 12 Stellen am
Convictorio dem untersten Lehrer an der Domschule gegeben
wurde, damit durch dessen Gegenwart desto mehr Ordnung unter
den jungen Leuten, die daselbst speiftten, erhalten werden möchte.
Doch hatte der Rector die eigentliche Aufsicht, so wie den Scho¬
larchen die Oberaufsicht zustand.

Diese Einrichtung dauerte über 100 Jahre fort. Im Jahre
1791 wurde vieler Ursachen wegen beliebt, das Convictorium
ganz einzuziehen und die bisher dazu aufgewandten Kosten in
Stipendia für eben so viel Studirende zu verwandeln, als bisher
daselbst waren gespeiset worden. Jeder, dem dieses Freistipen¬
dium zu Theil ward, worüber allein die königliche Regierung zu
disponiren hatte, erhielt jährlich 50 Rthlr., und gewöhnlich, wie
ehemals, den Freitisch auf 2 Jahre. Der Collaborator an der
Domschule, der als der unterste Lehrer im Convictorio speisen
mußte und gleichsam die Stelle eines Aufsehers der Studirenden
bekleidete, bekam eben so viel zum Ersatz des ihm entzogenen
freien Tisches, der Ertrag aber für die vermiethcte Wohnung,
die Naturalien und was der Oekonomus sonst genoß, wurde in
die Register gezogen. Als die Schule 1803 mit an die Stadt
abgetreten wurde, hörten diese Stipendia sehr bald auf, und ich
weiß nicht, wo der Fonds dazu geblieben ist.

Im Jahre 1684 wurden, laut der noch vorhandenen Vor-
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ordnungen im Domprediger-Archive, Schotarchen an der Don?
schule angeordnet. Diese waren der jedesmalige königliche Civi>
bediente in Bremen und der Superintendent. Die Dompredigei
hatten die Jnspection der Klassen, und wohnten den Examinibus
bei. Diesen Auftrag erhielten sie ausdrücklich in den Rescripten,
Stade, den 16. Lct. 1690, den 1. April 1700 und den 17.
März 1712, mit den Worten: als Generalinspectores der Schule,
den Examinibus, Reden, Disputationen und andern ^miliu«
^u^Ucis solenniter und in spseis beizuwohnen, den Wohlstand
der Schule bestmöglichst zu befördern und Schaden abzuwenden.
Diese Jnspection wollte der Superintendent Meyer seinen Colle-
gen nicht zugestehen, allein er mußte sich in den Befehl seiner
Obern fügen, und dem Pastor Wolpmann wurde es am 25. Nov.
1694 ausdrücklich in seiner Vocation anbefohlen, eine genaue
Aufsicht über die Dom- und andern den Lutheranern gehörenden
Schulen zu führen. Einige Wochen vor dem Examine gab der
Superintendent den Primanern einen Entwurf einer auszuarbei¬
tenden und bei dem Eramine zu übergebenden Chrie, oder Rede.
Der zweite Prediger dictirte in Secunda, der dritte in Tertia und
der vierte etwas in Quarta zum Uebersetzen in das Lateinische, das
ebenfalls bei der öffentlichen Prüfung übergeben werden mußte.

Die erste Nachricht von diesen Examinibus fallt in daS
Jahr 1656, wahrscheinlich waren sie aber schon früher angeord¬
net worden. Sie dauerten 3 Tage um Ostern und Michaelis.
Zum Schlüsse wurden gewöhnlich öffentliche Reden gehalten und
durch ein Programm dazu eingeladen. Zu Anfange des 18ten
Jahrhunderts wurden diese Redeübungen auf den Namenstag
des Königs verlegt. Daher kommen die vielen Programmara,
die der damalige Rector Polemann zu dieser Feierlichkeit schrieb.
Seit dem Jahre 1693 findet man Nachrichten von öfters gehal¬
tenen öffentlichen Disputationen; in der Folge aber wurde nur
des Sonnabends in Prima disputirt. Die Gesetze dieser Schule
hat Pratje I. e. 44 abdrucken lassen, und ich bemerke nur
hier, daß den 24. Febr. 1687 verordnet ward, die Lehrer soll¬
ten mit- ihren Schülern immer zugleich communiciren.

Den Grund zu der bei der Schule befindlichen Bibliothek
legte wahrscheinlich das Domcapitel. Die erste ging im Jadr
1042 mit der Domkirche und den andern Gebäuden im Fcnn
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auf, und man weiß von ihr nichts zu sagen. Nachdem die
Schule wieder aufgebauet war, sammelte man wieder geschrie¬
bene Codices, und nachdem die Druckerei erfunden war, ver¬
mehrte man sie mit den schatzbarsten und besten gedruckten Bü¬
chern. Zu dieser Bibliothek gehörte der kostbare lateinische Psal¬
ter, welchen Kaiser Karl dem Papst Hadrian, und dieser dem
Bischof Willehad zu Bremen geschenkt hat, davon ich im Ab¬
schnitt von der Stiftung der Domkirche hinlängliche Nachricht
gegeben habe. Im Jahre 1551 bereitete man einen neuen Platz
zu einem Theil der durch freiwillige Vermächtnisse ziemlich ange¬
wachsenen Bibliothek, die Unkosten wurden ex Konis veneraki-
liuin Ooiriinorurn, kranc!. <?rsmkeke, Äletro^oliiclnae Lre-
mengis, vt Le^elz. Lluveri in >ViIcIesliAsen, ?rae»ositoruin,
welche ihre Bücher dem Capitel geschenkt hatten, von ihren Te¬
stamentarien hergenommen. Allein der dreißigjährige Krieg war
der Domsbibliothek sehr nachtheilig, und beraubte sie vieler kost¬
barer Werke. Um die nach der Säkularisation noch übriggeblie¬
benen Bücher bekümmerte man sich wenig; wenigstens war un¬
ter allen denen, die sich von der Königin Christina Aemter, Klö¬
ster, Meier, Curien und Capitalien schenken ließen, (S. Herzog-
thümer Bremen und Verden, 5te Samml. S. 327 f>) nicht Ei¬
ner, der sich die beim Dom noch befindliche Büchersammlung
ausgcbeten hätte. Und vielleicht möchte auch die Königin Chri¬
stina bei ihrer Liebe zu den Wissenschaften nicht so willig gewe¬
sen seyn, diese Bücher, als andere Dinge, zu verschenken. Sie
befahl demnach, daß sie, nebst dem Archiv, nach Schweden ge¬
bracht werden sollte. Allein das Schiff verunglückte auf der See,
und so gingen die schatzbarsten Nachrichten und die vortrefflich¬
sten Bücher verloren. Die noch im Dom einzeln zerstreueten
zurückgebliebenen Bücher lagen so lange ruhig, bis sie der Rector
Gassizius aufsuchte und sammelte. Auch fand man noch einige
Ueberbleibsel von der ehemaligen Bibliothek in Stade. Diese
wurden im Jahre 1687, auf eben dieses Rectors Bitte, und
durch Vermittlung des Generalsuperintenden 0. Johann Diek-
mann, wieder nach Bremen geschickt, und damit der Grund zu
der nachherigen Bibliothek der Domschule gelegt. Sie wurde aber
nicht zahlreich, denn sie bekam keine andere Einkünfte, als die

. freiwilligen Geschenke der königlichen Bedienten, bei dem An-
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tritte ihrer Aemter und anderer Freunde der Wissenschaften, und
die 2 Maler, die jeder Alumnus, der den Freitisch erhielt, be-aii-
!en mußte, nebst den Strafgeldern in denKlassen. Doch besitzt sie.
noch 48 schatzbare, sowohl pergamcntne als papierne Manuscripte.
Zu jenen gehören vorzüglich: 1. leider le^nn,, clecieloium ei
s!i,nnirniii 88. lüoneilioruin, all ^reliie^iseo^o Hartwieo <Io-

nntns, secl ^assini evnseissus, — 2. Lodex .1n5tiiiiaiii.

jn'lülicrrinilz seri^tu5, ?vl. — 3. Oi^estorilni lidri XXIV.
^ol. — 4. Psalterium enin ex^,osilione Alagistri sei^tentia-
rnrn, ?o1. — 5. Onv voluinina epistolaruin ?au1i enin

,'x^'>>iuono >>Ia^i^tri, k'ol. — 6. Ki'e°orii ZVI. inoralia i>r
lod. I'ait. VI. LiK. 35, k^'I. — 7. Histoiia s^iiolasti^^-

— 8. Orlii« cleliciariirn de inteiclleli eeclesiastico,

17^^ — g. 'I'i-K8 ^van^elistae enin Klvssa ^er«etri.i, -—

10. l^nir>i>on<Iruin tl^cologiae vci itntis, I^ilz. VII, 4-
I I. Lollectanea 1'iieoloAvrilm sa^aciorinn, ^!«^!>1>etiee.

I^ol.--12. 8z)c:cululn 8axnnieuin, gerinunice scri^ituin.
1342, 4. — 13. Klossula I'riseiani de eonstrnctionilius,

.jilnm ex^iosuit IVI. I^etrus IZIiae, 4- — 14. k'ia^niina
8anetc)rum, s. Lom^il-itio aut summnlae ilieolo^iae in 4.—
15. l^anticnin c.inti<!oruin, euin ^rolixa <!oinrrientatione, 4

Von den auf Papier geschriebenen verdienen folgende be¬
merkt zu werden: 1. I'salteiinin 88. 'I?ria<1i« et ^loriozae Vii!^.
iVIari.iv, li'ol. — 2. Iclenr l?sa1leririin, Hol. — 3. 'I'sej)!^-

I'liilliin /Zi/^.os r«v VL/vvZV, liuer Iivinnoinm, scl likinm
i^salinornrn Oavidi-i eollectrmea, ?o1. — 4- <üommenlatiu>

>n I'salinos vavidi«, ?ol. — 5. Llrronicon. der Bischöfe zu
Äerdcn. 4.

Einige vorzügliche alte gedruckte Bücher sind: 1. Lziiwme
1. 1.i>ii v,c?i- I^i. I?loiu,n, ellente ^0. ^I>. 1^>iscopo ^lerensi.

sn. 1470. Fabricius hat diese Ausgabe nicht gekannt. S.
>-tt. I.il). I. eap. XI. tz. 5. Vol. II. 11.1-;. 218. — 2. eiir>-
^ostomi Oi>sra. Lasil. 1504. — 3. t!. ^ulii lünesaris LiK.
VII de Kello Qall. 1473. — 4. Lasns lon^i su^ier iti8ti

tuti5 et )>an(Isctis. — 5. LartKolns 5i,,,ei- codier et ^an-
<Iecti>?. Venet. 1476.— 6. Lernardi epigtolae. Kasil. 1494

— 7. /Vn^el»-; ^Vretim,; «nz,er IV lili. Institutionum. 1504
— 8. IZol^e^i I.exicon ^i-ieeo-Iatinum. I^ntet. I?.iri.^ 1512
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— 9. ^ntonii ^reitie^isco^i ?Ic>rentini renertorium. —
10. lüieeionis cls zierleeto orstore. Venel. 1458. — 11.
(üoeionis Oiat. Venet. 1483. — lüicorvni« eziistolae larni-
liares. Venet. 1476. — 13. Li<^eic>ni« s>fili?ia cnrn intor-
zirel^tiontz I^eti-. Mars. Venst. 1484.— 14 Lieeronis erlist,
litiniliare« e. commenl^ario Iluderlini lüloriei. Venet. 1482.
— 15. diceronis .tusculanaL c^naostionos. Korn. 1471. —
16. Lrc-ei-onis Klretorieorinn Irbri. Vener. 1483.

Im Jahre 1799 verkaufte der Nector Bredenkamp einen
großen Theil jetzt unbrauchbarer theologischer Schriften, nebst
einer ansehnlichen Sammlung Dissertationen, als Makulatur, und
schaffte dafür neuere Werke an. Seitdem die Domschule der
Stadt gehöret, sind jährlich hundert Thaler für die Bibliothek
bewilliget worden, nützliche und brauchbare Bücher anzuschaffen.

Im Jahre 1760, den 23. Junius, wurden für die Dom¬
schule noch neue Gesetze und Lectiones entworfen, und als der
Oberhauptmann von Knigge im Jahre 1792 willkührliche Abän¬
derungen in denselben gemacht hatte, bekam, nach gehöriger Unter¬
suchung der Sache, der damalige Rector Ummius, den 19. April
1794, den Auftrag, eine neue Schuleinrichtung vorzuschlagen,
die, ihrer Vortrefflichkeit wegen, ohne Abänderungen von der kö-
nigl. Negierung und vom Consistorio genehmigt wurde. Eben
dieser Rector Ummius bekam auch, den 23. April 1788, den-
Austrag, den Catalogum der Schulbibliothek, der nur bis zum
Jahr 1744 ging, fortzusetzen.

Das letzte wohlthätige Werk, dessen sich die Lehrer der
Domschule unter Hannövrischer Hoheit zu erfreuen hatten, war
die im Jahre 1796 errichtete Wittwenkasse. Sie verdankte ihre
Stiftung vorzüglich dem ersten königlichen Beamten in Bremen,
Adolph Freiherrn von Knigge, und dem Domprediger Joh. Dav.
Nicolai. Knigge eröffnete, nach vorhergegangener Verabredung
mit Nicolai, am 1. März 179t, ohne Wissen der Schullehrer,
eine Subscription unter einigen der angesehensten Mitglieder der
Domgemeine, und machte dabei zugleich Hoffnung, daß die kö¬
nigliche Regierung in Stade sich dieser guten Sache auch an¬
nehmen würde. Die Subscription hatte sogleich den erwünschten
Erfolg, und betrug, nach Abzug von 5 Thalern für den Boten,
435 Rthlr. in Gc^de. Die EinHebung und der Anfang der Kasse

19



290 Kurze Geschichte der Schulen,

verzog sich bis in den Anfang des folgenden Jahres. Die könig
liche Regierung in Stade schenkte 300 Nthlr. Kassengeld, oder
321 Rthlr. 6 Gr. in Golde. Ein von angesehenen Personen
hier zwei Jahre lang unterhaltenes Liebhaber-Theater gab der
Kasse den Ueberschuß von 537 Thalern 11 Groschen, dazu ka¬
men noch zwei Vermächtnisse, jedes zu 50 Thalern, die Zinsen,
Eintritts- und die Beitrags-Gelder. Dieses zusammengenommen,
brachte den Fonds dieser Kasse in kurzer Zeit auf mehr als an¬
derthalb tausend Thaler. Jeder Lehrer, er mochte verheirathet
seyn oder nicht, wurde nach den Gesetzen, die man in Schlicht-
horst's Beitragen zur Erläuterung der ältern und neuern Ge¬
schichte der Herzogthümer Bremen und Verden, Band III. S.
226 findet, verpflichtet, beim Antritt seines Amtes 10 Rthlr. in
Golde zu bezahlen. Die Rechnung wird von den Lehrern ab¬
wechselnd geführt, und Jeder hat die Verwaltung ein Jahr. Bei
diesem befinden sich die Rechnungsbücher und sämmtliche Doku¬
mente. Bei der jahrlichen Ablegung der Rechnung bezahlt jeder
Lehrer an Beitrage eine halbe Pistole, welche nebst den etwani-
gen Antrittsgeldern nie mit unter die jährlichen Aufkünste ge¬
rechnet werden, welche die Wittwen erhalten. Festgesetzt wurde
dabei, daß der Sckullehrer, welcher sein Amt mit einem andern
vertauscht, sogleich aufhört ein Mitglied dieser Genossenschaft zu
seyn. Diese Kasse hat nachher noch mehr Geschenke erhalten, und
befand sich durch die musterhafte und sorgfaltige Verwaltung der
Herren Interessenten in so gesegnetem Flore, daß sie über
19,000 Nthlr. besaß, als sie mit den Lehrern des reformirten
Gymnasii im Jahre 1826 beide Kassen vereinigten. Möchten
sich alle Schulmänner eines solchen Glücks für ihre Wittwen er¬
freuen können.

Der Domschule haben nicht nur viele gelehrte und ver¬
dienstvolle Männer vorgestanden, sondern es sind auch viele große
Männer, die nachher der Kirche und dem gemeinen Wesen dien¬
ten, von ihnen erzogen und gebildet worden, und einige haben
ihr selbst als Lehrer Ehre gemacht. Mit allem Rechte ward da¬
her diese Lehranstalt sel>ola illu«tris, und das damit verbundene
Athenäum ^.tlienatzuin celekre genannt. Als das reformirte
Gymnasium und Pädagogium noch vor dem dritten Viertel des
vorigen Jahrhunderts seine glänzende Periode überlebt hatte.
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wurden auch Söhne der hiesigen angesehensten relormirttn Häu-
ser Schüler und Zuhörer der Domschule und des Athenäums.
Die Regierung in Stade war fast immer in der Wahl der Leh¬
rer, sowohl in Ansehung ihrer Gelehrsamkeit, als ihrer Treue
und Lehrfähigkeit, glücklich, und das kam hauptsächlich daher, weil
sie das Consistorium in Stade gewöhnlich nach 8 oder 10 Jah¬
ren sür ihre treuen Schuldiensie mit einträglichen Pfarrstellen
belohnte.

Die Namen der sämmtlichen Lehrer, von deren Leben und
Schriften ich in meinem Bremischen Gelehrten-Lerico Nachricht
gegeben habe, waren folgende:

I. Die Rectores.

51. Johann Hülsemann, von 1643 bis den 22. März
1650. — 51. Sam. Schcrmer, von 1650 bis 1654.— 51.
Mart. Nesselius, von 1655 bis 1667. — Michael Have-
mann, von 1667 bis 1672. — Christian Siegmund Wolfs,
von 1672 interimistischer Rector mit dem Titel eines Jnspectors
bis 1674. — öl. Joh. Ant. Pagendarm, von 1678 bis 1680.
— Daniel Hartnaccius, von 1680 bis zum 23. April des fol¬
genden Jahres, wo er unvermuthet wegging. —^ 51. Georg
Gassizius, von 1683 bis 1694.— 51. Daniel Lipstorp wurde
den 22.Oct. 1694 Rector, und starb den 17. Sept. 1695.—
öl. Joh. Christian Schulenburg, von 1696 bis 1699. — 51.
Erdwin Hermann Polemann, von 1699 bis 1732. — 51.
Jacob Hieron. Lochner, von 1732 bis 1759. — 5l. Heinrich
Gerhard Mejer, von 1759 bis 1774. — öl. Justus Julius
Gläsener, von 1774 bis 1778.— Johann David Nicolai, von
1778 bis 178t. — Johann Ludwig Ummius, von 1781 bis
1796. — Joh. Heinr. Christian Ungewitter, von 1798, wurde
noch in diesem Jahre Prediger zu Scheffel. Hermann Bre-
dencamp, von 1798 bis 1805, seit 1799 zugleich Gehülfspre¬
diger am Dom.

II. Die Conrectores.

51. Samuel Schirmer, von 1643 bis 1650, — öl. Bernh.
Beckmann, von 1650 bis 1653.— öl. Joh. Friese, von 1654
bis 1672. — 51. Heinrich Kipping, von 1672 bis 1678. —
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v. Bernh. Oelreich, von 1678 bis 1681. — KI. Joh. Heinr.
Willemer, von 1681 bis 1691. — KI. Caspar Büsing, von
1691 bis Ende dieses Jahres. — Kl. Daniel Lipstorv, von
1692 bis 1694. — Kl. Erdwin Hermann Polemann, von
1694 bis 1699.— Kl. Luneberg Mushard, von 1699 bis
1708. — Kl. Sani. Sommerfeld, von 1708 bis 1714. —
Kl. Jac. Hieron. Lochner, von 1714 bis 1733. — Kl. Heinr.
Gerh. Meyer, von 1733 bis 1759. — Christian Zimmermann,
von 1759 bis 1770. — Kl. Justus Julius Glasener, von
1771 bis 1774. — Joh. David Nicolai, von 1774 bis 1778.
— Joh. Ludwig Ummius, von 1778 bis 1781. — Joh.
Christian Lüllmann, von 1781 bis 1785. — Joh. Heinr. Chri¬
stian Ungewitter, von 1786 bis 1798. — Hermann Breden-
camp, von 1796 bis 1798. — Hermann Schlichthorst, von
1798 bis 1805.

III. Die Suvrectores.

KI. Burch. Becknrann, von 1650 bis 1654. — Kl. Heinr.
Kipping, von 1654 bis 1672. — KI. Samuel Baldovius, von
1672 bis 1673. — KI. Tilemann Benten, von 1673 bis
1676. — KI. Joh. Oelreich, von 1676 bis 1680. — Georg
Gassizius, von 1681 bis 1683. — KI. Caspar Büsing, von
1784 bis 1691. — KI. Ludw. Herm. Polemann, von 1691
bis 1694. — KI. Joh. Christian Schulenburg, von 1694 bis
1696. — Kl. Luneberg Mushard, von 1696 bis 1698. —
KI. Sam. Sommerfeld, von 1698 bis 1708.— Joh. Baltha-
sar Schotte, von 1708 bis 1714. — Joh. Heinr. Foppius,
von 1714 bis 1719. — Wedr. Albrecht Euckelmann, von
1719 bis 1720. — Kl. Meinhard Plesken, von 1720 bis
1725. — ZVI. Heinr. Gerh. Mejer, von 1726 bis 1732. —
Jacob Dieckmann, von 1732 bis 1743. — Joh. Georg Ol-
bers, von 1743 bis 1747.— KI. Samuel Christian Lappenberg,
von 1747 bis 1754. — Heinrich Erhard Heeren, von 1754
bis 1760. — Joh. Christoph Friedr. Schünemann, von 1760
bis 1767. — Kl. Just Julius Glasener, von 1767 bis 1770.
— Joh. David Nicolai, von 1771 bis 1774. — Joh. Ludw.
Ummius, von 1774 bis 1778. — Joh. Christian Lüllmann,
von 1778 bis 1781. — Joh. Heinr. Christian Ungewitter, von
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1781 bis 178.6. — Hermann Bredenkamp, von 1786 bis
1796. — Hermann Schlichthorst, von 1796 bis 1798. —
0. Heinr. Friedr. Pfannkuche, von 1798 bis 1803. — Wil¬
helm Conrad Sanders, von 1803 bis 1805.

IV. Die Grammatici.

Laurentius Andrea, von 1683 bis 1701. — Joh. Chri¬
stoph Domler, von 1701 bis 1724. — Christoph Wilhelm
Göde, von 1724 bis 1730. — Joh. Abraham Buchholz, von
1730 bis 1747. — Joh. Heinr. Andr. Kremling, von 1748
bis 1762. — Jacob Holme, von 1762 bis 1764. — Ernst
Ludw. Sartorius, von 1764 bis 1773. — Joh. Aug. Röm-
hild, von 1773 bis 1777. — Joh. Christian Lüllmann, von
1777 bis 1778. — Joh. Heinr. Christian Ungewitter, von
1778 bis 1781. — Carl Martin Bertholdi, von 1781 bis
1789. — Joh. Georg Schilling, von 1789 bis 1794. —
Georg Heinr. Erhard Heeren, von 1794 bis 1805.

V. Die Cantores.

Christoph Hasselbach, von 1642 bis 1683. — Lauren¬
tius Laurentii, von 1684 bis 1722. — Joh. Benj. Hönert,
von 1722 bis 1735. — Samuel Joh. Lorenz Rücker, von
1736 bis 1755.— Nicol. Heinr. Grimm, von 1755 bis
1783. — M. Wilhelm Christian Müller, von 1784 bis 1811.

VI. Die Subcantores.

Friedr. Weinmeister, von 1642 oder 1643 bis 1671. —
Nicol. Bähr, von 1671 bis 1702. — Heinr. Oldendorp, von
1702 bis 1720. — Joh. Benj. Hönert, von 1721 bis 1722.
— Joh. Heinr. Kuhlemann, von 1722 bis 1728. — Matthias
Christoph Wiedeburg, 1728. — Franz Gottfried Weinmeister,
von 1729 bis 1736. — Samuel Joh. Lorenz Rücker, 1736.
— Joh. Georg Benjamin Tanzer, von 1736 bis 1766. —
Joh. Aug. Römhild, von 1766 bis 1773. — Joh. Christian
Lüllmann, von 1773 bis 1777. — Joh. Albert Kropp, von
1777 bis 1779. — Carl. Mark. Bertholdi, von 1779 bis
1780. — Conrad Schiphorst, mit dem Prädicat Collaborator,
von 1781 bis 1786. — Joh. Georg Schilling, Collaborator
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von 1786 bis 1789. — Georg Hcinr. Erhard Heeren, Cvlla-
borator von 1789 bis 1794. — Wilhelm Conrad Sanders,
von 1794 bis 1803.

VII. Die Infimi.

David Rover, von 1642 bis 1665.— Ferdinand Schwa¬
be, von 1666 bis 1673. — Nicol- Orvietanus, von 1674
bis 1675. — Casp, Schröder, von 1675 bis 1679. — Anton
Christian Weinmeister, 1680. — Johann Friedr. Köhler, von
1680 bis 1682. — Laurentius Andrea, von 1682 bis 1684.
— Heinr. Oldendorp, von 1685 bis 1702, wo das Infimat
einging.

III. Die Dom- und die damit verbundenen Nebenschulen unter Stadt
Bremischer Hoheit.

Schon im vorigen Abschnitte ist angeführt worden, daß die
Domprediger Scholarchen und Ephoren des Athenäums und der
lateinischen Domschule waren. Bis zur Uebergabe an die Stadt
besuchten sie dieselbe von Zeit zu Zeit, prüften die Aenderungen,
die von Zeit zu Zeit im Lehrplane nöthig waren, und fügten ihr
vorläufiges Gutachten hinzu, wenn der Plan nach Stade geschickt
wurde. Die übrigen teutschen Schulen waren dermaßen ver¬
theilt, daß dem Pastor Primarius die Aufsicht über die teutsche
Domschule, dem zweiten Domprediger über die Schule des Wai¬
senhauses, dem dritten über die Schule in der Sandstraße, und
dem vierten über die Armenschule, der sämmtlichen Nebenschulen
in der Alt- und Neustadt, in den Vorstädten und in Hastedt ge¬
bührte. Jeder besuchte und visitirte seine Schulen von Zeit zu
Zeit, und alle Bierteljahr noch besonders mit einem Diakonus.
Bei Besetzung der Lehrstellen an der lateinischen Domschule hat¬
ten die Domprediger zwar keine Stimme, allein die Regierung
in Stade nahm gewöhnlich auf die Vorschläge und Empfehlun¬
gen derselben die größte Rücksicht, zog auch dann und wann bei
den Dompredigern über die zu ernennenden Subjecte nähere Er¬
kundigung ein. Bei Besetzung der Stelle eines Schreib - und
Rechenmeisters an der teutschen Domschule, so wie der Schul¬
meisterstelle in der Sandstraße, wurde fast ohne Ausnahme der-
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jenige gewählt, den die Domprediger dazu empfohlen hatten.
Die Stelle des Lehrers und Unterlehrers im Waisenhause, so wie
des Armenschulmeisters,vergab, so wie noch jetzt, der Convent im
Waisenhause. Die Schulmeisterstelle in Hasiedt besetzte das Con-
sistorium auf Vorschlag des Superintendenten. Mit den übri¬
gen Schullehrerstellen in der Alt-, Neu- und Vorstadt wurde es
so gehalten, daß der Oberhauptmann und der Superintendent
oder ein Domprediger den Lehrer eraminirten und ernannten,
ihn darauf schriftlich dem Stadtrath präsentirten, der ihm als¬
dann, nach abermaligem Examen des Stadtministeriums, wel¬
ches jedoch nicht immer geschah, die Concession, die Schule an¬
zufangen, ohne Weiteres ertheilte.

Die Doms-Nebenschulen waren: 1. In der Neuenstraße,
2. bei dem Abbenthore, 3. in der Ostervorstadt, 4. aus dem
Steinthore, 5. in der Doventhor-Vorstadt und 6. zwei Schulen
in der Neustadt.

Die drei obern Lehrer des Athenäums und der Domschule
wurden von dem Superintendent eingeführt. Die drei untern
aber von dem Rcctor, es wäre denn gewesen, daß einer oder
mehrere von den untern Lehrern zugleich mit den obern Lehrern
eingeführt wurden, als in welchem Falle der Scholarch die ganze
Handlung verrichtete. Der Schreib- und Rechenmeister der teut¬
schen Domschule wurde von dem Rector in Gegenwart der Dom¬
prediger auf seiner Schule eingeführt. Die übrigen Schullchrcr
im Waisenhause, in der Armenschule und den andern Nebenschu¬
len in der Alt-, Neu- und Vorstadt, von demjenigen Prediger,
dem die Specialinspection über diese Schule oblag. Der Schul¬
meister zu Hasiedt aber vom Superintendenten.

Bald nach der Uebcrgabe des Athenäums und der Dom¬
schule forderte der Senat über diese gelehrte Anstalt vom Rcctor
Bredenkamp einen Bericht. Dieser wurde am 24. Jun. 1803
übergeben, und jener Einrichtung des bisherigen Scholarchats und
Ephorats darinnen gedacht. Aus der am 1. Juli d. I. erfolg¬
ten Antwort erhellte aber sehr deutlich, daß diese bestandene Ord¬
nung nicht länger fortdauern sollte. Auch hatte der Senat dem
jetzigen Herrn Bürgermeister Smidt die Leitung und die Ange¬
legenheiten der Domschule ausgetragen, und die vacant gewordene
Subrectorstelle ward ohne Zuziehung der Domprediger wieder
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besetzt. (S. Schlichthorst's Actensiücke, 2. Heft, Anl. Min,. 90.
paK. 37.) Dieses Alles bewog die Dompastoren zur Uebcrgabe
eines Memorials, worin sie gegen die verschiedenen Eingriffe ih¬
rer bisherigen Gerechtsame protestirten; allein sie wurden durch
ein Conclusum zur Ruhe verwiesen. Der Rcctor Bredenkamp
aber, der durch ein Memorial um Besetzung der erledigten Frei¬
tischstipendien ersuchte (wo diese geblieben sind, ist mir unbe¬
kannt), wurde so, wie mit allen fernern Gesuchen, die Schule
betreffend, an das Scholarchat des Senats verwiesen. (Vergl. die
Actenstücke 2. Heft, pa^.52 f.) So war mit eincmmahl das schöne
Band, das die Domprediger und Domschullehrer mit einander
über 150 Jahre vereinigt hatte, zerrissen. Das Athenäum aber
wurde ganz aufgehoben.

Wegen mancher Einrichtungen in der Domschule, die der
neue Rector und jetzige Professor, Herr O. Sanders, im Jahre
1806 in einem Programm bekannt machte, wurden die Dom¬
prediger am 30. April von der Diaconie ersucht, zur Uebergabe
eines Memorials an den Senat, ihre Gedanken und ein Gut¬
achten über diese Neuerungen einem dazu ernannten Comite
aufzusetzen. Die Domprediger trugen es ihrem College», dem
Pastor Bredenkamp, auf, die Resultate dieser gemeinschaftlichen
Discussionen dem Comite schriftlich mitzutheilen. Er zeigte
dann die Nachtheile der neuen Schuleinrichtung für die Studi-
renden an, es wurde aber höhern Orts keine Rücksicht darauf
genommen.

Im Jahre 1809 wurde der Collaborator am Friedrichs-
Gymnasio, Franz Christoph Horn aus Braunschweig, an die
Schule berufen, er ging aber 1810 wieder nach Berlin zurück.
Auch der seit 1805 an der Domschule und am Padagogio als
Lehrer der griechischen und anderer Sprachen, Carl Ludwig Hein¬
rich Giesebrecht aus dem Mecklenburgischen, legte 1812 seine
Stelle nieder und zog nach Berlin. Dasselbe geschah von dem
1810 Hieher berufenen Professor am Gvmnasio und Lehrer an
der Domschule, Johann Jacob Stolz, welcher seine Stellen im
Herbst 1814 niederlegte- (Bon ihnen vergl. das Brem. Gel. Ler.)

Ueber die niedern Schulen wurde im Jahre 1810 eine
Commission vom Senate angeordnet und der Dompastor Franke
zum Mitgliede derselben ernannt.
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Wahrend der Französischen Zwangsherrschast wurden den
9. und 10. Juli 1811 von den kaiserlichen Mimstern, Cuvier
und Noel, die lateinische reformirte Schule, und am 10ten die
teutsche, und hernach die lateinische Domschule von 9 Uhr an bis
gegen 3 Uhr besucht; sie waren aber nicht zufrieden gewesen, daß
in den untern Klassen nicht mehr Latein getrieben wurde. Auch
die Kirchspielschulen waren von ihnen inspicirt, und einige Da¬
men, die zugleich im Französischen Unterricht gaben, hatten ihren
Besuch sich erbeten, von denen die Anstalt einer Madam Corri-
geux vorzüglich gelobt wurde.

Am Tage nach der dreihundertjahrigen Jubelfeier der Re¬
formation, den 1. Nov. 1817, geschah im reformirten Gym-
nasio die Einführung der Lehrer in die ganz neu eingerichtete ge¬
lehrte Schule. Nach einem Rathsbeschlusse, vom 23. Sept. d. I.,
war das ehemalige reformirte Pädagogium und die lateinische
Domschule, deren Einrichtung seit dem Jahre 1803 oft verän¬
dert war, nun in eine dreifache Schule verwandelt. Die Eine
bekam den Namen der Borschule, die Zweite der Handlungs¬
schule , und die Dritte der Lateinischen. Drei bisherige Lehrer,
Müller, Hühnerkock und Kalkmann, wurden mit sehr ansehnlichen
Pensionen, besonders der Erste, in Ruhestand gesetzt, und nun
gaben in der Borschule, in der Religion, in der biblischen Ge¬
schichte des Alten und Neuen Testaments, im Lateinischen, Teut¬
schen, Französischen, in der Geographie, Geschichte und Natur¬
geschichte, so wie in der Größenlehre, neben dem Herrn O. und
Professor Christian Friedrich Lebrecht Strack, noch sechs andere
Lehrer Unterricht, Eilers, Blendermann, v. Menke, Watjen,
Kellner und Uhrbach. Das Zeichnen und Rechnen lehren
besondere Lehrer. An die Kaufmannsschule wurde der Herr
v. und Professor Franz Carl Mertens mit drei Lehrern, von
Kramer, Ahlers, Kellner, angestellt, welche im Teutschen, Latei¬
nischen, Französischen, Englischen und Spanischen, in der Welt¬
geschichte und Erdbeschreibung, in der Geschichte der Europaischen
Staaten, Anthropologie, Naturbeschreibung und angewandten
Mathematik Unterricht gaben. Der Herr Goßmann aber im
kaufmännischen Rechnen. Bei der lateinischen Schule wurden
zu den Herren Professoren 0. Wilhelm Conrad Sanders und
Heinrich Rump, noch die Herren 0. Friedr. Aug. Menke, der
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V. Meäle. Conrad Heinrich Thulesius und der 0. Joh. Chri¬
stoph Knövfcl hinzugefügt, die im Teutschen, Lateinischen, Grie¬
chischen, Französischen, Englischen und Hebräischen unterrichteten,
und auch Geschichte überhaupt und Religionsgeschichte, Geogra¬
phie, Alterthümer und Stilübungen treiben. In der Folge sind
noch mehrere Hülfslehrer angestellt worden, die zusammen unter
dem obrigkeitlichen Scholarchate stehen, dazu ein Bürgermeister
und acht Rathsherren gehören. Die Lectionsverzeichnisse werden
alle halbe Jahre auf einem besondern Bogen für jede Schule ab¬
gedruckt, und die Namen der Lehrer mit den wissenschaftlichen
Gegenstanden, darin sie unterrichten, angegeben. Der Gehalt ist
für die Professoren auf 1200 Rthlr., für die andern Lehrer auf
800 Rthlr. erhöhet worden. Der Herr Senator 0. Gottlieb
Friedrich Carl Horn führte vor seinem Rathssitze die neuerwähl¬
ten Lehrer ein, darauf redeten die drei Professoren Sanders,
Mertens und Strack. Die Versammlung von Herren und Da¬
men war so groß, daß von den beinahe 400 Schulkindern Ei¬
nige bei dem Gedränge ohnmächtig wurden. Die Musik, womit
dieser Schulactus um 11 Uhr Anfang genommen hatte, endigte
ihn wieder um 1 Uhr. Seitdem sind, wie es die Umstände nö¬
thig machten, noch manche nützliche Einrichtungen getroffen wor¬
den. Die hiesige Jugend hat Gelegenheit alles zu lernen, was
sie will, und so wie bei der ehemaligen Einrichtung der Dom¬
schule viele wackere Manner in allen Fächern gebildet wurden, so
sind auch aus der erneuerten Einrichtung bereits mehrere zur
Universität reis gewesene entlassen worden, die auf Hochschulen
auf ihre mitgenommenen gelehrten Kenntnisse fortbaueten, und
jetzt schon theils in dieser Schulanstalt selbst wieder unterrichten,
oder in andern Fächern ihrer Vaterstadt oder dem Auslande nütz¬
lich sind. Zur Verwaltung der Fonds und Einkünfte der Haupt¬
schule ist eine Deputation angeordnet, die aus sechs Herren be¬
stehet, worunter sich zwei Senntoren und vier Kaufleute befin¬
den. Einer von diesen, Herr Heinrich Engelbert Haase, ist Ad¬
ministrator und Rechnungssührer.

Um auch Andern Gelegenheit zu nützlichen Kenntnissen zu
verschaffen, sind noch zwei Spccialschulen angeordnet worden.
Nämlich die Navigations-Schule, die einen Lehrer, und die
Schule für angehende Künstler und Handwerker, die drei Lci
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cer hat. Ueber jede führen zwei Senatoren die Aufsicht.
Die bisherigen Lehrer an der neu eingerichteten Haupt¬

schule waren und sind noch:
Der v. ?Ki1os. und Professor Wilh. Conr. Sanders. (S.

mein Lex. aller Gel. Brem. Bd. II. 146.) Er ist Vorsteher der
lateinischen Schule und bat im März 1829 um seine Entlassung.
Der Professor Heinrich Rump ging Ostern 1828, mit Beibe¬
haltung des Bibliothekariats, ab. (Von ihm siehe das Brem. Gel.
Lex. II. 141.) — Der v. xi.ilos. Ioh. Christoph Knöpfel, aus
dem Hessischen, wurde in der Französischen Zeit genöthiget mit
aus Hamburg zu gehen. — Der v. Medie. Conr. Hcinr. Thu-
lesius; er wurde im Herbst 1826 an die Vorschule versetzt. (S.
Brem. Gel. Lex. II. 205.)

Bei der Handelsschule wurde als Vorsteher angestellt: der
Professor v. Franz Carl Mertens. (S. Brem. Gel. Lex. II. 44.)
— Adam Storck, 0. und Professor, trat zu Neujahr 1818 an,
und starb den 19. April 1822. (S. Brem. Gel. Lex. II. 200.)
— v. Wilh. Emil Georg Kellner, geboren zu Göttingen am 2.
Junius 1774, ist Gehülfslehrer.— Ioh. Goosmann, geb. zu
Bremen, Schreib - und Rechenmeister. Bei der Vorschule, als der
dritten Abtheilung der Hauptschule, der vi. und Professor Chri¬
stian Friedr. Lebrecht Strack; er wurde von Düsseldorf als Vorste¬
her Hieher berufen. (S. Brem. Gel. Lex. II. 200.) — G. Eilers,
geb. im Ieverschen, ging zu Ostern 1819 als Director an das
Gymnasium zu Kreutznach in Rhein-Preußen. — Jacob Blen¬
dermann, geb. den 18. Mai 1783 zu Bremen. — Friedr. Uhr¬
bach. (S. Brem. Gel. Lex. II. 225.)

Als Gehülsslehrer wurden zugleich angestellt: Daniel Wat¬
jen, geb. den 28. März 1793 zu Bremen; seit den 8. Oct.
1818 ordentlicher Lehrer an der Vorschule. — Ioh. Goosmann,
als Rechenmeister. — Heinr. Neuhaus, geb. zu Bremen den
2. Nov. 1793, als Schreibmeister.— Friedrich Adolph Dreyer,
geb. den 25. Mai 1780 zu Bremen, als Zeichnenlehrer.

Zu diesen traten spater: 0. Friedr. Aug. Menke, seit 1817
an der Gelehrten- und Vorschule angestellt, beschäftigt sich seit
1828 allem mit der Gelehrten-Schule. (S. Brem. Gel. Lex. II.
41.) — Wilhelm Riem, seit den 1. Jan. 1818 Gesanglehrer,
gab diesen Unterricht 1826 wieder auf. (S. Brem. Gel. Lex. II.
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126.) — Der Candidat Heinr. Will). Kompf, geb. m Bremen
den 6. Oct. 1794, Hülfslehrer an der Borschule seit Ostern
1818, ging im Herbst 1823 wieder ab. — v. Ludw. Philipp
Hüpeden aus Hoya, seit 1819 ordentlicher Lehrer, ertheilte auch
einige Stunden in der Gelehrten-Schule, ging im Herbst 1825
als Director an die Gelehrten-Schule in Celle. (Sein Leben habe
ich im Gelehrten Hannover Bd. II. unter den Auswärtigen pux.
CXIX mitgetheilt.) — 0. Georg Ernst Plate, geb. den 25. Mai
1784 zu Göttingen, wurde als ordentlicher Lehrer von St. Pe¬
tersburg, wo er an der teutschen Hauptschule angestellt war, im
Jahre 1818 hierher berufen. Seit dem Herbst 1828 ist er an
die Handlungs-Schule versetzt und ertheilt nur noch einige Stun¬
den in der Vorschule. — Der Candidat Joh. Friedr. Hedvcwig,
geb. den 2, März, wurde Hauslehrer zu Ostcrholz, im Herbst
1818 Hülfslehrer, und ging im Frühling 1820 wieder ab. —
V. Joh. Christoph Ludwig Ruete, seit dem Herbst 1818 Hülfs¬
lehrer und seit dem Frühling 1819 ordentlicher Lehrer an der
Vorschule. (S. Brem. Gel. Ler. II. 140.) — Wilh. Jacob Meyer,
geb. zu Bremen den 27. Jan. 1778, Rechnungslchrer seit Ostern
1818, späterhin Lehrer der Mathematik in der Handlungsschule.
>— Johann Katz, geb. in Bremen 1769, angestellt als Schreib¬
end Rechenmeister bei der Vorschule im Frühling 1819, starb
den 10. April 1825. — v. Joh. Wilh. Tappenbeck, geb. zu
Oldenburg den 23. Jul. 1794, Hülfslehrer bei der Vorschule
Ostern 1819, ordentlicher Lehrer im Jul. 1819, seit Ostern
1828 giebt er die meisten Stunden in der Gelehrten-Schule Un¬
terricht. — Der Candidat Diedrich Georg Friedr. Köhler, geb.
zu Bücken bei Hoya den 13. Mai 1796, Hülfslehrer bei der
Vorschule im Herbst 1819, ging ab im Herbst 1822. — Friedr.
Heise, geb. den 14. Nov. 1778, Hülfslehrer im Herbst 1820;
die Hälfte seiner Lchrstunden giebt er in der Mathematik an der
G«lehrtcn-Schule. — Georg Wilh. Steckel, aus Eisleben, Gc-
hülfslehrer in der englischen Sprache bei der Vorschule — Joh.
Andr. Wendt, geb. in Bremen den 28. März 1801, wurde
Hülfslehrer bei der Vorschule zu Ostern 1824, ging als Predi¬
ger nach Schwanewede im Herbst 1828. — Der Candidat Wil¬
helm Jacob Meyer, geb. zu Bremen den 10. Sept. 1799,
Hülfslehrer bei der Vorschule seit dem Herbst 1825. — Tl,c
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mas Ulrichs, geb. in Bremen den 3. Dec. 1801, wurde Hülfs¬
lehrer im Herbst 1825, und 1827 Prediger zu Ringstedt. —
Der Candidat Joh. Heinr. Volkmann, geb. zu Bremen 1804,
Hülfslehrer bei der Vorschule seit Ostern 1827, giebt zugleich
einige Stunden in der Gelehrten-Schule Unterricht. — Der Can¬
didat Rudolph Migault, geb. in Bremen den 17. Juni 1803,
angestellt als Hülfslehrer an der Vorschule im Herbst 1827.—
Der Kandidat Friedrich Geibel, geb. zu Lübeck den 29. Nov.
1799, Hülsslehrer bei der Vorschule zu Ostern 1828, wurde
b<üd dürauf Lehrer der Fürstlichen Prinzen zu Lippe-Detmold. —
Der Candidat Bernhard Schmalhausen, geb. zu Bremen den
12. Dec. 1805, Hülfslehrer bei der Vorschule seit Michaelis
1828. — v. und Professor Will). Theodor Hundeiker, geb. den
13. März 1786 zu Vechelde im Braunschweigischen, berufen
nach Bremen von Magdeburg, wo er als Director der dortigen
höhern Gewerbschule gestanden hatte, zum Lehrer der zweiten
Klasse der Handelsschule im Herbst 1822, gestorben den 21.
Mai 1828. — Johann Georg Heinr. Ahlcrs, geb. zu Salzder-
heldcn den 11. Febr. 1787, seit 1818 Lehrer der spanischen
Sprache bei der Handlungsschule. — Emil Huber, geb. zu
Stuttgard den 10. März 1800, wurde im Herbst 1828 Hülfs¬
lehrer an der Hauptschule.— ve 1» ?oUie, französischer Sprach¬
meister, gab wahrend der Krankheit und nach dem Tode des
Prof. Storks während der Vacanzzeit in der Handelsschule Un¬
terricht. Auch der Herr von Kramer, aus dem Holsteinischen,
lehrte einige Zeit Erd - und Staatskunde, in der Handelsschule.

Nachdem die Hauptschule neu eingerichtet war, beschlossen
der Senat und die Bürgerschaft auch die Neben- und alle un¬
tergeordneten Schulen anders zu gestalten. Es wurde daher im
Jahre 1822 eine genaue und sorgfältige Untersuchung in allen
diesen Anstalten vorgenommen.

Man fand derselben, worin theils von lutherischen, theils
von reformirten Lehrern im Buchstabiren, Lesen, Schreiben, Rech¬
nen und in den Anfangsgründen des Christenthums, so wie in
gemeinnützigen Kenntnissen und in Händearbeiten, in 75 Schu¬
len, von 24 Lehrern und 51 Lehrerinnen, 4100 Kindern beider-
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lei Geschlechts Unterricht gegeben wurde. Die Lehrerinnen zäm-
ten von den beiden Geschlechtern etwa 1700, wovon 616 zu
den höhern, und 1084 zu den mittlern und niedern Klassen ge¬
hörten. Von den 51 weiblichen Schulen waren 21 zu den gu¬
ten, 34 zu den mittelmaßigen und 6 zu den schlechten zu
rechnen. In den guten Schulen mit mannlichen Vorstehern wa¬
ren 1375 Kinder beiderlei Geschlechts, von denen 221 Knaben
zu den höhern Standen gerechnet wurden, und in den guten
Schulen mit weiblichen Vorsteherinnen 817 beiderlei Geschlechts,
von welchen 540 zu den höhern Standen gehörten. Für den
Unterricht als ganzlich Verwahrloset« waren beinahe 600 Kinder
anzusehen. Von den 6 Schulen mit den Kindern aus den höhern
Klassen war kein Lehrer zu den schlechten zu zahlen, viere zu
den guten und zweie zu den mittelmäßigen. Von den sechs¬
zehn Schulen für diese Klasse fand man 13 Lehrerinnen gut
und 3 mittelmäßig.

Die rcformirte Freischule auf St. Stephan!, in der Oehl-
mühlenstraße, wurde 1772 gestiftet, die hinter dem Osterthors-
wall 1786, die in der Johannisstraße 1817. Die Zahl der
Kinder sollte nicht über 60 in jeder dieser Schulen seyn. In der
Doventhors-Kirchsvielschule, so wie in der am Siel wurden auch
Kinder armer Leute angebracht. In der Oehlmühlenstraße waren
85 Knaben und Mädchen zusammen in der Schule. In der, hin¬
ter dem Doventhorswall, 4l Knaben 14 Mädchen. In der Neu¬
stadt 56 Knaben und 52 Mädchen, am Siel 66, in der Doven¬
thors-Kirchsvielschule60 Freischüler.

Von lutherischen Schulen hatte die Doms-Nebenschule 75
Kinder beiderlei Geschlechts, und der Lehrer ein freies Haus, aber
keinen Gehalt. — Der Schullehrer in der Buchtstraße hatte
270 Rthlr. Gehalt, freie Wohnung und Feuerung, und unter¬
richtete arme Kinder, etwa 150, von acht Iahren bis zur Con,
sirmation. Diese Schule wurde 1705 für 50 arme Kinder ge¬
stiftet. — Außerdem waren acht lutherische Nebenlehrer. Am
3. Febr. 1701 kam noch die Doventhorsschule in der Düstcrn-
Straße dazu, in welcher die Diaconic für jedes Kind monatlich
10 Gr. bezahlte. Im Jahre 1822 waren 61 Freischüler und
19 vom Armeninstitut in dieser Schule. Bei dem Schullehrcr
Kord Schweers in der Neuenstraße waren 190 Kinder, wor-
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unter 119 selbst bezahlten, und für 71 die Freischulen-Admim-
stration. In der Knoopftraße, bei Schmalhausen, befanden sich
280 Kinder, worunter 213 Freischüler und 67 Selbstbezah¬
lende. — In der Schmidtstraße außer dem Steinthor, hatte
Hünecke 110 Freischüler und 60, die bezahlten; Schrader aber,
außer dem Osterthore, 144 Freischüler und 20, die bezahl¬
ten. — Kruse, in der Annenstraße, zahlte 247 Freischüler, wo¬
für das Armeninstitut 70, und 43 selbst bezahlten. In der
Johannisstraße hatte Kühtmann 80 Freischüler, 27 vom Armen¬
institut und 7, die selbst bezahlten. In diesen sieben lutherischen
Freischulen waren 926 Kinder, in der Buchtstraße 150 Armen¬
kinder, zusammen also 1076. In den drei reformirten Schulen
betrug die Zahl der Freikinder 248, und die in den Vorstadts¬
schulen über acht Jahr alt untergebrachten 126. Die Zahl der
Institutskinder belies sich auf 550, wofür jahrlich 650 bis 700
Rthlr. bezahlt wurden.

Die 53 Schulen der Stadt und Vorstadt enthielten 29,
d. i. 27 weibliche und 2 mannliche, mit Kindern von 3 bis 10
Jahren, 841; die übrigen 24 hatten 594 Schüler von 8 bis 16
Jahren in 5 Schulen; 15, nämlich 7 weibliche und 8 mann¬
liche, enthielten 1796 Kinder von 3 bis 14/zahren. — Von
den 3,300 Kindern, in den niedern und mittlern Schulen,
bezahlten 1425 selbst, 1815 aber nicht. In den Abendschulen
hatte Schmalhausen und Kruse 120 bis 130 Kinder: Poppe
45; Schrader 100; Hünecke 50.

An Klippschulen, d. h. kleinen Kinderschulen, waren im
Licben-Frauen-Kirchspiel 5, in Stephan! 9, in St. Paul 3, in
Rembert 6, in Michaelis 3, worin nur Mädchen unterrichtet
wurden; 4 in unserer Lieben Frauen, 2 in Stephan!, 1 in Mi¬
chaelis, 5 in der Neustadt, 10 in den Vorstädten. Ueber die
beiden äußersten Enden der Altstadt waren 20 Klippschulen un¬
gefähr in gleichem Verhältnisse vertheilt.

Nach der neuen Schuleneinrichtung soll ein Lehrer in jeder
Schule 300 Rthlr. Salarium,.und 25 Rthlr. für Wohnung,
Feuerung, Licht, Federn, Papier und für die sonstigen üblichen
kleinen Unkosten bei der Conft'rmation erhalten.

Die reformirte Armenkasse hat 1800 Rthlr., die lutherische
2600 Rthlr. zum Unterricht armer Kinder jährlich herzugeben,
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das Ucbrige der Staat, daß die Summe von 5000 Rthlrn. voll
wird; und da auch das Seminarium Kosten verursacht, muß die
Staatskasse überhaupt die Summe von 4000 Rthlrn. dazu her¬
geben.

Diese vorgeschlagene neue Schuleinrichtung zur Vereini¬
gung der Freischulen wurde von den Lutheranern im Kirchencon-
vente den 14. Mai 1822 angenommen. Am 20. Dec. 1822
wurde im Hause des Herrn Bürgermeisters von Gröning, in Ge¬
genwart des Herrn Senators v. Horn, dem Rath- und Bürger¬
schluß gemäß, eine Commission zur Prüfung der Lehrer und Leh¬
rerinnen an den Neben- und Unterschulen verabredet. Die Pre¬
diger am Dom wählten unter sich die Dr. Rotermund und Kott-
meier; die Reformirten, den Herrn Pastor Primarius v. Aschen
und den Herrn v. Dräsecke, lutherischen Prediger, den Herrn
Pastor Primarius Passavant und den Herrn Pastor Becken. Zum
Director wählten sie den Pastor v. Aschen, und bestimmten, daß
jeder Schullehrer und jede Schullehrerin von einem lutherischen
und reformirten Prediger zugleich sollten geprüset werden. Da
diese Einrichtung vom Senat gebilligt war, so erschien den 30.
Dec. 1822 folgende obrigkeitliche Bekanntmachung:

„Nachdem die Hauptschule für die Bedürfnisse des Unter¬
richts neu eingerichtet worden, welche die früheren höheren Schul-
Anstalten zu erfüllen bestimmt waren, wandten der Senat und
die Bürgerschaft ihre Sorge vereint auf eine gründliche Verbesse¬
rung des gesammten Schulwesens, welches oie Nebenschulen und
alle untergeordneten Schulen in sich begreift.

Die Grundlagen zu einer solchen Verbesserung sind nun
festgesetzt. Sie beruhen im Allgemeinen wesentlich auf der An¬
ordnung und Handhabung einer zweckmäßigen Aufsicht, auf ei¬
ner gehörigen Abstufung und Sonderung des Unterrichts in den
verschiedenen Schulen, nach den Bedürfnissen, deren Befriedi¬
gung von den verschiedenen Bürgern und Einwohnern darin ge¬
sucht wird, und auf einer gründlichen Ueberzeugung von der
Lehrfähigkeit und Tüchtigkeit der anzustellenden Lehrer und Leh¬
rerinnen. Besonders aber bedurften die ärmere und mittlere
Klasse der Bürger und Einwohner einer eigenen Unterstützung,
um auch ihren Kindern die Wohlthat eines angemessenen Schul¬
unterrichts und einer guten Schul-Erziehung zu sichern. Kein
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Mittel erschien hierzu zweckmäßiger, als, neben der Obrigkeitli¬
chen Aufsicht, eine Schul-Pflcge, durch unmittelbare Einwir¬
kung ausgezeichnet rechtlicher und tüchtiger Bürger auf die ein¬
zelnen Schulen, anzuordnen; weil es ein schönes, vielfältig be¬
währtes Vorrecht unsers Staates ist: daß der einzelne Bürger
freudig Hand anlegt, um das Gemeinnützige zu befördern, und
mit seiner bessern Einsicht freudig dem Mitbürger zu Hülfe kömmt.

Den also aus den verschiedenen Abtheilungen der Stadt
und der Vorstadt ausgewählten Schul-Pflegern ist hauptsächlich
die Sorge auferlegt:

auf das Bestehen und den Fortgang der mittleren und nie¬
deren Schulen in ihren Districten mit zu achten;

den fleißigen, regelmäßigen Schul-Besuch der Kinder zu be¬
fördern, und die Aeltern darin zu ermuntern und dazu
anzuhalten;

und dem Lehrer sein Einkommen durch Beförderung regel¬
mäßiger Zahlung des Schulgeldes sichern zu helfen.

Die verschiedenen Abtheilungen zu diesem Zwecke sind:
1) Die Kirchspiele U. L. Frauen, St. Martini und St.

Ansgarii bis an die Ansgarii-Thorstraße und Ansgarii-Trank-
pforte hinunter; diesen werden, unter der Leitung des Sena¬
tors Dr. Hieronymus Klugkist, der Diaconus Justus Mohr,
Hans Drewes, Rudolph Thieß jnn., Gerhard Andreas Trou
und Johann Heinrich Weuland als Schul-Pflegcr vorstehen;

2) der District von St. Stephani bis zu dem Anfange
des vbcnbezeichneten, für den, unter Leitung des Senators und
Richters I)>. Diedrich Meier, Schul-Pfleger sind: der Diaconus
Nicolaus Wilckcns, Johann Jürgen Becker, Carl Rogge, Johann
Heinrich Segclkcn und Johann Hermann Volckmann;

3) die Neustadt, für welche, unter Leitung des Senators
Bernhard Tiele, der Diaconus Bernhard Lampe, Georg Klein,
Johann Wilhelm Kunst, Hermann Talla und Johann Vaßmcrs
oie Schul-Pflegcr bilden :

4) St. Remberti, und
5) St. Michaelis Vorstadt, wo für Sr. Nemvern.

unter Leitung des Senators v>. Jsaac Hermann Albert Schu¬
macher, der Diaconus Friedrich Ernst Ludwig Willmanns, Bur-
chard Frese, Justus Hohgrcfe, Conrad Hünicke und Christian

20
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Hartwig Georg Schulze; und für Michaelis, unter Lcirung
des Senators Di-. Heinrich Lampe, der Diaconus Justus Mohr,
Friedrich Degrange, Hclmke Kannengicßcr, Johann Caspar
Schaub und Heinrich Schicrenbeck Schul-Pfleger seyn werden.

Diese verschiedenen Abtheilungen werden, nach specielleren
Anordnungen, ihre Wirksamkeit mit dem kommenden Jahre sofort
beginnen; sie werden unter sich und mit den anderen Abtheilun¬
gen in regelmäßigem Zusammenhange bleiben, und durch die ge¬
nannten, ihren vorstehenden Mitgliedern des Scholarchats, in die¬
ser Obrigkeitlichen Behörde den Mittelpunkt und die nächste
Stütze ihrer Bestrebungen finden.

Indem nun die weiteren Anordnungen zur Ausführung der
festgestellten Grundsatze, wohin zunächst:

die Einrichtung eigener Armen-Freifchulen, ohne weitere Tren¬
nung der Kinder lutherischer und reformirter Konfession,

die Einrichtung höher zu stellender Mittel-Schulen, und
die Aufhebung der nachtheilig befundenen Abend-Schulen,

gehören wird, so wie in der Ausführung fortgeschritten, werden
bekannt gemacht werden, hat der Senat das Vorstehende schon
jetzt zur Kenntniß des Publicums zu bringen für nöthig geachter:
und vertrauet Derselbe zu Seinen Mitbürgern, daß Jeder in sei¬
ner Lage die getroffenen und noch zu treffenden Maaßregeln so¬
wohl zu befolgen als zu unterstützen sich werde angelegen seyn
lassen; insbesondere aber den Schul-Pflegern in ihrem wichtigen
und mühsamen Berufe alle Erleichterung und alle bereitwillige
Hülfe gewähren werde, wozu ihre Anordnung selbst und ihr ei¬
gener Eifer sie berechtigt.

Beschlossen Bremen in der Versammlung des Senats am
27. December, und publicirt am 3V. December 1822."

Seit dieser Verordnung besorgen Schulpflcger, d. h. Bür¬
ger aus den nämlichen Gegenden der Stadt und Borstadt, in
welchen Schulen dieser Art befindlich sind, die Nebcnaussicht; sie
besuchen die Schulen von Zeit zu Zeit und treiben das rückstän¬
dige Schulgeld ein. Die vorigen lutherischen und resormirren
Freischüler» wurden unter eine Bürger-vereinigte Administra¬
tion gesetzt, und die specielle Administration der Diaconen beider
Konfessionen. Körte auf.
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Da nach dieser neuen Einrichtung die teutsche Haupte MW
Neben-Domschule den Lutheranern und ihrer besondern Aussicht
blieb, so wurde die bisherige Inspektion, nach gehöriger Ueber-
legung, aufgehoben, und eine Schulcommission angeordnet, die
aus den zwei Bauherren, Gerhard Meyer und Friedrich See-
mann, aus den zwei Dompastoren v. Rotermund und O, Franke,
aus zwei abgegangenen Diaconen, Heinrich Toel und Friedrich
Schröder, aus zwei fungirenden Diaconen, Christian Lüllmann
und Friedrich Huchting, und vier Mitgliedern des Kirchenconvents,
Joh. Gottfried Meyer, Hinr. Plump, F. W. Preuß und I. P.
Schabbehard, also aus 12 Personen bestand, und da bereits
Meyer und Schabbehard -gestorben sind, zwei Andere aus dieser
Abtheilung gewählt.

Diese Schulcommission hat gemeinschaftlich über diese bei¬
den Domschulen die Oberaufsicht in ihrem ganzen Umfange; die
Berathungen über etwa vorzunehmende Veränderungen im Schul-
lokal; Vorschlage der Kandidaten zur Besetzung der Stellen mir
Hauptlehrern, zur Wahl des Convents, nach vorabgcgangenen
öffentlichen Prüfungen; die Wahl der Unterlchrer nach vorgan-
giger Prüfung der Prediger im Beiseyn der Commission; Be
stimmung ihrer Zahl nach Maßgabe der größern und kleinern
Schüler-Anzahl; Bestimmung des Gehalts der Lehrer und Un-
rerlchrer aus dem Kirchenfond, mit Borbehalt der Genehmigung
der Bauherren; Bestimmung des Schulgeldes; Controlle mir
den Schullehrern über die Anzahl der die Schule besuchenden
Kinder; Bestimmung der Lehrplane, der Schulbücher und des
innern Organismus der verschiedenen Abtheilungen der Schüler,
auf den Vorschlag der Pastoren; Festsetzung- der Prüfungen der
Schüler, so wie der Ferien, und Bestimmung der Abendstunden
oder Privatstunden der Lehrer, die sie nicht ohne ihr Vorwissen
geben dürfen; endlich Entwürfe der Vorschriften für die Lehrer.

Die beiden Prediger haben die besondere Jnspection über
den Schulunterricht, und die Obliegenheit, die Schulen oft zu
besuchen, über die Lehrplane zu halten, die Lehrer mit Rath bei
ihrem Unterricht zu unterstützen, Mangeln möglichst abzuhelfen,
sich von den Fortschritten der Schüler zu überzeugen und, wo es
Noth thut, auf ihre sittliche Bildung durch Ermalmungen zu wir--
ken. In den vierteljährigen Zusammenkünften geben sie der
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Commission Nachricht, wie sie den Zustand der Schule gefunden
haben, sie schlagen Veränderungen der Lehrplane und der Schul¬
bücher vor, halten die Examina, und führen nach erfolgter Wahl
die Schul- und Unterlehrer ein.

Der specielle Geschäftskreis der übrigen Mitglieder ist:
Einer der Bauherren übernimmt die Oberaufsicht über die beiden
Schulen und die Berathungen. Von den übrigen Mitgliedern
übernehmen zwei die Controllen über die Kinder, welche die
Schulen besuchen. Sie haben aber bei ihren Schulbesuchen kein
Recht, den Lehrern Bemerkungen zu machen, oder Abänderungen
vorzuschlagen, sondern müssen solche der Commission vortragen:
doch können sie, wo es nöthig ist, d-m Lehrern bessere Aussicht
über die Schüler empfehlen. Ueber Alles, was in der Commis-
sions-Vcrsammlung vorfällt, wird ein Protokoll geführt. Die Lec-
tionspläne sind den Bedürfnissen der Zeit gemäß so eingerichtet,
daß die Jugend mit Allem bekannt wird, was sie dereinst zu ver¬
nünftigen und recht brauchbaren Bürgern des Staates bilden
kann, und Freude ist es zu sehen, welche herrliche Fortschritte
die Kinder dieser Schulen von einer Zeit zur andern machen.
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Einkünfte der Probstey zu Bremen.
Mitgetheilt

von
I. M. Asxpenöerg, vr.

zu Hamburg.
Als Anhang zur Geschichte der Domkirche daselbst.

Die auf den folgenden Bogen al'gedruckte, in der Ham¬
burgischen Stadtbibliothek vorhandene Handschrift auö dem
vierzehnten Jahrhunderte, hat schon früher die Aufmerk¬
samkeit gelehrter Geschichtöfreunde auf sich gezogen. ") Sie
enthält ein Verzeichnis) sämmtlicher Einkünfte des Domes zu
Bremen, und Nachrichten über die Bertheilung derselben
unter den Domherren, und ist daher für die Geschichte dieser
einst so sehr begüterten Kirche, besonders aber wegen der
vielen aufgeführten Oerter und Eigenthümer in denselben,
für den Geographen wichtig. Durch die darin benannten
Bremischen Rathmannen ergiebt sich, daß das Manuscript
in den Jahren 1330 bis 1340 abgefaßt ist. Es ist auf
zehn Pergamentblättern in Folio, in zwei gespaltenen Co-
"lumnen, davon jede fünf und zwanzig lineirte Zeilen hat,
mit schönen, großen Schriftzügen geschrieben; doch sind
durch eine etwas spätere Hand einige Namen von Zins¬
pflichtigen ausgelöscht, und die, in dem nachstehenden Ab¬
drucke in Klammern eingeschlossenen, neueren Namen und
Zusätze beigefügt. — Ich überlasse die fernere Erörterung
dieses Documentes denjenigen, welche, mit dem erforderlichen
Lvcal-Jnteresse und den desfalsigen Kenntnissen versehen, sie
übernehmen wollen, so ferne eine solche Arbeit, bei dem
jetzigen Mangel an Urkunden über die Geschichte des ge¬
dachten Domkapitels, ausführbar seyn sollte. Doch habe ich
geglaubt, daß die Angabe der jetzigen Namen und der Lage
der verzeichneten Dörfer, und einige kleine geschichtliche und
und sprachliche Nachweisungen zum allgemeineren leichteren
Verständnisse, in den begleitenden Anmerkungen willkommen
seyn würden. L.

Die Liebhaber der Geschichte mache ich noch auf ein anderes
Manuscript aufmerksam, das sich in der Bibliothek zu Wolscn-
büttel, auf Pergament in 4., befindet.

») Vaterländisches Archiv, Bd. I, S. 208.
(y



^Irsäitioncs et prlvilez!» ?-lIzi'!c.is procurittorls so»
Xrcliitecti cireiv ne^otium sti'uetur-te L»t!ie«Ir->1is ecclesise
8n ?etri IZremensis, collectors Zosnne Hemelin^io arclii
tecto ejus<1cin Lcclesiae et consule Lremei^s!, 141Z,"

Dieser Titel steht auf einem papiernen Blatte, vor dem An¬
fange des Manuscripts. Der Codex ist mit vielem Fleiß auf
Pergament geschrieben; die Linien, 28 Zeilen auf jeder Seite,
sind abgestochen, und die großen und Anfangsbuchstaben mit Zin¬
nober cingemalt. Der Codex enthalt hundert unpaginirte Quart¬
blätter. Ueber jede,» Blatte ist die Zahl des Capitels, deren 17
sind, geschrieben. Eine neue Hand hat Marginalien dszugesetzt,
und der Einband ist aus neuerer Zeit. Auf der ersten Seire
stehet vvn einer neuen Hand geschrieben, ^ini^tnt-ttes ecclesiüe,
Lreinsnzis, Und ganz unten, I5x munilicenti!» Robilissirni et
«ni^Iiss. I)ni. Nicol-li » 'VVesterlioll, Lonsiliarii Älc>ng3t.
r^ossiclct liernli-trcl Notteniloi-k.

Im Anfange versichert Ilcmelin^, cr'habe seine Nachrichten
aus Urkunden und Privilegien genommen, und ein Exemplar für
.sich, ein anderes für die Tresenkammer abschreiben lassen.

Das I. Capitel handelt vom Ursprünge der Domkirche.
Cap. II, von der Gnade, die sie genossen.
Cap. III, vsn enen bieve äen pleelit tc> Iiedben sunts

^Vntonves do<le, uncle ocl< ene scrikt enez Instrument
van Li>nto ^ntonzes bcxlen slso cl»t Instrurneiit Itl»r-
lil<en nn >vc>1 t>e^v»ret es.

Cap. IV. Bon den Pflichten, die der Erzbischof dem Bau¬
meister schuldig ist.

"Cap. V. Won den Renthcn und Miethen.
Cap. VI. Von 2 Häusern in der Buchtstraße.
-Cap. VN, Von einer Fundation zum Altar der neuen Ka¬

pelle unter der Tresenkammer.
Cap. VIII. Von 8wcien (°) die er im Stifte vortgliebraclit.
Cap. IX. Von den Pflichten des Baumeisters.
Cap. X. Vom lockte das dem Baumeister gebühret zu halten.
Cap. XI. Bon den Klöcknern und Opfermänncrn.
Cap. XII. Bon ZVlemoi-ieii die der Baumeister hält und

wieder bekommt.
Cap. XIII. Von 2 IZieven die den Erzbischof und den Fast- ,

nachtsabend angehen.
Cap. XIV, Van lleme groten -»Male.
Cap. XV. Bon Petersmessen und Brüderschaften.
Cav. XVI. vom St. Matthias am Fastnachtabcnd.
Cap. XVII. Von einer Sermon die man predigt wenn Stacicn

gehalten werden.

(') Bon 1Z32 bis 1410 war ein Zoll, Ilernelln!; Bürgermeister
in Bremen. Ob Beide eine Person sind, habe ich nicht auf¬
finden können.

(') Das Wort 8t->e!o bezeichnet erzbischöflischc Privilegien, in
den Städten, Dörfern und Flecken Geld einzusammeln.

Rotcrmund.



//ee öon«

Deeime siie in comitia Ltsdensi.

Decima in Horns ^) sziuä Vorcie.

Loverne ^) anuct Vor6e.

In Oster Heslinge

In Wei'äes8en su^ier II domos.

In Ilesecloi^o. ')

In L)ASM. 6)

In Wedeläor^e. ')

In Lrsmmerlo. ») >

In Oläendor^e. 5)

Lensus de Lomitia Ltadensi.

Vns 6omu8 in Ilorne, «^nam nune colit liolie, soluit

II mc>6ic>8 staden8e8 8iÜAini8 minus I vordere.

In Rotinun6e8» de camz?o in LorZ, c^nsm nune colit

Ilez^ne, IIII 8v1. 8laden8e8.

In ^'Vedeldorpe, I domn8, c^uam nunc colit ^onsnnez

Lrammerman, III vvräere 8iIiAlm8 et toüdem svene.

1) A. Bremervörde, K. Mulsum.
2) Bevern, Kirchdorf im A. Bremervörde.

Z) K. Heslingen, A. Zcvcn.

4) Wertzen, A. Zevcn, K. Heslingen.
5) A. Rothenburz, K. Gihum oder A. Bremervörde, K. Bevern
0) Die Börde Gihum, A. Zeven.
7) Wehldorf, Börde und K. Gihum.

8) Lohe, K. und A. Himmclpforten.
9) A. Himmelpfort-n.

tt')



IV

In Vruetenclorne. I äorous, <zu»ln nunc eolit Ite^o-

berno I -j- (*) moäios st-ulen. sili^inis et II -j- sol.

-taclenzez et sriotem, czui zotest reäirni jn'o XVIÜ cleirsr.
»tsilens.

In Li-sinmerlo, II 6omuz. Dnsm colit ^onannes in

Ltsmrnerlo, II moäios stsäenses siliAinis, et -j- veräere
-;t II so!, staclenses.

^üsin colit IZ .... solvit toUcleni.

In Oläencloixe, II dvmus, c^narrirn I colit ^oli. Liver.

ct soluit II rnoclios stsäenses sili^inis, ver6ere

Minus et II ^j- sol. »tsclenses ct -j- srielis.

I^eliczus tlomus, csuum nunc.....swero tenet, »oluit
loliäem.

In Ostor duluevstsäe, ^) I elornus cjusin Ilille^srl

nunv colit, I inocl. siltAinis. Iniclem est sres, c^usm tonet
KinKe liixedis, II sol. Iirem. soluit.

In Westei- Izulueisteäe, sunt IIII clomus, I colit

Hillert, 1-^- moclios stsdeus. siliZinis, ll-^- sol. staclensvs.

l^nns zotest soli6us er illis esse Kreuiensis, siietein äe
XVIII clen. sts^ens.

Lecunclenn colit I^ucloius et öanit II nw6ios stsclense»

«iliAinis et I vordere et XXVII clonsr. stauen, et XVIII

ilensr. 01 einen. I-j- arietes ualcntes XXVII clen-'»'.
T'oi-tisin colit ^ol>. Llunclero et clslzit I inoclio»

»»tallenses sili^inis, 1-^- solvit orietern do XVIII 6ensr.

t^usrtum colit r»redictus I^uclcrus, izuam xrius coluil
^illcricus üiäenvorclo et «l^nit tsnturn «zuantuin l.ucleru»

l^Iuncler.

C) Man hat sich diese« Zeichens bedient, tim daS in alten
Handschriften vorkommende Zeichen für „Ein Halbes"
dadurch anzudeuten.

1) L. und N, Bülstedr, K. Wilstedt, A. OtKcSberz. Weshalb
die im Amte Otteröbcrg belcgcnen Orte zur Grafschaft Stade ge¬
rechnet werden, ist nicht ersichtlich, da nach keiner bekannten An¬
gabc die Grenzen dieser Grafschaft sich so weit südlich erstreckt ha¬
ben, vergl, v.Kobbe Geschichte v. Bremen u. Verben, Tb. 2, S. I3S



V

!n 1°eruen5tecle ^) »unt III ooinu«. Hn-i«» cvlii ÄI»r-

Husrdu«, secunclsm Lcnneinsn, iertisrn Lnrrnester er svi-

unnr in universo I1II -j- inodios 8ts6ens. »ili^inis, VII

soliclos. I^x illis ^>v88unt es--v III Kreinen5es. Itern ilt
srietes vslenres ur vreclictuai est.

In We^rertimoeKe I 6om«s ^nsrn colir LeneK«

»oluir II moclivz stL^enzcs siliZinis et 1 veräere nt xre-
6ictuin est.

In Lisnor8t nna äomus. (Umen steht, doch halb

verlöscht) . . . nretei' 6omurn in Lisnorst XXV lnoäios.

VI (veiäere?) biÜAinis ... stsclenses ... Xl-^- arietes . ,
XXX.....,ti>clenses, et XI soli6o8 dremenses. Iton-^

Rnnoel (XXX .... XXXII woä ......

«olt. . - )

Hec zunt Zecime 5No ultrs Lesin oni sw.

in Klie^stenlZoi'ne «).
In W'olc8toi-ne

In ?->nKeI<>. ->)

In Älelielsteäe. ^)
!n ^'olcrnersteäe. °>

1) Tarmstedt, K. Wilstedt, A. Ottcrsbera.
2) K. Timcke, A. Ottersberg.
3) Bishsrsr gehörte zu den Pertinenzim der Grafschaft Stadt, om

nördlichen Ufer der Elbe. Der jctzr diesen Namen führende Hof
liegt im Gure und Kirchspiele Hafelau. Näheres über die Lag«
di«scS in der Holsteinischen Kirchenqeschichte merkwürdigen. Orteö,
5 im Staotsbüraerl. Magazin. B. U. S.S1. B. III, S. 671. und
B. IV, S. 226.

4) Kirchdorf im gielande.

5) Wulstorf, Kirchdorf rm Vielande.
Ankeloh, K. Ringstcdt. A. Bederkes«.

-7) Ä, Mngstedt, A. Bedcrkesc
8) Wolkmarst, K. Wilstedt, Bord« Beverstedt. Der alte R«me

findet sich noch in Ivd. KoÄv Kegistro donorv»» etc.



VZ

(In IZrunclorpe. ^)

In ?.Aeste6e. ^)

In Lwsne^veäe. ^)

Census ultra I^esrnonism.

In l^storsi-iäe. 4)

In LtellernroKe I ieria 8vluit, -j- ^>Iausirum suene

et VIII inoäios, e^u-iin colii lanciern» Klius I^vcolsi Alonic.

Item clonii VIII zzgrvos moäiss siliZinis et 1 xoronm.

Il^iclem esi 1 ieria <^nain collt ^ol^anne» >lonic, ljue

soluii 1 ^«I^usirum suene ei VIII moclios.
Itein iniüem ?i e<1viieu8, Illius Linien, 6--!l)it I moli

siliAiniz in clis destl Älariini, slioc^uin 1>ons v-ieulzunl.

Neenon inolt siÜAinis.

LKoikiiäus 6e Stelle, VIII ino>I!o8 auene «Ie I «Aro

sur^er Ltukelt.
I-reäei-icus üe Helien ösbii rle I ierrs idiilein

II rnoltia sil!»inis, 1 r,Iau8iiurn liFnoi'nm ei I porenm.

In Nienlieilieii, Iliniieus Leuer 6adii VIII soliäos.

In I^Aesteclo iola villa est ^lexo^iti ei continet IX

m»nsc»s euni (^uililzei insnsus soluli I inoli «ili^inis,

I j?orcum et iilünstrurn ÜAnorum.

In 0neileste6e I msnsus, c^uern colii nns >i6us

(^icolai 1,1 äer IziuZIie), solnit 1 woli siüZinis, I xorcum

ei zilausiluin lignorum.

1) u, 2) K. u. G. Lcsum. '

S) A. u. G. Schwanewede.

4) Amt Hagcn.

L) K. Neuenkirchen, A. Blumcnthal, Stammsitz derer von Stelle.
S. Mushard Bremen und Verben Rittersaal, S. 3oL.

K) Der Erbsitz derer von Recken lag in dem gedachten Kirchspiele
Ncuenkirchen. S> Mushardt a. a. O., S, 439.

7) Garlstedr, K. Scharmbeck, A. Osterholz.



VI!

In I^eclenstecle 1 msnsns. (I^eke), solnit II inoltia

s^llAinis.

In HsmIzel'Anen 6e I inanso Linricu» nlius Hollen
^aliit VIII soliäos. Ilziäein II sree solnnnt 1 keitonern.

(Unsrn colit HenneKo van llen Aolen et naort III!

Lassos.

In I>!ienIiLiIien, 1'nirnnrZis nato ^nondsrn Iliniic^i

H^oennsven tenet . . terrsin solnen» vitsin snsin xro
censn äiiniäluin lertonem.

I)e . . . villo ^none lielien clsnt II molcis sIIiZinis,

II xorci nreter tertonom et 1-^- nlanstro IiAnornin. I1nn8

öe illis cle Hslien reeäilieet inolenäinurn in ÜAesteäe.)

In I^intlo Msnsus c^ueni colit Nsrtinns, solnit I

soliclum (?reäerieus et A-irtinns üe Lutle krstres xro nune

cvlunt man5nin int"rascrintuin.)

In Westerstolte »), ülii ^olisnin5 Hui-, <1e 1 wanso U
solidos.

In Hel'steäs II m»n5i, 111-j- solidos.

In ^Voläestovne ^) et (^Kestenclorpo, snnt XIII1 l>gri

l^u! Oiorne 6icuntuv . . . 8olunnt XXlIIIor svl.

In I-anAeno II mans! svlnentia (sie)II inolt. sill^.
In Oeooestecle snnt II inansi solventes IIII inoltia

slliginis.

In Volcn,erste6e, I niansns, <znein colit 1'i.clericns t^rul,

solnit 1 inoltinin siliAinis et 11 inoltis. suene.

1) Lehnstedt, K. Barmstedt, A. Hagen.
2) Kirchdorf im A. Osterholz.

3) K. Scharmbeck, A. Osterholz.
4) Im Amte Stotel.
L) K. u. A. Bevcrstedt.
6) Vermuthlich das obige Wulstorf in Vielande,, welches jenen N-ameK

auch in I. Roäe Ko^istro bonorunv führt.

7) K. Depst-dt, A. Bedeckest.

5) K. Depstedt, A. Bederkese^



VIII

Oocimo »ite inter c»strili» I^»nß>vec1v! ^
el I^esmonisw

I» Vr>riei>1inzen. ,)
In Lollande.

In >Igndorr>e.

In UeinelinAe. s)
In IlerslecZe. ? i

In I^Ien. g)

In Oslen^oi-^e. 5)

In LropelinAS.

In NeilerstenKuren. n)

In LorFvvIilo '^), 5imiliter V terrs,.

In Ilorno suxerloie I cius^i-sntein.

Oen^us int er csstrum I>snA>ve<1e!o et
l^esinonism.

In W->IIo '^), II terie soluunt II tslent«.

I>'n,i tei ra in Oslcuesliusen ' ^), rznsin collt Hin-

licus iilius HlKcrti, I c^u^ärintem. Hinricu« 6e

1) K. Daverden» A. Derben^

2) Die Lcsum oder Wümme.
3) K. Arbcrgcn, A. Achim.
4) Bsllcn, K. Arbcrgen.
5) u. 6) K. Zlrbergcn, A. Achim.
7) Hastcdr, K. St. Remberti, Stadt Bremen.
8) Ellen in Obcrneuland im Hollerland bei Bremen-

9) Ost-rholz, K. Oberneuland in Hollerland bei Bremni.
10) Gröpcl, K. im Werderland, St. Bremen.
11) Niedcrbühren, K. Mittelbührcn.
12) Gericht der St. Bremen.

13) Im Gericht Borafeld der St. Bremen.

14) St. Bremen Werdcrland.
15) OSlebihausen im Werderland.



IX

Hörne ') I-j- «zusclr-sntem, et Hermsnnus Iii6cieK« I

iznsärsntem et solnit XV soliclo«.

Item 1 vertel in Hemme , c^uem nsdet I väemKN

RoäinA civi« in Li-cm-i, solnit VIII soli6os.

Item Llii Kristisni cle su^ieriori xlste» ») 6e I c^ns.
6rante iliiclem solunnt VIII soliüos.

Ilem I c^ugZrsns ilziclem, c^uem colit Vetmsrus c!e

(,1'oneIinFe VIII soliclos.

Item ! Huaärsns iliidem, <^uem colit relicts 1?i<Ierici

üe (^Keren, solnit c^u-iitum msninulnm.

In IZorAuelcle II terre, I colit ^olisnne» Domere «ol-
uentem msrcsm ürcmensem.

Item 1 terrs iliiäem, <^usm colnnt ^oksnnes er Her-
msnnus kisties clicti Domere, solventes msre-im Dre-

mensem, et <Ie istis II terris similiter clsount nisces us-
lentes kertonem.

<ünri» in Osten^or^e, c^usm colit Rermsnnvs l^orltelt

villicus, solnit czuütnor murcss et I tülentum nvuorum <Ie-
nsriorum.

duria in IlersteZe, «^usm colit (üieremsn, solnit II!

»>>Ienl». Item ilziäem II terre, «^uss o^uonclsm oaknir
^lexuocler 6e Ltuclis, nunc nutem Hinricus Lrede, III niL-
»ivulvm.

Itcni I terra iliiclem solnit III vsrtem.

Item 1 rerrs ibiäem ^uzm nadnir Lrclls »oluit III
vartem.

Item I sres ilzitiem.

(Item slis sres solnit IIII vullos.

Item sli» soluit IIII.)

1) Ilioricn, c!e ktoi-no, k-iinvlus verkauft« Güter zu OslebSc
Hausen an das Gasthaus zu Bremen. Ls-sel Lreinei>5. II, 172.

2) K. Arstcn im Nieder-Mehland«.
2) con,u^ vremer>5. 12S7-9S, und dessen Sohn »inricu! 1320-W



X

Item in Hoovvinliele ^) II clomus, I colit Härtere

Wo^entredere, relic^uam I«'iederieus IZi-uZ^vedel et sei-

unnt teilium ^ni-tem cum decims.

tünris in Hlen, c^nam colit ^.lzele, III xsrtem cnm
decims.

Itein II sree ibidem, rjnsi'nm I colit Hevncrus

(IZertolt), slium WoldoUe, solventes XII solidos et XII

ziullos.

Item I domus in Osterbolte Huarn colit ^vdericus

IZulle^r, soluit III hartem cum deeim.i.
Item II domns in liemenat.i 1 colit ^onsnnes 8ten>

I^or>, »lism Uimieus de Kemensta, solventes III p-irtem
cnm decima.

Item domus in Osteiliolto, c^uam colit uxoi' ?sveses,

soluil toitiam ^iKvtem.

Luiia in Ilemelinge de msnsis c^uarum . . . ^

duos colit — — — — (nlium (^Kerelie Uvuenlzlot)
soluit IIII talenta et II soliclos.

Item II mansi ididem, c^uos eolit ^oliKnnes de ^Veve,
soluunt II tglontz.

In Aandot'ne, III msnsi, czuos colit Hedei', soluunt II
talents, Iloimannus (!lolio dimidium et soluit II talents.

In V^liusen, 1 teii-s, c^usm colit IZorcliardus, sol^uil
XXXV soliclos.

Item ibidem I terr-i, cjuam colit Uermsnnus, Llius
Lorcnsidi; VIl modios ordei et XII modii nuene soluuntur.

Item ibidem debonis Ottonis Älonic, c^ue colit Ilorne
Lirden, I tslentum.

1) Rockwinkel, Oberneuland, in dem seit 1181 der Stadt Bremen
gehörenden Hollcrnlande. v. Werscbe Nicderländ. Colonien I. 3ö.

2) Reynei-us, s,i. i^ni-ic!, bebaute 1343 einen Mcmsus in Elen,
^-»-.sel lii-cm. II, 43.

Z) Osterholz im Hollernlandc, K. Obermuland
4) Hof Kemenade, A. Oberneuland.



XI

Item Woldelie et IIinricu8 lilii lilulio» in Lollsnde ^

de II tevii8 ibidem dc>t>unt XXXVI 8olidv8.

Item ilzidsm Hinrieus Ltuto (Hilzdelie) dilkit de 1
terri, XXX 8olido8.

Item ilzidem invenio Woldelie (O. do Lslne) dabit

do 1!-^- teriis, V kertones et I lot.

Item ilndom Wolderus Knde (O. do lislne) dsoit de
uno m»n80 tslentum.

(Rots. De Aedeliam do licnt vor III-s- Iioue sn

den LirderKolt.)
(!uiia in Äledliem, enm msnso eidem emie annexo

c^uem oolit villicn8, 8olu!t XXI modios siÜAiaiz striL8cIieneI,

II xorco8 et II 8olido8.

In ^ccnem, II man8i, o^uo8 eolit OneidurAi8 relieta

^colai, solnnnt VI modiv8 8iÜAinis, II noreos et V 8vlidv8.

Item in Lirden II m-tN808, v^nos colit eadem OI,er-

bniAi8, 8olunnt VI modio8 8lÜAini8, II norcss et V solidos.
In >Verdero Hi1vsrclu8 de ^Vordere do I^oni»

ilzidem dsuit XII1I modiv8 snene, II noicos eurn nllni8tro

ÜAnornm et II 8olidv8.

Item ilzidem Hil>vardns do msnso r^uam nsoer in

LoäeZI^en «), III modio8 8ÜiAinis, 1 xorcum et 11-^.
solidos.

Item >sok»nne8 iilin8 ?>iotoerti de >Verdero, dsbit ds

bonis ilzidem XVII modio8 snene I norcum, xlau8trum

ÜAnornm et IIII 8v1ido8.

Item (zneisrdu8 IZ-ndo de IZode^nen de III mausig

dslzit IX modios siI>Aini8, III Dorcv8 et VII-j- solido8.

1) Bollen, A. Arbergen, G. Achim.

2) Bierden, K. u. G> Achim.

3) Werder, , K. u. G. Achim.

4) Waden, K. u. G. Achim.



Xlt

In Lor5inFen ') Olricus Z.ioit üe III MAn»i5 IX

mc>äio8 zili^ini«, III ^>orcos et VI!-s- so!ielo5.

Oecime »ite inter Ho^sin er OclimunZe

(ünna I^XI.)

Oeciins in Ot^en

In I-uIIenIinsen

In Oettennusen

In Oelbereiezsen e).

In LmniinAnusen 6).

In liet-iv^viscn ') sunoriori III! msn»os, et superesi

m?»nsns c^ui non llst 6ecirnsm.

In I^e<1on?e s) nrove Portsni Lremensem

In I^snKenowe x).

. In We^enuel^e '°).

Census inter NiAendorA er Ocnmnnäe.

In l^emtiolte Hermannu5 solnit öe III rnsnsis, II!

tnoltis 8Üiginis, V inoltis snene, III noreos, III mo6io»
lini et III nullos.

^ i,^.'^ ^ >> . ^ ^ > ' .
1) Breren, ' Ä^. Lilsen, Ä. Bruchhausen, Grafschaft Hoys. >
2) Fl. Ochum oder Ochtum.
Z) K. Oifte im A. Hoya.

4) Im I. 1366 vereinten sich da« Erzstist und die Statt Bremer,
zu Lullenhusen auf der Grenze des Stiftes gegen die Grafschafr
Hoya ein Schloß zu erbauen. S. Cassel ungedr. Urkunden S.

L) Thcdinghausen.
K) Dibbcrse und Emtehusen in Thcdinghausen.

7) Ketschc (zwei Feuerstellen) A. Ricda, A. Syke in Hova.

8) Ledishuser Mark, in der Urkunde des Erzbischofes Hartwich II.
v. I. 1201 über die Anlegung einer Holläiidcr-Colonic. S. Vogi
mon. inecl. Il, x-,». 20, und die Erläuterung der dcrt adge-
druckten Urkunde bei v. Wersebe a. a. O. S. 12^

5) 2m Nicder-Vichland. Stadt Bremen,

jv) Westenfeld, Ä. Buchholz, Stolzenau.

tl) Lemcke, K. Sode, A. Nicnburz.



XlN

Item rector in IZslAlie ^) occunst j>083iäsnZ<> I

mansum ilziclern soluenteni I woll, siliginis, II inoltis

suene, l noicurn et I nullum.

Itein ilziclem II rnsnsi, o^nos colit ^onsnnes cls Wei ne,

»olunnt II moltia siliAinis, III moltis suene, II jioicos.
III moäios lini et II nullos.

In 1^.0 2) III msnsi, o^uos colit Hinricns I'sve, soluunt

III moltia siÜAinis, VI moltis suene, III norcos et I nullum.
In Ooläoine 2) 111 mcmsi soluentos 111 moltia »iÜA.

III moltia suene, noveuin uslentcm keitonem, cjui clicitur

Vs^els^vin ^) et III nullos.

In LocKoi-st ^) III msnsi, <^nc>! colit Oetmaiu», zoluunt

III inoltia sili^inis, IIII moltia -mcne, III noi-cos, 1111 nioäivl.

lini et III nullos. (Iste neZat I moll. uuene.)

Itein iliiclem II msnsi, c^uos colit ^ol^snnes I^osin^er-

lion, soluunt II rnoltia sili^inii,, III moltis auene, III nor-

«os, II moclios lini et II nullos. slste ne^st I inolt,

.iuene.) sÄIsnsi XVH sunrsilicti.)

Luiis inLal^ne c^usm colit.^loertus ^illicus, 5oluit

nlsustrum sili^inis, XVIII moclios suene, nsrvos IIII

xorcos c^ui svecsvin clieuntur et Illlor vorcos ininore».
Intestins et sruins msiorum norcorum msnelzunt in curis,

Duo Iiosnitis Zum sut?errstui-s.s) Lutes l^irci sä ocres»
Domino I?renvsito et centum scutellss.

1) A. Nienburg.
2) Kd. im A. Nienburg.
3) K. Lohe^
4) Ein Schwein, welches man zur Zucht behielt, im Segensatz dcS

Mastschweins. Brem. Rieders. Wörter!,.
5) K. Varvcl, R. Eichenforst in Hoya.
6) Der Hof Balge war den Bremer Domherren vom Kaiser Heinrich

im Jahre 1060 geschenkt. S. ^äsin liiomens. 1^. III. c. 9.
7) Nosnitium, auch gistum, Nachtlager und Bcwirthung. S. vuc»nz«.
S) Das Beschlagen der Pferde mit Eisen gehörte gleichfalls zu den

Diensten, deren Verpflichtung für den reisenden Landes- oder
Gutsherrn ausbedungen wurde. S. vucsnge 5ut>. v. kerrsre.
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Item ilnclem III mansi, HU05 colit Xi'istianus, soluentes

III moltia siliZinis, IHIoi- moltia auene, III norcos, III nul-

los, IHIor moilios lini, <^ui moclii implelmntur clonec ner

linnm ^loteiit lenaii sunet' genuii. (Isis ne^at I molt.
auene.)

Item ilziclem I rlomus, c^uam eolit Hdele üodinA, sol-

n!t III molti^ siliginis, III mocliis minus, IHIoi- moltia

snene, Illloe modiis minus^ vno ->nno III noieos, -ilio anno

duos, III modios lini et III nnllos. (Iste non dat i^unc

11-^- molt. siliginis et IImolt auene.)
Item ilzidcm domns Lliei-irdi ZZrntvn soluit II molti-i

zili^inis, Illloi- moltia Knene, II xorcos, II modios lini et

II ^nllos.
Item ibidem Hinrirus lilius Oodelicn daliit de I manso.

I molt silizinis, VI modios iniene, I noi'cum, II niodios

lini et II xullos.

(— usc^ue Iloltim dimidium ^>Inustrum, XXVI m.iltis,

III pai'vos modios siliginis, XXX m^Itin, VIII modios ^>sr-

uos anene, XXIX et dimidium ^>orei censu!>Ies.......

... Lziecs^vin (?) XXV xullos. XXIII modios lini, <ü seu-

tvllas, gellem lnvci, duo nosnitia et sul>t"eii-aturum.

In Iloltim ^) ^.oele WiZllolt cle I domo d-->l>it V mo-

dios siliginis, stricsce^>el, I ^oieum et xlanstium lignoi um
et V solidos.

In ^mendorzie -) do I msnso IlarNvieus et Lsnderns

dalmnt III modios ovdei, IHIoi' modios suene, I noreum.

xlaustium lignorum et V solidos.

Item ilzidom cle I msnso LruniZus dsliit, czuem nnnc
colit Vinnelie. VII modios oidei et IX modios auene,

II liemeten tiitici, I ziorcum et xlaustium li^norum et V

solidos. (Iste ne^t triticum et I xoreum et V solidos.)

1> Kum Holt, K. Lohe, A. Licbcnau und Nicnburg.
2) A. Ahedinghauscn, A. Thum Vcrden.
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In Vii8elien i) I^Unsin cle III msnsis XI moc!ic>8 vl äei,

XIIII moclios auene, IHIov nemeten tiitici, II jioi-cos, III

^laustra li^norum et X 8oliclc>s. (Isie negst triticum,)

Item Wernei'us ^onnimez) ?giliel cte I mnnso cum

äalzit II -j- modios siÜAlnis strlcscexel, VII moclic>8

uuene, I ^vl-cum, ^>1su8trum lignorum, V 8o1ido8.
Item (^neitiuclis vidu-> cle II mansis iliidem clnlzit ^11

modios orde!, VIII -j- modios suene, II porcos, zilaustrum

li^noium et X soliclos. (Vacnt.)

In Lepren ^) VoZnet II modio8 siliAinis, porcui»,

^IsusNum ÜAnorum et V 8vlidos.

Item cle uno m?»i80 in Ot/.en, c^uem c^iondum ^c>I>an-

nes cum nsso enluit, idem Vogliet dndit III modic>8 ordei,

Illloi' m<>dic>8 -mene, I zzorcum, ^»1au8trum ÜAnoium et V
solido5.

Oe Ot/^en Heim-innu8 I?eirinA (?'IietI)elnu8 de <?ken)

de 1?oni8 c^uv c^uondsm Lue evluit, d-il>it III modios ordei,

Illlor modios suene, I zioicum. zilaustium li^noium et V
8olidos.

Itcm idem Heimsnnuz cle I msnso ilzidem tantum

dsliit, Quantum de Zionis ^iredictis.

Item 8uz?iac!ictus IIei'M!>nnu8 de m.in80 8t. Älatorni.im

iliidem III modios ordei, Illlor modios auene, I ^orcum,

^>Isu8trum ligiioium et II -j- 8olidos.
Item de II msnsis ibidem relicta Lollres, VI modios

ordei, VIII modios suene, II ziorcos, II r^laustra ÜAnorum
et X solidos.

(!uria in Iloltor^e Z) villicus ididcm dsbit, HI msni-

^>ulum et decimsm. ^d eandem curinm z?ertinet mansus,

c^ui dicitur lüntnoue soinens III modios ordei, llllvr mo¬
dios suene et V solidos.

1) Kd. Jntschen, A. Thedinghausen.
2) A. Thedinzhauftn, Lunsen.
S) Holldorf, K. Lunftn, A. Thedinghausea.
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Icern ljinricu» I^inerliruZ Zsbit tridu8 insnsis

^Iciuslrun» nnene, XVIII moclio8 oräei, III poreoz, III plsu.

»lr» ÜAnorum. Vacst, Lomes nadet.)

Item I m-M8N8 in Ootl>ei<1cs8cn, czucm nunc

«:c>1it, VIII modios oräei. VIII moclios »uene er I ^orcum.

l?iune ^onsn. Keuel <1e Lenelirgsclielien colit et neFst

poicam pei' inpressioi^Lin LIemIien.)

^Vscsue kiet/snisen 8umms X moäic>5 »iliAiiiis,

I! ^l!>u5tl n, III mo6ios oi clei. II ^Isusirs, VII mo6iv8 suone.

XIX ^oi-ei. IIII plsusn» ÜAnoium, VI Iiemeten tritici, IX

lertones, VI 8oliäo8.) —

Villicus in liet^e^visclt .^Igrclus (I^näiKe ejus liliu»)

,Ie V m-insis ikiciem clal>it XV moclios oidei, XX mociio»

suene, V ^oreos, V n1au8tra ÜAnoiuni, 6e c^uolilzst msn50

II -j- soliäos et cle Illlor m.->»8t8 ^reclictis dsl>it clocimnm.
Item .lolisnnes villicus iliiclom äe Illlor mansiz cs^>i-

tslis cuiie <I^>I>it V veidencleil orclei et V verilencleil nnene.

Itein I luan^us in Velcle ^) Iliniicus I^ae^e Lvluit III

mo6io8 oi-6ei et IIII ino-Iios suene, Illloi- solicios. ^»oronm

et I xlüustium ÜFnorum.

(^6iecl« cst Z sliis msnsis in liet^eliem, er^o ism

VI xol-eos, oiäei moclios 13 .inene 24 cl>t.)

Item I man8U8 in IZo8te<Ie ^) 8NjZcr Viiseivim, ^uem

colit Hicuit (^o. 6s.^r8ten), soluit III moclic>8 or<Iei, Illlor

moclio8 snene, tlll-^-8oli<1o8, porcum et pl-iu8truin li^norum.

In ^Iiu8vn ^) Imsn8N8, lauern colit l^clelie, 8oluit III

moäio8 ordei, Illlor moclios auene, 8oli<lo8, I por-

l'NM et Z?lnU8tr>1M ÜAN0IUM.

Itc^n iliiclem II man8i, >zuo8 colit LeA^elielie, VI mo¬

clios oräei, VII! moclios ?nene, IX soli^os, II xorco» et

II zilaustrs ÜAnorum.

1) A. Ried«, A, Sncke.
2) Hustcdt, K. Martfeld, R. Hova.
I) Ähouftn, K. Kirchwcyhe, A. Sycke.
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Item in Dre^FS ^) ! msvsu» <^uem colit Lertoläus,

III rnoäio» vrciei, Ullor mo^ios suens, IIII -j- soliäos, I

xorcum et xlsugtrum li^norum.

Item bans in Hostecls sits xrone Iv^encrde 2)

uunt VIII 8triscl>evelo sili^inig. (Grelle nabnit.

Item I»ons in Ixponercjo 5vluunt II strl!>cl»e^e!o sili-

gini» et srietein ^negut srielcm).

Item !>ona in I^eäercle58en ^) Hunerus et 1'iZerIcu»

-j- molt siliginis, V moltiz suene. (Iste ninil öeäit in

mnltis SNNI5.)

Item cle nno msnso in t-Itertls c-uein colit Wol-

teru» Witte, Ullor »tricscne^ele siliZinis, Illlor moltia

suene et srietem srietein non ö'at).

Item 1 rnansus in kie6egliessen.') (Il^äclcssen in ps-

rocliis HilAenkeI6v) suner Hacke, o^nem colit sote ?slnien,

III moZioz »iÜAinis psrnos et VIII mo<!ios suene.

Item in Reä6e»8en «) s^grocnis Vilsen) I m-insus

o^uem colunt Wolbernus et Witte, ssonsnnes Ale^er soluit

XVIII 6vnsiio5 et mo6ium siligini» ri-irnnm.

Item in Oclo 7) I m-msus, ^uem colit Monsunes I^e-

üelie, soluit II slrisclienele siliAinis.

Item in (Nebele «) Wolterus I csmxo I rtriscve.

riel siliginis.

1) Dreye, A. Kirchwcihe, A. Sycke.

2) Jppenar, K. u. A. Harpstedt.

3) Lccrsen, K. Barrien, A. Sycke.

S) Sirssel, K. Barrien, A. Sycke.

L) ^ Reesen, K. Heiligcnfeld, A. Sycke.

K) Reetzeo, Ä. Sycke.

?) K. Barrien, A. Sycke. «

S) Gehlbergen, K. Wttsen, A. Hoya.
(2)
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ln ÜrincKoil r) 8vnt X terio, ^narurn unsm evlit Hin-

rieus iilius Äle^nsr/cli Lvluenteiit X soliilos.

Itom WuluvIiL colir II torrss, <jusrrun I soluit X »<i-

liilos, reli^ua VIII soliilo».
Iterr» ^oiiannos WulueKo colil II terrsz iliiclein, I ts-

ientum.

Itein IV^colsus klarer kione» ! terr.iiri, X soliäos.

ltent Klerus Oauen I terrsm iliiclem, X solidos.

Item Uiriricris cle Lture I terrsm, IX soliäos.

Item Kitri<Ius ididem colit II terras, ^uk>ruin vnn X

,c>!idos, soluit VIII soliclos.

Luiis in Ersten lju^ili colit Lunvs6us O^uen »ol-
uir 111 mnrcas vic» III iimninulo et äeeimg.

(Nee iinmntatio tscta est lemvoiibus Wolc^uini xrerio-

»in nun^u.'lm conürmata.)
Item 1 terrz iliiclein soluit tslentum.

Istarn r^rimo Iisduit (^Itottriilris ?ri80 »); r>oztea lo-

ngnnes Älonacnus, Äliles ^); xostes <1ominus Rermsnnu»
Älnlo Nienil.

Item 1 ni.insns iditlem soluit V soli<los, ^uein colel>at

nxor I^inrici llnnclinF, tune sutern Ilinricus ejns Llius.

1) Brinkum, Kirchd., A.Sycke. Ueber die Anlage der erzbischöflichen
Eolonien bei Brinken, Weihe u. Huchting s. die Urk. des Kaiser
Friedrich I. für den Erzdischof Hartwich I. bei Staphorst a. a. O.
Th. l. S. S61 u. 562. Vergl. v. Wersebe a. a. O. S. 74 u. flg.

2) Kd. Arsten. St. Bremen, im Ober-Viehland.

3) Von den Fresen s. Mushard S. 235 sc^.
4) Von dem Geschlecht von Monie s. Mushard S. 203, von den

von der Hellen sonst Monneke genannt. VoAi. ZVlon. ineä.
Krem. II, 291, hat 10 Urkunden desselben. Hme Urkunde von
1333, worin Johannes Monic, Ritter, bei Casscl ungedr. Urkunden
S. 500, auch dessen Livinons. II, 160; Urk. v.1306 u. 1315,
bey Mushard a. a. O.

L) Vom Geschlecht Mulo s. Mushard, p. 407, Casscl ungedr. Urk. S.
602: Urkunde von 1332, worin Loinorug tUinz nuovrliiin Ilvn-
insnni, clicri IVluly, inilitis etc. und dessen Lromenü!?! II.
n. 44, und eine Urkunde von 1331- 13Z6, Uoi-manous >l>ilc>,
bey ^lusli. I. I.
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Item I terrs ibidem soluit XVI solides, «zuos nosside»

Qni«eKe äs Woldv. (SxsdenZbut tune (ZbiseKe bsbet.)

In Hsbenbu8en ^) I terrs, «zusm colit ^obannes Usus,
XII «olidos.

Item 1 terrs ibidem, «zusm evlit ^colsus H->ne, VI
solidos er VIII modio» suens.

Item I terrs ibidem, «zusm colit Vlicolsus Humri, «o»
luit VI solidos er VIII modios suene.

In I^^enlsnde ^) ^uscirsn, soluit decimsm et

IIIm msnivlum (vossessor.....).

Item ibidem sunt III <zus6rsntes, <zuos czuondsm co-

lebst Wiebolt ?riso, xostes 1^dericu8 Oes-ir, r>o8tes I^u-

delte liunker, solventes XXIIIIor solidos. (!uilibet (sie) c^us-

drsns soluit VIII solido8. Oe nijs r^usdrsntibus Ilermsn-

nus de Huten ^) bsbet vnum, l'iclem-lnnus KodinA olinin

et ^olisnnes de Hsren ^) tertium.

Item II terre in I^edenso czuos bsbuit vxor Lbe.
rardi vr> deme Velde, nune sutem (Modelte eolit, soluit III

m»ni^)Ium. (Hunc uero tris tslents.)

Item II terre ibidem soluunt III msnivlum (xossessor

iAnorstus).

Item due terre in Nz?enlsnde soluunt II tslents, «zu«»
Ksbent tilii ds Verds.

In Wurtge sunt II terre et clomus in esmxo izue »ol-

uunt III msnivlum. (Hiurieu8 Oonelde/ ^) tenet dornuw

in csmvo.)

1) Im Ober-Viehland.
2) St. Bremen, im Ober-Viehland.
3) Loniul Lrem. 1327—S4. Cassel Reg. Verf. S. 8ö. Er war

der Stifter deS St. Gertruden-Hospitals zu Bremen. S. Casscl
Lremenz. II. S. 467.

4) Vvnsul Lreinen. ISIS —4Z. Cassel Reg. Verf. S. 84.
5) Ein Stück Landes auf dem Ledenser Felde verkaufte das Dom-

Capitel im Jahre 14Z6; worüber die Urkunde abgedruckt ist in
Cassels Samml. ungedr. Urkunden, S. S41.

6) Konsul Lrem. 1S2L —L0. Cassel Reg. Verf. S. 8S.

(2-)
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In lierenuctinAs i) 1 tsrrs soluens t-ilentum, cuiu»

üimiclietstein colit Hinricus Ltureinsn, slisrn Ilerinsnnns,

tilills Onorsräi <1e HuctinZe, xostes ^onsnnes ?estinA-
linsen.

Item in Westor IIuctinA« I terra soluens tslentum,

<^n»rn colit Iic)'nerus Vslsrocle.

In V/oltinersnusen -) sunt II terre, izu^s coluit Hsr-

Itenstel; solnunt III Msni^Iurn (II tslsnta).
Itern I terz?» ioiclein soluit 111 insnivlnin.

Itein --j- teris idiäein, o^nsin Iislznit Hiniicns Hlius
Willoläi tslentum.

(^rnoldus ülius <licti Hinrici, vicsrius in ecclesia Lt.

^nscnsrii, tenet>)

Itern I terra il>i6ern, lzusrn o^non^srn coluit Otto Ro-

leiere, nnne sutern ^olrsnnes Lrsnt, ciuis Lrernensis, sol-

rnt tslentum.

In N?>1>lzeringlru»en Z) I terr?,, c^uam «^uonäsin nanuit

^onsnnes cle VVeninAnnsen, Dostes Ke)nerus de Weclel«

et Hinricns Ilsräenstrom, tunc I^uäcrus de Iloue colit,

soluit I tslentum.

Item I terr-g ioi<lem, qusin Irsouit Klius Ls^Irelzoclen,
»nne Kosten Li-ovi.-.c!r, soluit XV! soliclos.

Itern -j- terra ibidem, l^usm Ir-ilzuit Neclrtilclis de

<^rone1inA0-, tunc <^onr'c><ius öe t^ronclinAc, ciuis IZrernen.

»is. soluit tslentum. (Iste non dst nonis V solidqs.)

In Ilsslzerglien dno msnsi, <zuos Irsbuit Grelle.

In Nulsveiäen ^) 1 tvr'is, <zusrn colit Kc^neius d»

Wedele, soluit I tslentum.

1) Kirchhuchtinz. St. Bremen. Airchd. im Ober-Biehland.
2) Im Rieder-Viehiand.

g) Kirchd. Rabbinzhanscn, in Nieder-Biehland.
4) In der Voztey Delmenhorst, zwischen den Flüssen Ochte u. Delm,.

L) Malsverden, im Nieder-Viehland.
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Item I ter-ra ilzi^ern, c^usv» coüt Nc^nsrclu» et Hin-
riens Roäe, soluit I tslentuin.

In Laiit'.vei'äer'e ^) 1 clomus soluit tslentnn» et Lerto-

nein, Huain colit Willeliinug.

In Lenuson ) I teri's 8oluit tslentum, Huom ^ossi^et

<IN0ttri<1u» nliu8 UsuAeri (is 6s 8enu8en).

Item I teri'a idiäein, ousrn colunt ^onanner et <üon-

rs^iis cte (^ro^elitt^s z), VIII rnoclios snene et VII
soliclo».

Itsin I teri-a in Oiiie c^uain tenet Lranäelie cum

tistridus suis tilli (s) ?s!:>näss, I tslenturn.

Itein I tei-is ilziäem, c^uam tenent ^onsones et

Lnristianus 6e Lverin^en ciuesLreinenses, I tslentiuu.

Oeeirne site int er Ocninuncle st Hunts vi.

In OonmnnÄs 7).

In LlrodelinFS.

In xaruo H-irmnusen s).

1) Sandwerder, im Nicder-Wichland.

2) Seehauscn, St. Bremen, im Nieder-Vieyland.

Z) Die v. Gropclinge waccn Dicnstmannen des Stifte« Bremen.
Johannes 1343, Conrad 1347. S. Musyard S. 2ö6 s<i- e-»-
8^1 lirornens. I. S. L 8c^. u. S. 4?ö sc^.

4) K. Bassum, A. Harpstedt. Gr. Hoya.

Z) Konsul Li-cm. 131K —30.

K) cions^l Lrcm. 1330 — 43.

7) Das Dorf Ochtemunde, so wie StrobeNnzhausen, kommen schon vor
in einer Urkunde des Erzbischofes Adalbero v. I. 1143 (ged. bey
I-inckendrog zcript.Kor. Sept. Stvphorst, Lüniz u. ci.) JeneS lag
westlich von der Münduna der Ochtum. S. v. Wersebe Niedcr-
länd. Colonien Th- I- S. 64- Letzteres kann aber nicht, wie Herr
v. Werscbc meint, das schon vorder genannte Rabbcriughusen seyn;
sondern ist vermuthlich das Bremische Dorf Strom im Nieder-
Wichlande.

g) K. Schmalvörde, A. Ehrenburg.
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In HeKelinAe i).

In lnsAno Hi66inF^ercIen

In narno Iliö'ainAverö'en.

In utiiso^ue villis Honoucre.

(In Warenuleto ^) unnm terrsm tonet Koscnilt, «ol-

uit I nl.iustriirn suene.)

Census intor Oonrnunilo et Hunts m.

Vna teri'Z in LtrooelinAo soluit III msninlum. ^Vseot

xronter 5>gFerein.)

In NAruo Ilsrmnusen l^smoettus ?.IinA II tei-ris
«Isoit I tslentum v.iretins

Itein I^co ?ossert cle II torris iniclom äaoil tnlentuni.

Itein Ilinricus Llius ?ossvräe» äe I terrs ioiäein VI

»oliclos.

In N^tingbolle ') Hrn Ile)belis II terrss snectante»
«ll ^Il^ertnin o5tiei.ll«in solventes II nlaustra »uene.

Idiclom i?» Wsievlete una terrs.

Iteni NnseKe kossert 6e I terrs, X soliclos.

In ni?Ano Horrnnusen VIIterre. l^uelioet «oluit
11-^- nlsustrum snene.

In m-iAno HlilclinA^erclen sunt VII terre et sger eum

<1imi<1l0, tjuem ogAei'ein euin -j- ?roclcricus >1e lilsliolte

i^olit. t^uclil^et terrs soluit II-j- nlsustrs suene, et isto

I) u. 2) Hckcln und Hiddigwerden, an dem Flusse Olle, in der
Vogte» Barne. — In dieser Gegend lag die vom Erzbischofe
Harrwich I. im Jahre 1149 angelegte Holländer-Colvnie, deren
Achiuen er der Bremcr Domprobstei gab. S. Urkunden bei
Stap.horst I. 1. S. SS2 u. a. Vergl. v. Wcrftbc a. a. O.
S. W.

3) Kirchdorf in Dclmenhorst, an der Weser belegen.

4) Vom VaretinS- oder Varcschilling s. Ilsllsu» Qlovssriuin K.
v. v, Wcrscbc a. a. O S. 169.

ü> Rantzcnbütten, ebendaselbst.
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idem s^er ouv» 6iminio kaeir nlanstruin «nene enin
VI moäiis.

In inaAno Hi<!6inAver6en est rerra, i^uo axnellatut'

Llin^es l-iot, cuius volit ^olisnnes LoleKe.

Item ^unZe colit V nii-Fss.

Itein ?rinericns 6s dlaliolts ilndem colit I ^unltktle.

Irein Hunting itiiüorn eolir I streks. i->ta viuuium

sol^nnt in vniuerso ^>1guslrnm orclei.

In lAusinAg ^) terrs, <^ngin colil Hinricus Lliu^

/^nelen; soluit V verwende)'! suene.

Oona 5iis vltrs Hunism.

In I^ino ^) est 1-^- terrs, i^ne soluit rertism psrtem
et VI msreas scl voreineno.

In 8uneriori villa Ilsinelvoi-üen ^) «nnt Vlll terrs

soluente» teitiam ^srtein.
In !<erct»ginolvorden »nnt XII terrv !)! »nclvn soluente»

Zeciinsln er terciain nartein. Lt t>i norden, Illloi' sol-
uontcs tercislll nurlern. Iste XX!!!!»? tvrre 6sdunt vore-

v^ede.

In VtnarAnen «unt Illlor leii-o et in Mäkelest-

nsrAnen, I-j- tei-ro soluentes XVIIrnarcas vore-
rneäe, II vlaustra oi-6ei, XVI nio-liis rninu», X xl^nstr»
sueno et V verclencleil t"sne.

In Lnolt^ei-uen VIII »inmer Lake; yuilioet >'iin-

mer nanot Illlor vieseevelv er ad czueinline? srniner <Zs-
bunt XVIII äensrios.

!)
2>

Glüsing, im Kirchspiel und in dcr Bvgtey Berm.

Im Oldcnburgischcn Stadtlandc, an der Wescr^

Harrien, nördlich in der Logtey Hamclwardev.



XXIV

lsle moäus »erusri nole,t äuin rireoenäe

aärninistrsntur r>er snnonsm, äuin c^uelibet rire-

I>snäa Iigoet xlaustrstuin «iliginis, xlsustrstum oräei et
xlsustrstum suene.

Onus Oecsnus (sie) äe äeeanstu «uiiergääuntur XI inoäi!

siIiZinis, XXII inoäii oräei et tantuin äs suens.

Dno (!sllerario äs cellersris suriersääitur, nlg«.

strstuin sili^inis, -j- nlsustrstum oräei et tsntum äs sueng.

Dnus ?Ii>Anenäorno Ilsdolzit Xinoäios sili^inis,
XXI inoäios oräei et tsnturn äe suens.

Onus LsAlielsnäus risoeliit tsntum Quantum Uil^nell-
ävrri.

Onus Lolto Iisoeoit I nlauskrura oräei minus II mo-

äiis et tsnturn äe suena et I izlsustrslurn silißinis, I wo-
äio minus.

'I")äericus naoeliit tsntuin <zusntuin Lolto.

Ilinricus äs Hlinäs nsbebit nlsustrum siÜAinis,

-j- nlnustrurn oräei et tsntum äs suens.

I^lsior cocus nooeoit tsntum Quantum unus äominorum.

Duo coci inferiores nst>el>unt nlsustrum sili^inis,

räsustrum oräei et xlsustruin suene, seä suversääuntur
eis Illlor inocüi suene.

Osmersrius nsdel-it XII moäios siüginis, I xlsustrun»

oräei, V inoäiis minus et tsntuin äe suens.

Duäoljinus äs l'ossim nsoedit XI moäios siIiAini5,
XXI! moäios oräei et tsntuin äs suens.

Ilermsnnus t^olie nst>eoit V-j- moäios siliginis, XI
moäios orclei et tsntum äe suens.

I^ots c^uoä IX csrnes sseiunt IHIor xreoenäss. Item

ills esro, czue sccreszit äomino nrejiosito tertiis et c^uin-

tis keriis, tseit unsm nrelzenäsm. Lt sie est xvst kiemiZii
äs Kouinis csrniizus.



XXV

<5en»us Lcelosiarnrn in xsscns.

Nector I>este ^Is^ie in Li'eins, Illior rnsrcss cuin
I kertone.

Rector desti Nsvtini ibidem IIIinsrcss,

(^snituluin Lti ^nscnsrii VII -s- kertones.

Vector Lti Willensäi 1!^- keitones.

kiector 8ti N^c^nselis II-j- kei-tones.

I^ector in Lro^elin^e, I msrcsm.

Kectoi- in LoiA ^), I kertonein.
Neetor in I_>sinstecie II rnsress stsöensiuni äsns-

riorum.

lieetor in Änl8en I insrcs stsZengis.

Rsctor in ^euerstorve XXIIIIor golielos stsZen8es.

In lesto nstiuitstis Lnristi rireclicti Rectores tsnturn

ösnt, <^iisnluin in nsscna ; nreter Rectorein in LronelinAS,
in I^srnste^e et in ^enerstorzze, <^ni tune nc>n ä^nt.

Inkrs octausln nssons nienositus msioi' 6sdit esrnes

vorcinss et sunt <Iies oeto et reZimuntnr ner III zstin.

In octsu» x.isclle us^us sä sscvnsionein äomini clskit Isr-

üurn et 3unt XIIII äies. sscencione cloinini usc^ue

sei kestuin Viti 8unt XV «lies, clsbit esrnes sgnins« et re-

Zirnitur nrekenäs ner I sstin. ^ kesto Viti usc^ue scl

nstiuitstein I>te vit^inis clsdit csrnes ouinüs et sunt XI^
äies et IX et rsciimitur I nrelzencls n?o sltero clirniilio

sstin, ^ kesto nstiuitstis Kte Vir^iniz ns^ns »cl testuln

1) Cassel Nachrichten von der ehemaligen Kirche zur Burg. Roller
l, S. 60 sq.

2) A> Bremervörde.

8) Pfarrdorf im Amte Hers-fcld.

4) Kirchdorf im A. RcuhausOste.

L) Ein halbes Loth Silber. Kassel Brem. Münz-Cabinet, Th. II,
G. 22. u. Brem. Nieders. Wörtcrd. u. ttilisn vuMaei viction.
^lelllon. d. v.



XXVl

Ke-»ti ^Isrlini 6sKil cnrnes Kouins» el »unt XI^. äie» es

recümitur rirolzcixla zs»ro vno lorone.

^ kesto deali Älarlini usc^ue kid carnisnrovium dsliit

eainos poroinss et sunt I^,X üies et reäinntui- vio III sslin.

Nota lireuiler islucl. VIII 6ies sunt. in o^uidus Zaliir

znorcinss earnes, vidvlicet ^>er oct->uain rias^e, XI1II üies

larcli, X^> Vciies sAninv cai'nes, XI^IX clios ouins c.irne«,

XI^ uios liouins cornes.. I^X norcino carnes, ^>relienö'»

I»i6i iLclimilur z?io ülinidio fe^tons.

Oensus i-eglllis -) in kesto ^>gscno exten6it se circ»
X! soliäos. I't in teslo b. Alartini aä VI soliäos.

Oensus regslis in nnseds.

Hinricus ?ren (nunc: ^onannes), III odolos cls llomo
»US.

lZinrieus Roäo (nunc ^L^vsräus xislor), III odolos

^iro üorno sug.

Otieiarclus xellifex ante vsluvrn oiivulslem, 1 cle-

varium ziio dorno sus.

I^äeiicus et ^Iliertus» tilii >Iscoo! sunor^
1 üvnsriurn do Zoino su».

Oltmsnnus ?I-Ne III olzolo» clo clomo.

Dlurlinus Lugin^ >) III odolos clo <1omo sus.

^onnnnos ^urigs II 6en»tios clo cloino »us.
^onsnnes Ltumnercloclio VII Zenarios cuin I 0I10I0

^>ro nidus äoinious. (I?ro ^onanno Ltum^xzrclocl^c: Zsduus

1) Der Königszins, welchen die Erzbischöfe von Bremen erhoben,
und der von diesen, gleich andern Einkünften, v?räußcrt worden, ist
bekannt genug, als daß er hier näherer Nachrichten bedürfe.
S. Urk. des Erzb. Hillebold v. I. 1269 bey Lünig, ksrs sxec.
Lont. II, u. Ilnlwus s. V. Königözins.

2) ?-,coK 6.?. LonsuIRrvin. 123Z. Cassel Rcgimcnts-Berfassung
S. 81. ^IKortus äe Lz>ve^!>, tüonsul Rrem. 134ü. Lassei
lirem. II, 160. 1330-4L. Casscl Reg. Vers. S. KZ.

Z) Z^Iartinus IZucliin». Konsul Lrem. I31ö. Lüssel IZrein. II.
78 u. S3?, 130S. !!>!<!. 520. Brem. Reg. Verf. S. 83.



XXVll

Ili'Nrieu» ^1k et ^ieolsvs I^nnieiä» czuivi, III clvn. et

.......M-)

^loertus Vorene^Ilel III odolo» ^ro x-iru-, 6omo.

kVeclericus I'iiso III clensiios xi-o clomo sus.

Iclem ^reclericu» V czusclrantes cle alia clomo.

Oom'sZus cle V czuscliantes äs clomo su».

Willeliiims Oesar gntic^uu» 2) ^ clenarios xro Zomo
«US.

(t'ilii ^Iderti üvleken III okolos. Loäeltero I
clensrium. Drms Ilolsnäus ^locl»Jls, viesrius 8t. Martini,

111 »ol. äs srea extra vslliam orlsntalem.)

Lermsnnus Welex ( Otterstecle) III densrio» xrc»
clomo su->.

loksvnes 60 (-Kestele ^) 111 clensrio» xro clomo
»ua.

Imclerus Dleclelgtor^e III olzolo».

Älsr^arvta cle Lliestele III clerisrios xro clusliu» 60-
miou».

^sotignnes Roclevolt II! clen. cle clomo.

I'iclerieus cle Lücken (nune ?Iste) III 0K0I05 cls
clomo.

Älv)'nsr6u8 cle ^e^e 111 odolos.

Lernsrclus 6s Vrimlenez? ^) III c^naclrürlte» ^>ro clomo
sus.

^o'iannez (ünov 111 odolos inro clomo.

AlArFsiets Lorteroelies 1 vliolum riro clomo sus.

1) 1334, Lonscil IZi-om. «üz-zel IZrem. II, 546. 1331-59 s. I-Iem
Reg. Berf. S. 87.

2) ^Vüloltinu» Kov-ivr senior, Konsul IZrem., 1Z49- <^!>!iZ^I
vremens. II, 167; 1343. It>!ä. x. 43, 1331-43. Cassel Re>z.
Vers. S. Lö.

3) e»nsu! Lrcm. 1330-33. Cassel Reg. Verf. S. 85.

4) l^vnzul »rvin. 1352. ttremenz. II, S- 176.



XXVIII

^ori.ir!?ic>z linul HZ obolos r>ro cioino «^UAM inlia-
tnlal riistor »ute v»lusin orientalein.

Icleu^ ^oliünries I ciensi'iurn ^>ro uns sreg.

Lorclisicius Lclisilalisri VII äenarios z?ro uns »re«.

Klerus cle Höheren III c^usärsntes rlomo sus.

Ilimicus Luc^inA III c>l)olos.

l'zZsi'iLus »cluocntus III olzolos.

Onus Ilinr. WrciinA II clensrios.

ZZgAuts I sol. (8le Kall^erine).

Herinsnnus Aüus I^^lilien 1 oc>oluin cle s1sr>n!o suo.

AIsrA-ireta Wimsnnes II ^ c^uaclrgntog cle ^iisäsm

^>olis.

Iliniicus "VVIk 2) IZII-j- clen. He clomo.

Oiävisrclus I'i-iiläene^ Z) vlzvlvs <Ie öomo sus.

Ugrlinu» ?linclene^ ^) III vlzolos <!e cloroo 5us.

IlillzurA cle Lebens III odolos äs clomo srcz., (ea6em

III oliolos ^>rc> un« slis H<zmo.)

?i'ovisores 8tiucluie ecclesio 8ls M-n'ie I sol. (et

IiosriUali e^iii> muio» »iinililoi).

^I^ot5riäiis IXslveäe «) (Vicsriis 6o......) XV

clensrlos xro camrio. >.

Iclem (I>>ol5iiclus III o1>olos c!e clomo.

1) Zoll, linut, Lonzul Lr<-m., IZZ3. Ls5zel Li-em. II, S. 546.
1331-40, Casscl Reg. Berf. S. 86.

2) cc.l-.8u! Lrein. 1332-50. Casscl Reg. Verf. S. S7.

3) 13Z5, conznl I?i-c-m. c->8sel Lrem. II, x. 160. 1330-48,
Reg. Verf. S. LS.

4) Konsul IZi-ein. 1360- 87. C-.sscl Neg^ Verf. S. 89. Ein«
anderer 1332-44. Idicl, S. 87. Eine anderer 1313-16, ebend.
S. 8 -t.

5) 132S. Konsul Li-em. c->ssc>l Iticm. II. p- 35. 1Z32, IKi-1.
S> S46. 1310-40, Casscl Brem. RcgimcntS-Lerfassung S. 84.



, XXIX.

LI5er «olidnm de csmno extrs vslusm orientslem.

>s)nu8 Lolto V densrios de uns sres.

^lanus ds I^VAncidsnde III ouolos so domo sug.

Dnus t^ommendstor III den^rios.

(!snoniei ecclesie Lt. ^Villensdi V ^ennrii.

I>NU5 l^deri^s de IZonouere IIII-^- den. Pro domo

»us (nuno Onus l'idsrieus Len^scll).

Vicsrii ecclesis Ll. Willelisdi V densrio5.

(^lots. Lensns regslo 5 in testo oti Asrtini.)

^lonsnnes N.unt Pro domo c^nam nalzitst III den.

^lonsnnes Ilouet domum <zusm innuuitst III den.

Item Llieroert de Lodden Pro domo üns III . . .

Item Lonrsd I'ress Pro domo sus II den.

Item Oideiicns Lsrnnsor Pro domo sus III den.

Item Le^msrus de Ns^nLene Pro doino sus III den.

Item LIner ob der W-i)cnstud Pro <Zomo 8us III den.

Item Monsunes sollender Pro II Peciis SPud beatmn
Lsuluin I solidum.

Item Äle^cntilde Locken XIII den.

Item Hinricms Nsnricii Pro Pecis terre In Vedeler
norne XIII den.

Item ^olisnnes de Ls^ner Pro I Pecis terre VIII den.

Item sceue Lor^nsrt Pro II Pfeils terre in Vodeler
Iivrns 1 solidum.

Item .^rnolt Nunt ') Pro domo sus III ol>olo5.

Lerimsrdus ^dvocsti III ooolos ab domo yuam in.
nsoitst.

t) Konsul Lrom. 1349- <!zzse1 Lrem. II, 167. !343, daselbst
>. 49. 133, ibiä. S. S46. 1331-49, Casscl Reg. Verf. S. SL.

Eine anderer 1t02-I404< ielein S. S1.



XXX

I5c>t^ncru5, inkorior cocus, ,I»I>it XV . . . «reis

Wiriilomolen iuxtn Lmin I'aulum, s^unz oolunt ^c>nai>n>?5
ticucIiLriZ et 8ceuv üar^ItKrcl.

L^FNLlIicz <Ze Lucter .... äsl>it IIII üennrioz <Ic

^>o<ii.>i, c^us» coluit Leeue Lorcii.

I^rovisore» ülrul^lurc; 8to. ^s^rie llo c<imr,c> H<ii>>-

^ner^i! vx>l!> v!>Iu^i>» oiieiit iloni VI 6t?ii!>ric>s; <1o t!s><>«?»>

csm^io Provisor nvs^>it->I!s I.o^rosvrum VI ÜLuario».)
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